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Eine großartige Sache, dieses kleine elegante 
GRAETZ-Volltransistor-Taschengerät für UKW 
und Mittelwelle: GRAZIA ist so sympathisch klein 
und handlich, doch in Technik und Leistung ein 
echter, zuverlässiger GRAETZ! 


In GRAZIA ist man auf den ersten Blick verliebt. 
Ein bestechend formschönes Gerät für alle, die im 
Herzen jung und modern sind, voller Schwung und 
Optimismus. Darum ist GRAZIA ein Geschenk, das 
Herzen öffnet. 


Eine besondere Neuheit sind die weichen und damit 
stoßfest gepolsterten Gehäuseflächen aus gedie- 
genem, modischem Calcari. Die aparte Tragekette 
ist gleichzeitig UKW-Antenne. 


In ansprechender Geschenkpackung 


DM 183,— 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 


Rundfunk- und Fernsehgeräte, Stereo-Musiktruhen, Tonband- und Diktiergeräte, 
viele Transistorgeräte und -koffer für Autoempfana. Reise und Heim. 


EICHMANNS AUFZEICHNUNGEN 


(Zu der Stern-Serie über Eichmann: St 
Nr. 24-29/60) en 
Die von Ihnen veröffentlichten Ko 
mentare Eichmanns zu verschieden 
Büchern erschienen mir sofort für n 
Beurteilung seiner Person und Tate 
von größter Bedeutung. Ich hatte r 
deshalb sofort nach Veröffentlichun 
der Untersuchungsbehörde in Israel pp 
Luftpost unterbreitet, damit der Stem. 
Artikel Eichmann vorgehalten werde 
könne. Das Ergebnis der Vernehmu, 
zu diesem Artikel wurde jetzt Ro 
öffentlicht und in der New York He 
rald Tribune abgedruckt. j 


Frankfurt/Main Dr. Roßerr 


Eichmann gab in dieser Vernehmung zu dab 
die Stern-Veröffentlichung auf seinen eigen 
Aufzeichnungen beruht, und sagte dann win 
lich: „Hinsichtlich der Dinge, die ich Pe 
schrieb in meinem Buch, möchte ich sagen dal 
diese privaten Notizen niemand zu interessig 
ren haben, solange ich sie nicht selber au. 
leihe. Das habe ich nicht getan, und ich habe 
auch keine Ahnung, wie der Stern in den Be 
sitz dieser persönlichen Bücher gekommu 
ist.“ Red 


LIEBLING DER GRIECHEN 


(Zu „Kein Herz für diese Krone“, einem }.. 
richt über ein Idyli zwischen Griechenland 
Kronprinz Konstantin und einer Schauspielerin 
Stern Nr. 15) r 

Ich war einige Male in Griechenlanj 
und kenne Fräulein Vouyouklaki. Alice 
wie wir sie nennen, ist nicht 21 Jahr 


Deutscher Besuch bei Aliki Vouyouklaki 


alt, sondern 23. Bei meinem letzten Be- 
such im September 1960 sagte sie mir, 
daß sie darauf verzichten müsse, sid 
mit einem Manne zu verbinden. da sie 
dem Publikum gehöre. Sie ist - wie 
Sie schreiben —der Liebling des Volkes 
Bei einem meiner Besuche wurden wit 
gemeinsam fotografiert, sie auf einen 
VW sitzend. 


Fürstenfeldbruck GERD (sHRLACH 


Es wäre für das griechische Königs 
haus wahrscheinlich nur förderlid, 
wenn es durch eine Verbindung des 
Kronprinzen Konstantin mit einer 
Griechin endlich einmal griechische 
Blutes teilhaftig würde. Um so mehr 
als der Vater von Aliki Vouyouklaki. 
ein Rechtsanwalt, für die Freiheit des 
Landes und auch für die Dynastie sein 
Leben gelassen hat. Sollte jedoch der 
Kronprinz die schwedische Prinzessin 
Desiree heiraten müssen, so mag e 
sich erinnern, daß das schwedisde 
Königshaus von dem Advokatensohn 
Jean-Baptiste Jules Bernadotte ab 
stammt, der bei Ausbruch der Franzö- 
sischen Revolution 1789 Oberfeldwebel 
im Heer war. Dessen Frau, Desire 
Clary, war die Tochter eines Seiden 
händlers. 


Darmstadt Dr. Rupoır Kraft 


HITLERS WEGBEREITER 


(Zu einem Brief an die Sternleser, in dem 
Henri Nannen eine Fernseh-Sendereihe übe 
die Geschichte des Dritten Reiches kritisierte: 
Stern Nr. 15) 

Sie sagen sehr richtig, daß dieser 
Dokumentarbericht mehr Verwirrung 
hinterläßt als Aufklärung und mahner- 
des Begreifen. Er läßt die Vorgeschichte 
außer acht, die hier, wie überall, eine 
wesentliche Rolle spielt. Man muß un 
seren jungen Menschen sagen, daß ein 
Arbeitsloser von damals (1932) nidt 
mit dem Motorrad oder gar mit den 
Kleinwagen zum Stempeln fuhr. son 
dern daß er wirklich Hunger hatte... 
Man muß ihnen sagen, daß damals ein 
dreiköpfige Familie von 15 Mark Unter- 
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stützung eine Woche leben mußte, und 
daß dieser Zustand für viele einige 
jahre andauerte. 
Bad Bertrich G. BLANK 
Ihre Hinweise, warum Hitler an die 
Macht kommen konnte, verlangen 
nach einer Ergänzung; die Fehler und 
die Dummheit mancher Politiker der 
Weimarer Republik haben ihm dabei 
geholfen. Dazu gehört, daß der sozial- 
demokratische Reichskanzler Müller 
zurücktreten mußte, weil seine Partei 
egen eine Erhöhung der Beiträge zur 
Arbeitslosenversicherung um 0,25 Pro- 
zent stimmte und damit die Regierung 
um ihre Mehrheit im Reichstag brachte. 
Dazu gehört, daß der Reichsbankprä- 
sident Luther es der Regierung un- 
möglih machte, Anleihen aufzuneh- 
men, mit denen die Arbeitslosigkeit 
bekämpft werden sollte. Dazu gehört 
ferner, daß viele Politiker — so Brüning, 
Schleicher, Hugenberg — bereit waren, 
Hitler die Macht abzutreten, nur weil 
sie hofften, er werde erfolglos sein und 
dabei seinen Nimbus einbüßen. 


Hambura C.. KARSTEN 


DIE ANDEREN DEUTSCHEN 


(Zu dem Bericht „Es gab auch andere“. Eı 
schildert. wie während des Dritten Reiches 
da und dort Menschen durch Deutsche gerettet 
wurden. die dem System widerstanden) 

Solche Beispiele gibt es — nach mei- 
nen eigenen Erfahrungen — weit mehr, 
als Sie aus Platzgründen je veröffent- 
lihen könnten. Es ist notwendig, ge- 
rade jetzt auch das Positive zu zeigen. 
In diesem Zusammenhang darf ich Sie 
auf ein Buch von Victor Gollancz hin- 
weisen. das ich 1946 in englischer 
Kriegsgefangenschaft las; in „Above all 
nations is humanity“ berichtet er über 
viele Beispiele von Ritterlichkeit deut- 
scher Soldaten. 
Hamburg Carı Hrınz König 

Ist Ihnen denn nicht bewußt, daß Sie 
damit das ganze im Laufe der Jahre 
errichtete Gebäude vom „Befehlsnot- 
stand“ ins Wanken bringen, hinter dem 
sich auch alle die verkriechen, die ihre 
Komplexe abreagierten und dafür zum 
Teilnoch dekoriert wurden? 


Leubsdori WOLFGANG ZANDER 


Sie haben sicher vergessen zu berich- 
ten, dab jenen tapferen Männern, die 
mit ihrem Ungehorsam gegen das Sy- 
stem dem deutschen Namen Ehre 
machten, inzwischen das Bundesver- 
dienstkreuz verliehen wurde. Oder 
sollte ich mich irren? 


Essen Kraus MÖHLE 


STATT DER BLUMEN 


(Nachtrag zu unserer Serie „Deutschland, deine 
Stimmchen“; Stern Nr. 32/60 bis 14/61) 


Ich weiß nicht, ob ich darüber froh 
oder traurig sein soil, daß die Schla- 
gersängerin Christa Williams nicht in 
Ihrer Serie „Deutschland, deine Stimm- 
chen“ abgehandelt worden ist. Ich 
sollte am Ende wohl froh sein: über 
eine Künstlerin 
wie sie, die aus- 
schließlich durch 
harte Arbeit und 
ohne Skandäl- 
chen nach oben 
gekommen ist, 
gibt es eben ein- 
fach keine „Ge- 
schichten“. Aber 
nicht deswegen 
schreibe ich Ih- 
nen, sondern aus 
einem ganz an- 
derenGrund.Als 
alter  Christa- 
Williams - Fan 
habe ich ihr bis- 
her zu jedem öffentlichen Auftreten, zu 
jeder Fernsehsendung, zu jeder Film- 
premiere und jedem persönlichen Er- 
eignis Blumen geschickt. Jetzt habe ich 
von der Aktion „Berliner Kinder in 
die Ferien“ gelesen und mich ent- 
schlossen, das Geld, was ich bisher 
ihretwegen ausgegeben habe, hierfür 


Christa Williams 


zu verwenden. Bitte teilen Sie mir mit, 
was ich tun muß, um zwei Berliner Kin- 
der als Feriengäste hierher nach Öster- 
reich einzuladen. 

Lanzendorf bei Wien GEORG SPITZER 


Falls dieses schöne Beispiel bei den Fans 
Schule machen sollte, hier die Adresse, an die 
man sich wegen Berliner Ferienkinder wenden 
kann: „Hilfswerk Berlin“, Frankfurt/Main, 
Berliner Straße 33-35. Red. 


NACH JAPAN EINGELADEN 


(Zu dem Bericht über eine Gemäldesammlung, 
die einem Gastwirt an der Riviera gestohlen 
und dann auf einem Bahnhof wiedergefunden 
wurde; Stern Nr. 17) 


Der Wirt von „La Colombe“ in Saint- 
Paul-de-Vence war als Gastronom 
eigentlich schon immer eine Berühmt- 
heit — für Kenner. Nun ist er durch die 
Veröffentlichungen über seine Gemäl- 
degalerie weltbekannt geworden. Auch 
in Japan hat man die Fotos mit Inter- 
esse betrachtet, auf denen die wieder- 
gefundenen Bilder zu sehen sind. Gast- 
wirt Paul Roux wurde nun eingeladen, 
seine ganze Sammlung nach Tokio zu 
schicken und dort eine Ausstellung zu 
veranstalten. 


Marseille SARLES THISsoOT 


NICHT BESCHNITTEN 


(Zu einer Meldung im Starkasten über den 
Film „Rocco und seine Brüder“: Stern Nr. 15) 


Dieser Film wurde ohne Schnitte von 
der Freiwilligen Selbstkontrolle frei- 


freigegeben 


Von der Fil Ihstl u 


gegeben. Er kommt deshalb auch ohne 
Schnitte im Bundesgebiet zur Auffüh- 
rung. Die von Ihnen geäußerte Be- 
fürchtung war also grundlos. 


München BAVARIA FILMVERLEIH 


UNTERSCHIEDLICHE FETTE 


(Zu Dr. med. Schreibers Bericht über ein Trok- 
kenöl, das Arteriosklerose verhindert: Stern 
Nr. 12) 

Nach den heutigen Erkenntnissen ist 
nicht entscheidend, ob das Fett tieri- 
schen oder pflanzlichen Ursprungs ist. 
Entscheidend ist der Gehalt an essen- 
tiellen Fettsäuren. Sie sind für den 
menschlichen Fettstoffwechsel uner- 
läßlich. Im Olivenöl findet man sie 
kaum, dagegen in hohem Maß bei- 
spielsweise im Lebertran. 


Pforzheim ERHARDT BEYER 


PATRIOTISCHE FALSCHER 


(Zu dem Bericht „Geld wie Heu für Frank- 
reich“ über eine Geldfälschergruppe in Osna- 
brüc; Stern Nr. 12) 


Die Große Strafkammer in Osnabrück 
war milde: Alle drei Angeklagten be- 
kamen Gefängnisstrafen (bis zu zwei- 
einhalb Jahren), und die Unter- 
suchungshaft wird ihnen angerechnet. 
Ich war bei der Urteilsverkündung da- 
bei, und ich konnte mich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß die drei Verurteil- 
ten froh waren, so billig davonge- 
kommen zu sein. Noch wichtiger war 
ihnen, daß der politische Hintergrund 
ihrer Straftat vom Gericht eigentlich 
nur insofern gestreift wurde, als ihnen 
patriotische Motive mildernd zuge- 
billigt wurden. Man untersuchte auch 
nicht, wie weit der angeklagte Algerier 
Abbas mit dem Chef der algerischen 
Exilregierung verwandt ist. 


Osnabrück K. SCHMITZ 


Was Sternleser über die Ent- 
wicklungshilfe und über den 
Mangel an Arbeitskräften schrei- 
ben, finden Sie auf Seite 88 


Für Ihre Gesundheit 
täglich eine Tasse 
Bekunis-Tee 


Indischer Blutreinigungs- 
und Schlankheitstee 


„Bekunis - Tee” entschlackt Ihren Körper 
reinigt Ihr Blut und Ihre Haut. Bekunis- 
Tee regelt Ihre Verdauung. verhütet Ver- 
stopfung und Darmträgheit. Bekunis-Tee 
macht schlank auf ganz natürliche Weise. 


Auch als Bekunis-Dragees erhältlich. 


Packung DM 2.25 


Für Beruf und Reise 
und für eilige Leute 


Bekunis-Tee 


tassentertig 


Der „Bekunis-Tee” unserer Zeit 
in Sekunden trinkbereit 


Original-Packung DM 2.40 
Alle Bekunis-Präparate erhältlich in Apotheken, . 


Drogerien und Reformhäusern. 
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Alle Aufbaustoffe von 2 Liter Vollmilch in 


Der neue, bessere Velveta ist jetzt so gesund, so be- 
kömmlich wie nie zuvor! Velveta-neu mit dem Voll- 
gehalt von 2 Liter Vollmilch sättigt, ohne den Magen 
zu belasten. Er hält gesund und schmeckt ungewöhn- 
lich gut. Und wie wichtig ist gesunde, kräftige Kost 
für Kinder in den Entwicklungsjahren: für fußball- 
spielende Jungen, für fröhliche Töchter! Velveta-neu 
auch für alle, die hart arbeiten müssen: für gute 
Väter, für treusorgende Mütter. 
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Velveta-neu in der Ecke, Doppelpackung und Familienpackung. 


„Einereichliche Versorgung mit Eiweiß ist notwendig, 
| umdiefürdieheutelebendenMensch pfehl werte 
| fettarme Ernährung zu ermöglichen.” 

„Eiweiß ist ein Nährstoff von königlichem Rang. Man 
| nennt das Eiweiß auch Protein und will damit sagen, 

daß es sich um den ersten und wichtigsten Nährstoff 
| handelt... . Das hochwertigste Protein ist das Milch- 
| 
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eiweiß, wie es in einer bekömmlichen Form und gemein- 
sam mit den Eiweißanteilen der Molke in der Velveta- 
Käsezubereitung vorliegt.” 


L Wissenschaftl. Archiv fürErnährung und Diätetik. 
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14 JAHR 
9.5. 1961 
815 15. 5. 1961 


die Vergangenheit 


Welches Auto für mein Geld? Der Stern beginnt eine neue 
Autotestreihe. Alexander Spoerl testet und vergleicht diesmal 
beliebte deutsche Mittelklassewagen: die Borgward Isabella, 
Seite 14 


den Ford Taunus und den Opel Rekord 


Gary Cooper, der Held, der 
nie bezwungen wurde, hat 
die große Schlacht verloren. 
Nun ist Hollywood orm on 


auf den 


großen Männern Seite 18 


Wir sind das Gelobte Land, 
sagen die jungen Israelis, die 
einen wehrhaften Staat auf- 
bauen. Die Zukunft ihres Lan- 
des ist ihnen wichtiger als 
Seite 7 


Zwischen Kennedy und Ca- 
stro. Haitis Regierung hofft 
US-Präsidenten, 
Haitis Volk jedoch auf den 
Kuba-Revolutionär Seite 22 


Romane und Serien 


Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deutschen 
Schicksals Seite 56 


Es gab auch andere. In Kopenhagen kao- 
men die Eichmanns zu spät Seite 69 


Nimm Platz und stirb. Der Mörder 
schlägt zum dritten Mole zu Seite 80 


Das rote „J“”. Die Passagiere der „St. 
Louis“ gehen in Antwerpen von Bord 
Seite 92 


Ich will leben. Carole Tregoff klagt die 
Staatsanwaltschoft on Seite 102 


Im Stern steht mehr 


Sachs-Appeal. Aus dem Leben und Lie- 
ben eines deutschen Playboys Seite 42 


Sternmotor. Phantastisch niedriger Ver- 
brauch: 4/2 Liter ’ 100 km Seite 50 


Zeus Weinstein. Wer bohrte dem Toten 
einen Pfeil in die Brust? Seite 54 


Schach’ Graphologie. Zweispringerspiel 
mit witzigen Pointen Seite 55 


Rätsel. Gesucht wird etwas aus dem 
Märchen von Hänsel und Gretel Seite 76 


Sternleser, dein Geld. Kaufen Sie sich 
doch eine Wohnung! Seite 78 


William $. Sehlamm zeichnete einige 
seiner Alpdrücke auf Seite 87 


Das frivole Museum. Zeitlose Kunst- 
werke mit zeitgemäßer Deutung Seite 90 


Horoskop. Stiere sollten nichts mit Ge- 
walt erreichen wollen Seite 101 


O sole mio. Tips für Leute, die allzu 
schnell braun werden wollen Seite 118 


Mit Kanonen aufs Publikum schießen — 
der Film bittet um Nachsicht Seite 120 


Leute machen Geschichten. Kalte Dusche 


für Brandt-Bekämpfer Seite 122 
Sibylle meint: Auf hübschen Beinen lebt 
sich‘s leichter Seite 124 


Geheimnis und Wirklichkeit der menschlichen 
Geburt ist das Thema der dritten Folge unserer 
Serie über die Probleme des Zusammenlebens 
von Mann und Frau. Heute wird die Entstehung 
eines Menschen von der Empfängnis bis zur 
Geburt geschildert Seite 34 


Der Stern nächsten 
Dienstag 


Die Ehe mit den drei Ringen. Hoch zu Roß im 
Jahre 1912: Ein kleiner Mann bei einem Tur- 
nierspiel. Dieser junge Mann ist heute 53 Jahre 
alt und begeht das 150jährige Jubiläum seiner 
Firma. Sie trägt als Wappen drei Ringe, und 
mit diesen ist er fest an sein Werk geschmie- 
det. Er heißt Alfried Krupp von Bohlen und 
Halbach. Über sein Schicksal und sein Werk 
berichtet der Stern in der nächsten Woche 


HENRI NANNEN 


In einem Haus, viele tausend Kilometer 
von Ihrer und von meiner Wohnung ent- 
fernt, liegt ein Mann auf seinem Lager und 
weiß, daß er sterben muß, und es gibt kein 
Mittel, das den Tod von ihm abwenden 
könnte. Der Mann heißt Gary Cooper. Er ist 
der letzte aus der großen Zeit des amerika- 


nischen Films, nachdem im November Clark ° 


Gable starb. 

Hätte diesen Gary Cooper eine Kugel aus 
dem sechsschüssigen Colt erreicht, wäre er 
vom Pferd gestürzt oder hätte ihn ein Neben- 
buhler erschossen, wir hätten uns nicht ge- 
wundert. So kannten wir ihn, reitend über 
die Prärie, saufend an den Bars der Gold- 
gräberstädte und dann mit einer lässigen 
Bewegung den Whisky vom Kinn wischend. 


Ein Kerl, der den Kampf der Männer nicht 
scheute und nicht die Liebe der Frauen. 

Doch wir lesen nichts von alledem. Wir 
erfuhren zunächst aus spärlichen Zeitungs- 
notizen, daß Gary Cooper wegen einer 
Nackenwirbelverletzung die Dreharbeiten 
abbrechen mußte. Dann sollte ihm der 
„Oscar“ für seine Verdienste um die Film- 
industrie verliehen werden. Aber er selbst 
erschien schon nicht mehr zu dieser Ehrung. 
James Stewart kam an seiner Statt, und dem 
Airforce-Brigadegeneral Stewart stürzten 
die Tränen aus den Augen, als er die kleine 
goldene Statuette für seinen Freund Cooper 
in den Händen hielt. 

Da wußten wir, daß es schlecht um Gary 
Cooper stand. 


„Gib dem Glück die Sporen!“ hieß die Ge- 
schichte, die der Schauspieler 1957 über sein 
Leben geschrieben hat, und die der Stern 
damals abdruckte. Aus jeder Zeile sprach die 
heiße Freude an diesem Leben, sprach die 
Einfachheit und Bescheidenheit, die den ehe- 
maligen Cowboy aus Montana auch dann 
nicht verließ, als ihm Hollywood gezeigt 
hatte, was er wert war. 

Und nun ein vom Krebs zerstörter hilf- 
loser Mensch, der nicht weiß, wohin vor 
Schmerzen. Der Held mit dem Sheriff-Stern 
vor einem Lagerfeuer im weiten Arizona — 
hier liegt er unter Morphium, und hinter 
dem Arzt steht der Priester. 

Ich glaube, man kann von uns nicht sa- 
gen, daß wir die Traumfabrik Film und 
ihre Vertreter allzuoft mit sentimentaler 
Verehrung behandelt hätten. Im Gegenteil, 
wir sind respektlos genug, um Stars und 
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Sternchen menschlicher zu finden, als 
es ihrem Nimbus guttut. 


Aber ich muß jetzt an einen deut- 
schen Film denken, der 1934 in Wien 
gedreht wurde und „Vorstadtvariete“ 
hieß. Luise Ullrich spielte die Tochter 
eines Tingeltangeldirektors, und Ma- 
thias Wieman war ein Lehrer, und 
die beiden liebten sich. Als der Lehrer 
ins Feld zog, und als es ans Abschied- 
nehmen ging, da wollte er, daß die 
Braut nicht länger in dem kleinen Vor- 
stadtvariete auftreten und ihre be- 
scheidenen Liedchen singen sollte. 


„Sieh mal“, sagte er, „ich bin ein 
Lehrer, und es ist eine schöne Aufgabe, 
junge Menschen ins Leben zu führen. 
Aber was du da machst, dazu bist du 
mir einfach zu schad!* Da packte die 
Luise ein heiliger Zorn, und sie gab es 
ihrem Lehrer nicht schlecht: „Du, also 
so aner bist du. A feiner Herr bist 
du. Aber des will i dir sagen, an jeden 
Abend a hundert oder zwahundert 
Menschen a Freud machen, des ist a 


genau so ehrliche Arbeit wie deine!“ 
Und drehte sich um und ging. 

Der Gary Cooper hat niemals den 
„Hamlet“ gespielt, gewiß. Aber war er 
nicht einer, der drei Jahrzehnte hin- 
durch Millionen Menschen die Möglich- 
keit gab, ein paar Abendstunden aus 
ihrem armseligen oder gleichförmigen 
Leben herauszutreten in ein anderes 
kühneres, wilderes Leben? Am Tage 
waren sie Buchhalter oder Standesbe- 
amte, abends ritten sie als Viehhirten 
mit Gary Cooper im Sattel ungezähm- 
ter Mustangs, schossen sich mit Bandi- 
ten herum oder gingen am heißen 
Mittag durch die gespenstisch verlas- 
sene Stadt im Wilden Westen. Die 
Illusion für eine Mark achtzig — wer 
brachte sie vollkommener und schöner 
in die Herzen all derer, die niemals 
Helden waren und sich ein Leben lang 
wünschten, Helden zu sein? 

Als am 6. Oktober 1927 der erste 
Tonfilm „Sunny Boy“ in Amerika seine 
glanzvolle Premiere hatte, war Gary 
Cooper gerade dabei, den Film „Der 


lädierte Engel“, einen seiner unzähligen 
Stummfilme, zu drehen. Die Regisseure 
und Drehbuchschreiber beschlossen fix, 
dem Signal der neuen Zeit zu folgen: 
Nach 59 Minuten und 45 Sekunden 
Stummfilm wurden die Hauptdarsteller 
plötzlich gespräcig. Bei der großen 
Hochzeitsszene mit seiner Partnerin 
Nancy Caroll vor dem Geistlichen sagte 
Cooper weithin hörbar „ja“ und Nancy 
sagte ebenfalls „ja“. Damit war sein 
erster „Tonfilm“ beendet. 


Und dann kamen alle die großen 
Filme, angefangen von „Bengali“ (1935) 
über „Zwölf Uhr mittags“ (1952) über 
„Ariane“ (1957) bis zu dem „Mann aus 
dem Westen“ und „Sie kamen nach 
Cordura“ in unseren Tagen. 


Zweimal war Gary Cooper bei den 
Filmfestspielen in Berlin. Seine Frau 
Rocky, mit der er jetzt beinahe dreißig 
Jahre verheiratet ist, und seine Tochter 
Maria waren bei ihm. Sie waren immer 
eine Familie, diese drei, und sie mach- 
ten nie ein Hehl daraus, daß sie nicht 


nur glücklich waren, sondern aud mit 
einander alt geworden sind. Am 7. M;; 
1961 hätte Gary Cooper seinen sec- 
zigsten Geburtstag feiern können, Ab; 
er kam nicht mehr zum Feiern. / 


- Als die Nachricht von seiner schweren 
Krankheit uns erreichte, haben wir un- 
seren Autoren WillTremper nach Holly. 
wood geschickt. Seinen ersten Berid, 
lesen Sie in diesem Heft. Der Gedanke 
daß unser eigener Mann zu den Repor. 
tern und Fotografen gehört, die Ga 
Coopers in einer Nebenstraß, 
des „Sunset Boulevard“ umlagern, ist 
mir fast unheimlich. Aber als Chro. 
nisten können wir uns nicht aussuchen 
bei welchem Ereignis wir dabeisein 
wollen oder wo wir lieber still beigejte 
gingen. 
Herzlichst 


Hour 


Wieder mal ein gutes Beispiel au 


... dafür, daß man auch mitten in der Woche „sonntäglich” essen kann. Vorher eine 
feine Suppe, die allen mundet: Campbell’s Suppe. 6 gehaltvolle Sorten stehen zur Wahl - 
herzhaft und fein im Geschmack. In 3 Minuten bereitet. Daß sie immer gleich gut 

sind, dafür bürgt die strenge Qualitätskontrolle aller verwendeten Zutaten. 


Wer einmal Campbell’s Suppe gekostet hat, sagt immer wieder: 


Suppen 


für die deutsche Küche! 


Eine reiche Auswahl konzentrierter Suppen in Dosen 
vom führenden Hersteller der Welt, mit 60 Jahren Erfahrung. 


... man vergißt ganz, daß sie aus der Dose ist. 


SCHON 
FÜR KONZENTRIERTE 
UND 1.25 | 
3 PORTIONEN 
BESTE SUPPE 
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Sk ye (Tomaro soup) 
so SOLL SUPPE SEIN! | 
6 Sorten hält Ihr Kaufmann für Sie bereit: CAMPBELL's SOUPS S.A.,GENF 
CHAMPIGNON-CREMESUPPE - SELLERIE-CREMESUPPE - TOMATENSUPPE - HÜHNER-CREMESUPPE - GRÜNE ERBSENSUPPE - BOHNENSUPPE MIT SPECK % 
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Wir sind 
das 
Gelobte Land 


Wehrpflicht auch für Frauen 


Die zwei Millionen Israelis sind von Feinden umgeben. 
Die Araber möchten sie zurück ins Meer jagen. Verteidi- 
gung und Aufbau diktieren daher das Leben im Gelob- 
ten Land, dem einzigen, das auch für Frauen den Dienst 
mit der Waffe zum Gesetz gemacht hat. Vom achtzehnten 
Lebensjahr an „schlafen die Mädchen mit ihrem Gewehr“. 
Sie werden zwei Jahre gedrillt, müssen marschieren und 
schießen lernen. Die Männer dienen zweieinhalb Jahre 


elig wie die Kaktusfrucht? 


Sabras nennt man die jungen Israelis nach einer Kak! ıs- 
frucht: außen stachelig, innen süß. Tänzerische Gym- 
nastik soll den Ausgleich zu der oft männlich-harten m:li- 
tärischen Ausbildung schaffen. Diese Jugend prägt as 
Bild des modernen Israels, ein derber, zäher Mensch n- 
schlag, gegen den die Einwanderer aus Europa, aus Afr ka 
und dem Orient und die orthodoxen Juden wie Fremdk r- 
per wirken, fremd in der Gestalt, fremd in den Gedan' en 


. 
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Chne Messias kein Staat 


Im Jerusalemer Stadtteil Mea Shearem leben noch etwa 
3000 streng orthodoxe Juden wie in einem religiösen 
Getto: Sie arbeiten nur für den absolut notwendigen 
Lebensunterhalt, sie zahlen keine Steuern und verweigern 
den Wehrdienst. Ihr Lebensinhalt ist das Studium der 
althebräischen Schriften und das Beten. Da nach den Wor- 
ten dieser Schriften erst der Messias und dann der Staat 
der Juden kommen soll, lehnen sie Israel als Staat ab 


Der wunde Punkt: die Familie 


REPORTAGE: STEFAN MOSES UND ROBERT PENDORF 


Die gigantische Aufgabe, aus einer Sandwüste einen 
lebensfähigen Staat zu schaffen, fordert von den Israelis 
oft ihren wertvollsten Besitz: ihr Privatleben. Viele leben 
in Kibbuzims, in Dorfkommunen. Die Frauen arbeiten so 
hart wie die Männer. Die Kinder wachsen in Kindergärten 
auf, ihre Eltern sind über Jahre für sie nur Besucher. 
Die Nöte des Tages, der Zwang zum Aufbau drängen in 
Israel selbst den Prozeß gegen Adolf Eichmann zurück 
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Nach der Dienstzeit 
Pioniere 


Ein Paradies soll die Wüste Negev im Süden des Lan- 
des werden. Über Hunderte von Kilometern führt man 
aus dem See Genezareth Wasser heran. Eine Straße win- 
det sich quer durch die Wüste zum einzigen Hafen Israels 
am Roten Meer, Eilat. Vom Flugzeug aus sieht man in 
der gelb-gleißenden Einöde verblüfft erste grüne Tupfen. 
Die jungen Israelis bleiben nach ihrer zweieinhalb- 
jährigen Militärzeit oft zusammen, um als Wehrbauern 
in Grenz-Dörfern zu arbeiten und gleichzeitig zu wachen, 
oder aber, um als Pioniere die Wüste fruchtbar zu machen 
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PERCY — elegante UKW- 


mit Hochleistungstaste. 


Zur Kamera ein OPTA-BLITZ. 


Das handliche Elektronen- 
blitzgerat für den Fotofreun 


gestattet. 


FORDERN SIE SPEZIALPROSPEKTE AN 
Berlin, West- Kronach, Bayern - Düsseldorf 


Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik und Literatur ist nur mit Einwilligung der Urheber bzw. deren 
sonstigen Berechtigten, z. B. Gema, Bühnenverlage, Verleger, Hersteller von Schallplatten usw. 
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Die Zukunft Israels ist 
den jungen Israelis 
wichtiger als die Vergangenheit 


| 
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Die Schule der Nation nennt man die israelische 


Armee. Neben der Verteidigung des Staates ist ihr eine 
ebenso wichtige zweite Aufgabe zugefallen. Sie wirkt als 
Schmelztiegel der überaus verschiedenartigen Einwohner- 
gruppen. Juden aus Europa, Nordafrika und dem Orient, 
Juden, die Universitäten besucht haben und Juden, die 
nicht lesen und schreiben können, die nie einen Wasser- 
hahn gesehen haben, werden hier zu Bürgern eines ge- 
meinsamen Staates geformt. Ein Viertel des Dienstes 
nimmt der Unterricht in Hebräisch, Geschichte und Staats- 
bürgerkunde ein. Die israelische Armee hat ihre hohe 
Kampfkraft in den vergangenen Jahgen mehrfach bewiesen 


In den Bethäusern von Jerusalem, nur wenige hun- 
dert Meter vom modernen Zentrum der geteilten Stadt ent- 
fernt, leben die strenggläubigen Juden von mildtätigen 
Gaben — dem Gebet und religiösen Studien hingegeben. 
Ihr Kult wird von der israelischen Regierung zwar gedul- 
det, aber nicht gefördert. An Seilen hängen im Mea 
Shearem Schilder über den engen, orientalisch wirkenden 
Gassen: „Tochter Israels, kleide dich anständig.“ Dazu ge- 
hört nach ihrer Meinung neben der totalen Verhüllung 
des Körpers bei verheirateten Frauen der kahlgeschorene, 
mit einer Perücke bedeckte Kopf. Diese vornehmlich aus 
dem Osten stammenden Juden, die unter dem Nazimas- 
menmord besonders gelitten haben, fordern mit einem fast 
religiösen Fanatismus die weltweite Kundmachung der 
Leiden des jüdischen Volkes durch den Prozeß gegen 
Adolf Eichmann. Sie leben ganz in der Vergangenheit 
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Die Alten sehen mit Stolz und Staunen 
auf die Jungen. In Jerusalem zeigte ein alter 
Jude auf die sonnenverbrannten, kräftigen 
Soldaten. „Keine krummen Juden mehr, 
was?“ fragte er fast triumphierend. „Das sollte 
Eichmann sehen.“ Und ein anderer meinte 
zur Parade am Unabhängigkeitstag: „Gut, 
diese Parade. Gut, daß so viele Journalisten 
hier sind. Da erfährt die Welt, wie stark wir 
sind. Das wird nicht wieder passieren, daß 
sich Juden ohne Gegenwehr töten lassen“ 


Leutnant Miriam, vor Stunden erst zum 
Offizier befördert, empfängt im Lager Sarfent 
bei Tel Aviv als erste Gratulanten ihre EI- 
tern. Miriam ist zwanzig Jahre alt. Ihre Eltern 
sind Juden aus Deutschland. Ihr Vater war 
vielleicht im Ersten Weltkrieg Soldat in der 
deutschen Armee. Liebevoll rückt er seiner 
Tochter die Uniform zurecht. Selbst beim 
Elternbesuch darf das junge Mädchen ihr Ge- 
wehr nicht aus der Hand legen. Nur die Opfer 
seiner Bürger sichern Israel eine Zukunft 
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Alexander Spoerl 
testet fünf deutsche 


Wagen der Mittelklasse 


Welches Auto 


mein Geld? 


im Testwagen: 
Diktat auf Tonband 


Borgward Isabella — Ford Taunus 1,5 und 
1,7 Liter — Opel Rekord 1,5 und 
1,7 Liter im ersten Gruppentest des Stern 


Alexander Spoerl, Ingenieur, Romancier und Autotester aus Leidenschaft, prüfte 
auf Schweizer Straßen und Bergen fünf beliebte deutsche Mittelklassewagen. 
Meßinstrumente registrierten jede Regung der Motoren (auf dem Armaturen- 
brett: Drehzahlmesser, darunter: Fahrtschreiber mit Benzinverbrauchsanzeige); 
den Eindruck, den Spoerl vom Fahrverhalten der Stern-Testwagen hatte, dik- 
tierte er noch während der Fahrt auf Tonband. Lesen Sie auf Seite 110 sein 
Urteil über die „Isabella“, die beiden „Taunus“- und die beiden „Rekord“-Typen 
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Es wird nicht gemogelt 
Testwagen werden bei den Automobilfirmen meist besonders sorgfältig in Schuß 
gehalten. Sie sollen vor dem Tester mit ihren Leistungen glänzen, sollen mög- 
lichst schnell beschleunigen und möglichst wenig Benzin verbrauchen. Doch die 
Tester sind mißtrauisch. Als erstes prüfte Alexander Spoerl, ob die Testwagen 
genauso ausgerüstet waren wie die Serienfahrzeuge, die an die Käufer ausge- 
liefert werden. Erst dann gingen die fünf Wagen gemeinsam, unter völlig gleichen 
Bedingungen, auf die mehr als tausend Kilometer lange Erprobungsfahrt durch 
die Schweiz. Spoerl meint: „Beim Testen fühle ich mich als Anwalt der Kraft- 
fahrer. Denn Autos kosten Geld, und ausgegebenes Geld tut weh. Lieber tue ich 
einmal einer Firma weh, die kann es leichter ertragen als der private Fahrer“ 


FOTOS: KURT WILL 
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Wer hat die besten Bremsen? 


Nacheinander gingen die Isabella, die Fords und die Opels in die Knie, als sie 
bei der Bremsprüfung auf der Flugplatzpiste aus 40, 60 oder 80 km/h mit aller 
Kraft abgebremst wurden. Das Bandmaß zeigte unbestechlich an, wieviel Meter 
Bremsweg jeder einzelne der fünf Testwagen auf trockener Asphaltbahn braucht. 
Bremsproben, bei denen die Räder blockiert die Piste entlangradierten, wurden 
für die Bewertung natürlich aussortiert. Denn hier wie auf der Landstraße gilt: 
Die Bremsen wirken am besten, solange sich die Räder noch drehen. Die Stand- 
haftigkeit der Bremsen — sie ist besonders wichtig bei Fahrten im Gebirge — 
wurde gesondert getestet. Hierbei zeigten sich verblüffende Unterschiede 
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Wer hat die beste Wenn Autotester wissen wollen, bei welchem Tempo ein Wagen kolos mit immer höherer Geschwindigkeit im Kreis herumfahren, 


in Kurven gefährlich zu werden beginnt, fahren sie auf die bis das Wagenhec schließlich nach der Seite ausbricht. Beim 
Kurvenlage? Schleuderplatte (Fachausdruck: skid pad). Dort können sie risi-_ Stern-Test diente eine leere Flugplatzpiste als Schleuderplatte 


W :r hat den größten Acht prall gefüllte Gepäckstücke umfaßt der Stern-Koffersatz, schnitt der Opel „Rekord“ am besten ab. Alle ach 


der bei diesem Test (und bei späteren) zur Klärung einer wich- passen in seinen Kofferraum. Was bei den anderen nicht unter- 
Kofferraum? ;igen Frage dient: „Wieviel paßt in den Kofferraum?“ Diesmal zubringen war, erscheint im Bild schraffiert — als Geisterkoffer 


ıbella - Ford Taunus - Opel Rekord? Lesen Sie den Stern-Test auf Seite 110 
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GOOPER 


WILL TREMPER BERICHTET AUS HOLLYWOOD 
ÜBER DIE LETZTEN STUNDEN?DES FILMHELDEN 


1952: Der Sheriff in „Zwölf Uhr mittags“ war ein Höhepunkt in 
der Karriere Gary Coopers. Seine Partnerin war Grace Kelly 


1935: „Bengali“ 
gehörte zu den 
klassischen 
Abenteurerfilmen. 
Gary Cooper mit 
und Franchot Tone 
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ls ich den Blinker betätigte, um vom Sunset Boule- 

vard nach rechts in die kleine Straße zum Baroda 

Drive abzubiegen, holte der schwarze Cadillac 

hinter uns plötzlich schnell auf, überholte unseren Wagen 
und schnitt die Kurve, die zu Gary Cooper hinaufführt. 
„Der Doc! Schnell! Das kann nur der Arzt sein!“ ruft der 
Fotograf neben mir. Er ist ein gewitzter Polizeifotograf aus 
Los Angeles, den so leicht nichts aus der Fassung bringt. 
Aber jetzt hantiert er nervös an seiner Kamera herum. 


1961: Das letzte Foto Gary Coopers aus seinem letzten Film zeigt d 


Vielleicht bietet sich eine Gelegenheit, einen Blick hinter 
die Türen zu werfen, die zur Zeit dichter geschlossen sind 
als die Safes der Bank von Kalifornien. 

Hinter diesen Türen des Hauses Baroda Drive 300, in 
den Holmiby Hills von Hollywood, liegt Gary Cooper im 
Sterben, und es ist, als ob ganz Hollywood, ganz Amerika, 
ja die ganze Welt, ihre Anteilnahme bekunden möchten, 
seit bei der Oscar-Verleihung vor ein paar Wochen die 
Nachricht bekannt wurde: Gary Cooper ist unheilbar an 


as Gesicht eines todkranken Mannes | 
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Das war 


Gary 
Cooper 


Rückenmark- 
krankt. 

Wir sind unterwegs zum Haus Gary 
Coopers. In Hollywood erzählt man 
sich, eine lange Wagenschlange würde 
den kleinen Baroda Drive blockieren,an 
dem das Haus liegt; Hunderte von Men- 
schen sollen sich vor dem Tor drängen, 
Mädchen und alte Frauen, Halbwüc- 
sige und Männer, das Kinopublikum 
dreier Generationen. Die Familie Gary 
Coopers, die in den letzten beiden Wo- 
chen fünfmal ihre Telefonnummer 
ändern lassen mußte, habe um Polizei- 
schutz gebeten. 

Wir folgen dem Cadillac bis in die 
Nähe des Cooper-Hauses. Nirgends 
eine Wagenschlange. Wir treffen nur 
einen grimmigen Polizisten auf dem 
Motorrad, der jeden vorbeikommen- 
den Wagen, schon wenn er seine Fahrt 
vor dem Haus verlangsamt, energisch 
weiterdirigiert. 

Der Cadillac hält vor Nr. 300. ‚Wir 
sehen einen alten Herrn aus dem Wa- 
gen kriechen, gestützt von einem baum- 
langen, livrierten Chauffeur. Die Haus- 
tür öffnet sich einen Spalt. 

„Go on! Fahren Sie weiter!“ brüllt 
uns der Polizist an. 

Der Fotograf weist sich aus. 

"Der Polizist wischt sich den Schweiß 
von der Stirn. „Ist das nicht eine lau- 
sige Geschichte? Eben war ich drei Mi- 
nuten weg und komme wieder — da 
spaziert eine Lady mit einem Dackel 
auf das Haus zu. Ich schreie sie an, 
und stellt euch vor: Es war Mrs. Coo- 
per, seine Frau!“ 

Er sieht ganz unglücklich aus. 

Vor der nun halbgeöffneten Tür des 
Hauses steht immer noch der alte 
Herr. 

„Wer ist das?“ fragt der Fotograf 
den Polizisten. „Ein Arzt?“ 

„Ach wo, das ist doch der alte Sam.“ 

Der alte Sam, das ist Samuel Gold- 
wyn, Hollywoods ältester Filmprodu- 
zent, der Mann, der Gary Cooper 1926 
im Film „Barbara Worth“ die erste 
Rolle gab. 

„Erkommtzuspät“,sagt derPolizist, 
„Gary ist bereits bewußtlos. Vor einer 
Stunde hat der Arzt jeden Besuch ver- 
boten. Die letzten, die Gary sehen 
durften, waren Audrey Hepburn und 
ihr Mann. Sie waren fast eine Stunde 
bei ihm. Audrey hat geweint, als sie 
”rauskamen.“ 


und Lungenkrebs er- 


D:: Postmann auf seinem Dreirad 
gibt einen Sack voll Telegramme an 
der Küchentür ab. Er kommt fast jede 
Stunde mit so einem Sack. Die Köchin 
hat dem Polizisten erzählt, daß sie die 
Postsäcke in einem Abstellraum aus- 
schüttet. Vielleicht werden die Tele- 
gramme später einmal gelesen, wenn 
Veronika und Maria, die Frau und die 
Tochter Garys, Zeit dazu haben. 

James Francis Mcintrie, der Kardi- 
nal von Los Angeles, hat einen Sekre- 
tär mit einer Botschaft des Heiligen 
Vaters zu Cooper geschickt. Papst Jo- 
hannes XXIII. (Pope „john“, wie die 
Amerikaner sagen) ist bereit, Gary 
Cooper seinen persönlichen Segen zu 
erteilen. „Aber bisher hat sich noch 
kein Priester sehen gelassen!“ berichtet 
der Polizist befriedigt. 

Auch der britische Generalkonsul in 
Los Angeles hat vor ein paar Tagen 
dem Hause Cooper einen Besuch ab- 
gestattet und eine persönliche Botschaft 
der Königin Elizabeth überbracht. 


Präsident Kennedy hingegen ist ein 
Opfer der Absperrmaßnahmen gewor- 
den, zu der die Familie sich gezwungen 
sah. Kennedy schickte ein Telegramm, 
er versuchte zu telefonieren. Aber 24 
Stunden lang bekamen die Telefoni- 
stinnen des Weißen Hauses ‚nur das 
Besetztzeichen zu hören. 

Schließlich schickte Kennedy einen 
Patrouillewagen der Polizei in den Ba- 
roda Drive. 


John F. Kennedy kennt Gary Cooper 
seit vielen Jahren. Er weiß auch offen- 
bar, wie es einem Mann zumute ist, 
der sich vergebens gegen diese tücki- 
sche Krankheit wehrt. Denn als die 
Verbindung endlich klappte, sprach 
Kennedy sechs Minuten lang mit Gary 
lachend über belanglose Dinge und 
foppte ihn wegen seiner Bettlägerigkeit. 


D: alles dringt nur langsam an die 
Öffentlichkeit. Der kaltschnäuzigste 
Hollywood-Reporter macht vor den 
Türen des Cooper-Hauses halt. Krebs 
ist etwas, das jeden Amerikaner, selbst 
den lautesten, zum Schweigen bringt. 


Dennoch: Die renommierte Public 
Relation-Firma Rutcherson & Cowan, 
die Cooper seit vielen Jahren vertritt, 
hat auch das Sterben ihres größten 
Stars bis in die letzten Einzelheiten für 
die Presse organisiert. Ein 22 Seiten 
langes Manuskript, am 25. April von 
der Firma herausgegeben, gibt Aus- 
kunft über die letzten Tage des letzten 
großen Heroen Hollywoods. 


Darin heißt es: 


„Die Familie Gary Cooper hat dar- 
um gebeten, daß alle Anfragen über 
den Gesundheitszustand Mr. Coo- 
pers an die Firma Rutcherson & 
Comwan gerichtet werden. Unsere 
Büros in Beverly Hills und New 
York mwerden Ihnen mit größtmög- 
licher Schnelligkeit dienlich sein 
und versuchen, alle speziellen Fru- 
gen zu beantworten. Wir stehen in 
stündlichem Kontakt mit Mr. Coo- 
pers Arzt, Dr. Rexford Kennume:. 
und werden über jede neue Entwick- 
lung berichten. Dr. Kennamer un. 
Mr. Coopers Anwalt, Dean Johnsen 
sind bemüht, mit der Presse rück- 
haltlos zusammenzuarbeiten. Nachts 
sind wir unter folgender Telefon- 
nummer zu erreichen ...“ 


Und nun klingelt das Telefon bei 
Rutcherson & Cowan. Ich habe eine 
Stunde neben Jack Hirschberg geses- 
sen, dem Spezialkontaktmann, und 
habe die Anrufe mitgezählt: 

Ein Anruf aus Sao Paulo, von einem 
Arzt, der ein sicheres Mittel gegen 
Krebs gefunden zu haben glaubt. 

18 Anrufe aus Los Angeles und Um- 
gebung. 

Ein Anruf von „Sinema-Oriental“, 
einer Filmzeitschrift in Beirut: „Ist Mr. 
Cooper schon tot? Können Sie uns ein 
Bild von der Beerdigung schicken?“ 


Ein Anruf von der Sowjetischen Bot- 
schaft in Washington. Eine weibliche 
Stimme mit russischem Akzent flü- 
stert: „Bestellen Sie Mr. Cooper, daß 
wir Russen ihn sehr lieb haben und 
ihm alles, alles Gute wünschen.“ 

Ein Anruf von einem Chemiker aus 
Michigan, der klarzumachen versucht, 
daß Krebs eigentlich nur chemisch be- 
handelt werden könne. 


Dies waren die Anrufe einer Stunde. 


An der Ecke Sunset Boulevard — 
Beroda Drive haben sich am Sonntag 
sämtliche Andenkenhändler Holly- 
woods versammelt. Während die Wa- 
gen in sechs Reihen auf dem Sunset 
Boulevard vorübergleiten, stehen am 
Straßenrand die Händler, die sonst 
überall in Hollywood Adressen und 
Fotos der Stars verkaufen. Sie haben 
sich heute allesamt auf Cooper kon- 
zentriert. Das Geschäft blüht. 


Der Polizist vor Coopers Haus muB 
machtlos mit ansehen, wie eine Limou- 
sine nach der anderen vorbeifährt. Vor- 
beifahren, das kann niemandem ver- 
boten werden. Ich habe einen Wagen 
mit drei alten Damen im Fond beob- 
achtet, der mindestens ein halbes Dut- 
zend Mal die Runde drehte. 


Auf der gegenüberliegenden Seite 
des Sunset Boulevards, tief hinter 
Bäumen und Büschen, liegt die bon- 
bonfarbene Traumvilla Jayne Mans- 
fields. Spät am Tag nimmt mich Vico 
Ben den ich hier treffe, mit zu 
ihr. 

Die Mansfield führt ihre Gäste in 
ihrer Berufskleidung, Bikini, durch 
die Räume. Gesprächsthema Nummer 
eins: Gary Cooper. 

Maximilian Schell, Hardy Krüger, 
Sonja Ziemann, der ganze deutsche 
Film, scheint sich in Hollywood ein 
Stelldichein gegeben zu haben. Und 
alle sprechen nur von Gary Cooper. 


Hat es je einen Filmschauspieler 
gegeben. der bescheidener und doch 
größer war, der unauffälliger lebte und 
doch länger an der Spitze stand als 
alle anderen? Bei diesen Gesprächen 
werden Vergleiche mit dem kürzlich 
verstorbenen Clark Gable angegtellt. 


„Gable war ein strahlender Liebha- 
ber“, sagt die Mansfield. „Aber Coo- 
per war der weitaus sympathischere 
von beiden.“ 


Man spricht bereits von der Vergan- 
genheit, während der Mann, über den 
man spricht, noch lebt. 


Vo wenigen Tagen konnte er noch 
in seiner Bibliothek auf dem Ledersofa 
liegen und die Show im Fernsehen 
verfolgen“, berichtet Jack Hirschberg, 
der Kontaktmann der Public Relation- 
Firma. „Doch seit vorgestern ist er nur 
noch selten bei vollem Bewußtsein.“ 


Die Krankheit sitzt in seinem Rük- 
kenmark, nachdem sie bereits den 
größten Teil des Magens zerfressen 
hat. Seit heute morgen weiß man, daß 
sie auch auf die Lunge übergegriffen 
hat. Die unmenschlihen Schmerzen, 
die der unerschrockene Held zahlloser 
Filme erleiden muß, können nur noch 
mit starken Dosen Morphium gelin- 
dert werden. 


Zu Audrey Hepburn sagte er: „Ich 
wehre mich bis zum letzten Atemzuge. 
So leicht mache ich es ihnen nicht .. .* 


Vor einer Stunde rief mich die 
Public Relation-Firma an. Eine kühle 
Frauenstimme las die kurze Meldung 
vor: „Mrs. Cooper hat den Priester 
gerufen. Es geht dem Ende zu.“ 


Hollywood bereitet sich auf die 
größte Beerdigung seiner Geschichte 
vor. 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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— urteilen Sie selbst! Das eigene Urteil ist ausschlaggebend. Ob es 
‚große Oder alltägliche Dinge: geht, man weiß selber am besten, was zusagt, 


THMANS KING SIZE stellt sich Ihrer Kritik. Eine neue, eine ungewöhnliche 
igarette. Prüfen Sie diese Mischung, die volle Entwicklung des Aromas, die aus- 
BEN Tabake. TINO ist im KING SIZE geschnitten und zuverlässig 
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Haiti hat kaum Straßen. 
Um Waren auf den 
Markt der Hauptstadt 
zu bringen, sind 

die Bauern oft tagelang 
auf dem Meer 


pr]stern 
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Reportage von Gordian Troeller und Claude Deffarge 
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Mit diesem Lob verheißungsvoll serviert, - das muß 
wirklich ein erlesener Kaffee sein. Richtig! Es ist 
JACOBS KAFFEE, dem diese Auszeichnung gebühr:. 


„Meine Damen, es erwartet Sie ein köstlicher Genuf:.“ 


Halbins 
Negerrep 
nen Ein 
Länder 
pro Kop 
hofft auf 


= „Ich 
„Gib miı 
Mister, | 
ganz Po 
knochige 
vor mei 
nackte 
malte u 
in einer 
Foto ist 
sieht eb 
Neger, c 
„Die: 
mütter‘, 
Alle I 
zwölf N 
malerisc 
Ben unc 
anzubie 
„Abeı 
spreche: 
„Hätt 
kein An 
gen alle 
„D0g8 
Alte ur 
Hand u 
„Les 
Franzos 
einer, 
trägst u 
unanstä 
„Hait 
ernst. 
Mit sei 
feinen 
Intellek 
Er war 


| 
H 
3 
ER 
f 


Halbinsel Haiti. 
Negerrepublik der Welt. Vier Millio- 
nen Einwohner. Eines der ärmsten 
Länder der Welt: Jahreseinkommen 
pro Kopf 200 Mark. Die Regierung 
hofft auf Kennedy, das Volk auf Castro 


Erste selbständige 


e Mister, Sie brauchen einen 

Führer durch Haiti.“ — „He 

Mister, einen Hut.“ — „Schöne 

Mahagoniteller bitte, handge- 
macht.“ — „Mister, kommen Sie mit 
mir, ich hab’ sehr schöne Schwester.“ 
- „Ih hab’ kleinen Bruder, Sir.“ — 
„Gib mir einen Nickel, Johnny.“ — „He 
Mister, ich kenne die Schönsten in 
ganz Port-au-Prince, hier...“ In der 
knochigen schwarzen Hand, die sich 
vor meine Augen schiebt, liegen drei 
nackte Negerinnen auf einer Stroh- 
malte und zeigen ihre weißen Zähne 
in einem verkrampften Lachen. Das 
Foto ist abgegriffen und zerfetzt. Es 
sieht ebenso alt aus wie der hagere 
Neger, der es mir zeigt. 

„Die sind jetzt sicher schon Groß- 
mütter“, versuche ich zu scherzen. 

Alle lachen. Alle. Das sind zehn bis 
zwölf Neger in bunten Hemden und 
malerischen Strohhüten, die sich sto- 
Ben und drängen, um mir ihre Waren 
anzubieten. 

„Aber Monsieur“, ruft einer, „Sie 
sprechen ja französisch wie wir.“ 

„Hätten gleich sagen sollen, daß Sie 
kein Amerikaner sind. Franzosen krie- 
gen alles billiger als die Yankees.“ 

„Sogar die Großmütter“, schreit der 
Alte und schiebt mir wieder seine 
Hand unter die Nase. 

„Les frangais aiment l’amour — 
Franzosen lieben die Liebe“, ruft 
einer, der elf Hüte auf dem Kopf 
trägt und seine Worte lachend mit 
unanständigen Gesten unterstreicht. 

„Haitianer auch.“ — Die Stimme ist 
ernst. Sie gehört einem jungen Neger. 
“it seiner dicken Hormbrille und den 
feinen Gesichtszügen scheint er der 
Intellektuelle dieser Gruppe zu sein. 
Er war es, der sich mir als Fremden- 


Zwischen 
Kennedy und 
Castro 


Touristen sind, neben dem Kaffee, die Haupteinnahmequelle Haitis. Sie kommen in 
Scharen auf Kreuzfahrten und gehen schnurstracks in die Geschäfte, wo Whisky, 
Strohteppiche, und Stoffe billiger sind als in den Vereinigten Staaten. In Port-au- 
Prince hat jeder etwas zu verkaufen: Rumbarasseln, Halsketten aus Bohnen, selbst- 
gemachte Strohhüte, Holzteller, gute Adressen. Es ist nicht einfach, durchzukommen 


Polizisten sorgen für die Ruhe der Besucher. Sie benutzen dazu lange Knüppel aus 
Mahagoniholz, die recht weh tun. Seit die sozialen Spannungen überall im karibischen 
Raum zu Unruhen geführt haben, ist es im Ferienparadies der Amerikaner nicht mehr 
geheuer. Wenn die haitische Regierung nicht die letzten Devisenbringer verlieren will, 
ist sie gezwungen, den Touristen wenigstens das Gefühl der Sicherheit zu geben 


. 


Zwischen 
Kennedy 
und Castro 


Männer wollen spielen. Der Hahnenkampf kommt direkt nach der Politik. Im ganzen karibischen Raum 
ist er der Nationalsport des Volkes. Es wird gewettet, gestritten, erstochen. Meistens sind es Bauern, die hier 
ihre letzten Pfennige verspielen oder einen mageren Gewinn sofort in Rum umsetzen. „Wenn man arm ist, 
muß man spielen, tanzen, trinken, um ein Herr zu sein.“ Bauern können hier nicht, wie bei uns, von ihrem 
Land leben. Wenn sie Glück haben, gehören ihnen zwanzig Quadratmeter Erde, vier Kaffeebäume, oder 
zwei Palmen. Manche besitzen nur den Ast eines Baumes, der auf diese Weise unter fünf Familien auf- 


geteilt wird. In Haiti ist das Land so zerstückelt, daß nur die Zwischenhändler davon leben können 


Frauen müssen arbeiten. Um, den willkürlichen Preisen der Großhändler zu entgehen, schleppen sie, 
wo immer es möglich ist, ihre Waren selber auf den Markt. Sie improvisieren Verkaufsstände, und sei es 
auf den Schienen der Bahn. Ich habe noch nie ein Land gesehen, in dem alle Tätigkeit so ausschließlich 
von Frauen ausgeübt wird. Sie graben und sie säen, sie pflanzen und sie ernten. Sie sind Lasttiere und 
Händler zugleich. Und wenn die Münder ihrer Kinder trotz aller Mühe leer bleiben, opfern sie sich selbst 


führer angeboten hatte. „Was bleibt 
uns dann sonst vom Leben übrig, 
Monsieur?“ 

Seine kurzsichtigen Augen flackermn 
unruhig. Plötzlich reißt er dem Alten 
das Foto aus der Hand und schlägt 
darauf herum, als wolle er die Mäd- 
chen prügeln. 

„Eine Negerin. Was? Das faßt ihr 
zu Hause nicht an. Das könnte abfär. 
ben. Man hat Angst. Vor der Polizei, 
Vor der Frau. Vor der Braut. Aber 
hier. Warum nicht? Hier kann man 
mal im Dreck wühlen. Es sieht ja kein 
Mensch. Es sehen ja nur Neger.“ 


„Ta gueule — Halt’s Maul“, ruft 
einer dazwischen, der in beiden Ar- 
men riesige Ebenholzfiguren trägt. 
Erbärmliche Imitationen afrikanischer 
Masken. „Monsieur ist doch kein Ame- 
rikaner. Der spricht Französisch. Fran- 
zosen scheren sich einen Dreck um 
die Farbe.“ 

Der junge Mann nimmt seine Brille 
ab und putzt sie mit ungeschickten 
Bewegungen an seinem Hemd. ‚Aber 
ich konnte das nur auf französisch 
sagen. Begreif' doch. Wer kann schon 
genug Englisch, um einem Yankee ins 
Gesicht zu spucken.“ Er gibt dem Al- 
ten das Bild zurück und bahnt sid 
einen Weg durch die lachenden 
Männer. 

Und es geht wieder los: ‚Kauf 
einen Hut, Monsieur.“ — „Ein paar 
Teller.“ — „Drei Großmütter, haha.“ 
— „Komm mit mir, Joe.“ 

Ich will gerade erklären, daß id 
kein Tourist bin, als ein Stock - ein 
Mahagonistoc, wie ich später fest- 
stelle — durch die Luft saust, um mit 
dumpfen Knall auf der Schulter eines 
der Männer zu landen. Die Holzteller 
fallen aus seinen Armen und rollen 
klappernd hinter den Negern her, die 
Reißaus nehmen. 

Neben mir steht jetzt ein Mann in 
Khaki-Reithosen, blitzenden Stiefeln 
und perfekt geschneidertem Militär- 
rock. Über seinem schwarzen Gesict 
sitzt ein Stahlhelm mit der Aufschrift: 
Police — Polizei. 

„Wir Zivilisierten“, sagt er gelas- 
sen, und meint damit wahrscheinlich 
sich und mich, „müssen auf der Hut 
sein, sonst treibt dieses Gesindel 
noch den letzten Touristen von der 
Insel.“ 

Er blickt nachdenklich auf seinen 
Mahagonistock. „Es ist nicht leicht, 
diese Kerle zu zivilisieren. Es sind so 
viele.“ 

„Es scheint ganz Haiti zu sein.“ 

Er hat den spöttischen Unterton 
nicht bemerkt. 

„Ja, Monsieur, die meisten sind her- 
gelaufenes Gesindel. Die haben kei- 
nen Pfennig. Von Erziehung gar nicht 
zu reden. Wenn die in ihren Dörfern 
nichts mehr zu fressen haben, kom- 
men sie in die Stadt und leben hier 
wie Vieh.“ 

„Vielleicht suchen sie Arbeit.“ 

„Natürlich suchen sie Arbeit. Aber 
es gibt keine. Darum sollten sie zu 
Hause bleiben und sich dort begraben 
lassen, wo Gott sie zur Welt kommen 
ließ.“ 

Er hebt wieder seinen Stock. Wie 
ein Schulkind, das sorgfältig ein Land- 
schaftsbild nachzeichnet, umreißt er 
langsam den Horizont von Port-au- 
Prince. 

„Schauen Sie, wie meine Haupt 
stadt daliegt. Eine schillernde Perle 
im Leib einer tiefgrünen Muschel. 
Ihre Lippen küßt zärtlich das Karibi- 
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Freie Fahrt 
für 
Musikfreunde 


Solo-Boy DM 96.- 


Wenn Sie mit so einem schönen GRUNDIG Reisesuper 
losfahren, dann wird es unterwegs keine 

trüben Stunden geben. Sie haben Musik, wann 

und wo Sie wollen. Die neuesten Nachrichten 
begleiten Sie, der Wetterbericht kommt regelmäßig - 
zuverlässig und unterhaltsam sind diese 
hunderttausendfach bewährten GRUNDIG Reisesuper. 
Fordern Sie bitte noch heute den Spezialprospekt 
oder die reichillustrierte 56 seitige Revue 

von der GRUNDIG Werbeabteilung, Fürth/Bay. 
GRUNDIG Reisesuper gibt es in den verschiedensten 
Preisklassen zwischen DM 96,- und DM 312,-. 


GUTSCHEIN 


DM 196.- 


Kostenlos und unverbindlich erhalten 
Sie gegen Einsendung dieses Gut- 
scheins von der GRUNDIG Werbeab- 
teilung, Fürth/Bay., die für Sie reservier- 
te Sbseitige GRUNDIG Revue, reich 
illustriert mit allen Konzertschränken, 
Rundfunk-, Fernseh- und Tonbandge- 
töten des Hauses GRUNDIG 
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sche Meer. Ihren Rücken streicheln 
die Palmen, die wie Regentropfen an 
den Bergen hängen. Ist dies nicht das 
Paradies?“ 

„Donnerwetter. Sie hätten Frem- 
denführer werden sollen.“ 

„Ih bin Dichter“, sagt er stolz. 
„Wenn man das Glück hat, im Para- 
dies zu wohnen, muß man seine 
Schönheit besingen. Hier...“ 

Schon wieder wird mir etwas un- 


ter die Nase geschoben. In Haiti hat - 


anscheinend jeder etwas zu verkaufen. 
Diesmal ist es eine dünne Broschüre 
in schmutzig-gelbem Papier. 

„Meine Werke“, sagt der Polizist 
mit einer Stimme, die keinen Wider- 
spruch kennt. „Das kostet einen Dol- 
lar. Mit Widmung fünfzig Cents 
mehr. Ich mache Ihnen diesen Sonder- 
preis nur, weil Sie Französisch 
sprechen.“ 

Schon zückt er seinen Federhalter 
— einen teuren Parker 61 —, aber ich 
komme ihm zuvor und lege eilig einen 
Dollar in seine offene Han 

„Geschenk“, sagt er schmunzelnd 
und zeigt mir den Parker. „To my 
darling Pierre“, steht auf dem vergol- 
deten Kopf. 

Dieses Symbol galanter Dankbar- 


stern 


Der Markt brennt oft. Ein Funke genügt, um diese erbärmlichen Holzhütten in Brand zu setzen. 


Der vorige Präsident wollte Abhilfe schaffen und befahl den Bau einer Markthalle (im Hintergrund). 
ug Und sgin Nachfolger dachte nicht im entferntesten 
e 


Aber bevor sie fertig war, wurde er 
daran, ein Werk zu beenden, das 


m Vorgänger’ Ehre macht. In Haiti ist alles politisch 
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Das ist die Silhouette des Anzuges 1961: 
Der Sakko ist etwas länger als 
bisher, leicht tailliert, die 
Schultern nur wenig wattiert. 
| Der leichte Herrenmantel 
\| IH | | all 1961 ist weiterhin kurz 
j gehalten, doch nicht so 
1 betont sportlich wie bisher. 
Favorit auch ıg61: Anzug und 


Mantel aus TREVIRA! Viele 


Stoffarten, viele Dessins, in vie- 


len Preislagen. Bekannt und 
bewährt ist TREVIRA mit 
45% Schurwolle. Ein Anzug 
aus TREVIRA: formbestän- 


dig, tadellos im Sitz, knitterarm, 


bügelfaltenbeständig, leicht zu 

pflegen, leicht im Tragen und 

stets elegant! 'TREVIRA ist 
das ideale Material für die Mode- 


Silhouette der kommenden 


Saison, darum gilt auch für 1961: 


Sie Sewinnen mit 


Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst BT 484 b der Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt (M)-Hoechst 
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Sind Ihre Augen oft 
müde und gereizt? 


2 Tropfen MÜRINE 


erfrischen sie sofort! 


...und geben matten Augen wieder 
den anziehenden, natürlichen Glanz 


Kennen Sie das „sandige” Gefühl 
unter den Lidern, wenn Ihre Augen 
müde, gereizt, überanstrengt sind? 
Es mangelt dann meistens an natür- 
licher Tränenflüssigkeit, die Ihre 
Augäpfel ständig sanft umspülen 
sollte. Die Augen sind zu „trocken”, 
sehen müde, matt und glanzlos aus. 


Ihre Augen brauchen MURINE 

Zwei Tropfen MURINE in jedes 
Auge... und nach wenigen Augen- 
blicken bereits spüren Sie die er- 
frischende Wirkung. Ihre Augen ent- 
spannen sich, blicken wieder lebhaft, 
wach und klar - sie haben wieder 
den anziehenden, natürlichen Glanz. 


Der Welt führendes 
Augentonikum 
Das ist MURINE seit über einem 
halben Jahrhundert. Millionen pfle- 
gen ihre Augen täglich mit MURINE, 
in den USA, in England, in der 
Schweiz - in über sechzig Ländern. 
MURINE ist garantiert unschädlich 
und völlig reizlos. Die einzigartige 
Zusammensetzung von MURINE 
entspricht der natürlichen Tränen- 


flüssigkeit. Mit ihr vermischt sich 
MURINE, wenn Sie es in die Augen 
träufeln, und wirkt sofort erfrischend 
und entspannend. 


Zwei Tropfen MURINE genügen 
Wann immerIhre Augen Erfrischung, 
Reinigung, Erholung brauchen, nach 
anstrengender Arbeit, nach vielem 
Lesen, in rauchigen Räumen, nach 
langer Fahrt am Steuer, bei grellem 
Sonnenlicht, bei Staub und Wind - 
MURENE sollte immer helfend zur 
Hand sein. Die Anwendung ist 
kinderleicht ; denn das kleine Plastik- 
fläschchen gibt auf leichten Druck 
immer nur einen Tropfen MURINE 
frei. Zwei Tropfen MURINE für 
jedes Auge, das genügt. 


MURINE - eine Wohltat für Ihre Augen 


Elstern 


keit einer einsamen Touristin scheint 
ihn zu inspirieren. 

„Wenn nur diese Kerle nicht so 
hungrig wären. Es kostet viel Arbeit, 
sie im Zaum zu halten.“ Er betrachtet 
den Geldschein, den ich ihm gegeben 
habe. „Für einen Dollar würde jeder 
auf dem Mast eines Schiffes kopfste- 
hen. Hungrige Augen erschrecken die 
Touristen. Hungrige Augen gehören 
nicht ins Paradies. Sie verstehen? Die 
Touristen bleiben aus. Angst vor Un- 
ruhen. Was sonst!“ Er klopft auf seine 
Pistole. „Aber wir sind auch noch da.“ 

Wir — damit meint er die Herren 
an der Macht, die Hüter ihrer Ord- 
nung, die amerikanischen Waffen und 
die Mahagoniknüppel, von denen aus- 
giebig Gebrauch gemacht wird, um 
die Hungrigen in ihre Löcher zu trei- 
ben und das Paradies sicher zu ma- 
chen für reiselustige Dollarspender. 


Mein dichtender Paradieshüter 
scheint noch viel auf dem Herzen zu 
haben, aber mir genügt es. Als ich 
mich verabschiede, erstaunt er mich 
nochmals durc seine Vielseitigkeit. 

„Wenn Sie sich abends langweilen, 
Monsieur, kann ich Sie führen. Il y a 
de tres jolies filles ici. Nicht teuer. 
Man muß nur die richtigen Adressen 
kennen. Und mit mir sind Sie sicher.“ 

„Was, Monsieur l’agent, Sie auch?“ 

„Man muß leben, Monsieur...“ 

Und leben lassen, möchte ich ihm 
nachrufen. Aber wie sollte er mich 
verstehen. Der kleine Hornbrillenträ- 
ger hätte sofort begriffen. Es ist eben 
nicht dasselbe, ob man in den Lauf 
einer Pistole schaut oder am Drücker 
sitzt. Die Stellung bestimmt die Welt- 
anschauung. 

Ich habe kaum hundert Schritte ge- 
macht, da starre ich selber in den 
Lauf eines Gewehres. Den Drücker 
hält ein kleiner Neger von vielleicht 
sechs Jahren, dem die Rotze fast bis 
zum nackten Nabel hängt. 

„Geld — Yankee“, schreit ‚er, „Geld, 
sonst tot.“ 

Sichtbar ist sein englischer Wort- 
schatz damit erschöpft, denn er fängt 
immer wieder von vorne an. Nachdem 
ich beruhigt festgestellt habe, daß das 
Gewehr ein Blechrohr ist, interessiert 
mich nur noch sein Nabel, der sich wie 
ein gequälter Wurm aufwärts ringelt. 


Das also ist ein Überlebender. Man 
hat mir erzählt, daß dreißig Prozent 
aller Kinder das erste Lebensjahr 
nicht erreidgen. Sehr viele müssen 
schon in der ersten Woche sterben, 
weil ihre Mütter den offenen Nabel 
mit Erde beschmieren. Sie glauben, 
daß er dann besser abheilt. 

„Mesdames, Messieurs!“ brüllt es 
plötzlich so laut durch die Straße, daß 
selbst mein kleiner Gangster zusam- 
menfährt. „Meine Damen und Herren. 
Dies ist eine offizielle Bekannt- 
machung: Saboteure, Kommunisten 
und Verräter sind am Werk gegen die 
Interessen des Volkes. Präsident Du- 
valier, unser geliebter Landesvater, 
fordert alle zur absoluten Ruhe auf. 


.Wer den Verrätern, Kommunisten und 


Vagabunden Gehör schenkt, stellt sich 
außerhalb des Gesetzes. Wer die Re- 
gierung kritisiert, macht sich strafbar. 
Im Interesse der allgemeinen Sicher- 
heit bleiben Schulen und Universitä- 
ten bis auf weiteres geschlossen. 
Schluß der Bekanntmachung. — Aber 
vergessen Sie nicht das Wichtigste. 
Vergessen Sie nicht Ihr Äußeres. Jean 
Jolie Floeur bügelt Ihre Haare mit 
künstlerischer Vollkommenheit. Jean 
Jolie Floeur ist der Besieger des krau- 
sen Haares. Drei Monate Garantie. 
Ja, kommen Sie zu Jean Jolie Floeur, 
und Sie werden ein neuer Mensch.“ 

Der alte Ford rattert müde an mir 
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vorbei. Auf seinem Dach preisen die 
Lautsprecher jetzt ein Parfüm an, das 
Männer anzieht und Mücken in die 
Flucht jagt. Wenn es Frauen bestrik. 
ken würde und Männer abstoßen 
könnte, käme so was für mich in Fra. 
ge. Denn in Port-au-Prince scheinen 
gewisse Grenzen recht elastisch zu 
sein. 

Ich könnte mir auch vorstellen, daß 
solche Wagen, von der Regierung ge. 
schickt, in den Dörfern Haitis Wunder 
wirken. Sie brauchten nur zu grölen, 
daß Dreck, auf offenem Nabel, Wund. 
brand erzeugt. Aber ich vergesse: E; 
gibt kaum Straßen. Und wen könnte 
die Kindersterblichkeit schon inter. 
essieren? Für manche sterben immer 
noch nicht genug Kinder. Man kan 
ohnehin kaum mit den vier Millionen 
Mäulern fertig werden, die nach Reis 
und Arbeit schreien. 

Als ich einen Nickel aus der Tasde 
ziehe, sehe ich nur noch eine Hand, 
die blitzschnell danach schnappt. Dann 
klemmt der kleine Neger das Bled- 
rohr zwischen die Beine und reitet 
davon wie ein Hexenlehrling. dem 
das Meisterstück geglückt ist. 

Das Zentrum von Port-au-Princ 
gleiht einem Ameisenhaufen. Man 
kann keine fünf Schritte tun, ohne 
einen Bogen schlagen zu müssen, 
Überall sitzen Frauen und Kinder 
hinter erbärmlichen Waren, die sie 
zum Verkauf anbieten. Männer 
schleppen Lasten oder rufen Nägel, 
Nüsse, Bananen, Strohdecken aus. 
Das ganze Land scheint hier versam- 
melt, um einen Karneval des Handels 
zu feiern. 

Es wird gescherzt, geflirtet, veladt 
oder einfach hinter der Auslag« von 
sieben Abziehbildern und drei Lok- 
kenwicklern geschlafen. Der Humor 
dieser Neger, die Phantasie in Klei- 
dung und Haltung lassen fast verges- 
sen, daß dieser improvisierte Riesen- 
markt die Endstation der Armut ist. 
Hier warten jene, die von ihrer Ar- 
beit nicht satt werden. Hier hoffen 
sie auf einige Pfennige. Hier ist das 
Vorzimmer zur Bettelei. 

Dieser Markt reicht nicht nur von 
einer Ecke der Stadt zur anderen. Er 
überzieht das ganze Land. Wo aud 
immer die Chance besteht, dal ein 
Mensch vorbeikommt — und sei es im 
letzten Winkel der haitianischen Ber- 
ge — dort sitzt eine Frau oder ein 
Kind und bietet etwas an. Was? Ein 
Ei, zwei Bananen, ein Hemd, das man 
billig erworben hat und hofft, mit 
Gewinn — Cents, die man an einer 
Hand abzählen kann — weiterzuver- 
kaufen. Leere Büchsen, eine Eidechse 
(zum Essen) oder Kräuter gegen Band- 
würmer und Fußgeschwüre, alles wird 
hier zur Handelsware. 

Viele dieser Menschen machen drei- 
Big Kilometer am Tag zu Fuß, um 
einen Groschen nach Hause zu brin- 
gen. Es sind alles Bauern. 95 Prozent 
aller Haitianer sind Bauern. Aber sie 
sind genauso unfrei wie ihre (irob- 
väter, die auf Sklavenschiffen hier an- 
kamen. 

Haiti wurde 1492 von Columbus ent!- 
dect. Mit ihm kamen die Spanier, 
dann die Franzosen. In der Rekord 
zeit von nur 80 Jahren hatten die 
Spanier die Eingeborenen, damals In- 
dianer, bis zum letzten Mann ausge 
rottet. Diese zivilisatorische Großtat 
hatte jedoch einen Nachteil. Es fehl- 
ten nun die Arbeitskräfte. So brachte 
man schwarze Muskeln über den gro 
Ben Teich, was nebenbei zum einträg- 
lichen Geschäft wurde. 

Mittlerweile hatte man auch gelernt, 
daß ein schwarzer Arbeiter ein Kapı- 
tal ist. Man trieb die Sklaven also 
nur noch selten über die Grenzen 
ihrer Widerstandskraft an — wie man 
es kurzsichtigerweise mit den India 
nern gemacht hatte — sondern stu 
dierte wissenschaftlich, wieviel jeder 
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arbeiten konnte und essen mußte, um 
nicht vor die Hunde zu gehen. 

Nach der ersten Erkenntnis kam 
die zweite: Je stärker die Neger sind, 
um so mehr können sie leisten. Kluge 
Köpfe machten sich also daran, ein 
regelrechtes Zucht- und Brutsystem 
zu erfinden. Die erste Sorge galt der 
frau -— wie dem Huhn bei der Eier- 
produktion. Man stellte fest, daß die 
meisten Negerinnen steril ankamen 
und erst nach zwei bis drei Jahren 
neue Sklaven zur Welt bringen konn- 
ten. Der Grund: das Trauma der Ge- 
fangennahme und die schlechte Be- 
handlung an Bord der Schiffe. 


Reklamationsbriefe gingen an die 
Jäger und Händler in Afrika. „Wir 
nehmen keine beschädigte Ware mehr. 
Bitte Vorsicht beim Verladen.“ — So 
fuhren die Negerinnen nicht mehr im 
Frachtraum, sondern im Zwischendeck 
und lieferten pünktlich ihre kleinen 
Neger. 

jedes System drängt von sich aus 
nach Rationalisierung und Perfektion. 
So auch dieses. Die Qualität war gut, 
die Zahl aber immer noch unter den 
Erwartungen. Woran lag das? An den 
Männern. Sie waren zu müde. Man 
erfand also die ersten sozialen MaßB- 
nahmen: Ruhestunden, ein wenig Mu- 
sik, kleine Feste. Man ließ auch seine 
eigenen Söhne großzügig und ohne 
jedes rassische Vorurteil mit den jun- 
gen Negerinnen spielen. Die Farbe 
war zwar nicht mehr so rein schwarz, 
aber die Produktion stieg. 


Wer Geld hat, 
fühlt sich als Weißer 


Als man endlich auf die Idee kam, 
für jedes Kind einen Preis auszu- 
setzen (wir haben es hier offensicht- 
lih mit den Anfängen des Kindergel- 
des zu tun), war das Ziel erreicht: 
Man konnte endlich die kostspielige 
Einfuhr abstellen. Die Zucht war ge- 
glückt. Man hatte kräftige „hausge- 
machte‘ Sklaven. 


Aber da Undank nun einmal der 
Welt l,ohn ist, jagten die Neger die 
Weißen aus dem Land. „Es gibt keine 
Gerechtigkeit“, schrien sie. „Vergeßt 
doch nicht, was wir für euch getan 
haben.“ 

Es half alles nichts. Die Köpfe roll- 
ten, bis kein Weißer mehr auf der 
Insel war. So schufen 1801 Sklaven 
die erste Negerrepublik der moder- 
nen Geschichte. 

Sie sprengten ihre Fesseln, aber sie 
wurden nicht frei. Da sie nur ein Vor- 
bild kannten — ihre früheren Herren 
- ahmten sie diese nach. So taumel- 
ten sie vom Absolutismus in die 
Anarchie, von liberalen Experimenten 
in die Tyrannei. Schwarze Herren 
herrschten wie einst die weißen. Und 
als endlich die Wahlen Mode wurden, 
erkaufte man, was man früher er- 
zwang. Ignoranz und Armut blieben 
nach wie vor die besten Verbündeten 
der jeweiligen Macht und wurden als 
solche gepflegt, wie einst die Muskeln 
der Sklaven. 

Heute herrscht das Heer. Es wird 
von Präsident Duvalier kontrolliert 
und von amerikanischen Offizieren 
gedrillt. Die Tendenz ist faschistisch. 
Die Zukunft schwarz. 


Warum, fragt man sich, mußte der 
heroische Aufstand der Sklaven in 
einer Katastrophe enden? Warum 
wurden befreite Sklaven zu Bettlern? 


„Weil es hier nie einen Fidel Castro 
gegeben hat.“ So oder ähnlich wird 
hier jedesmal geantwortet. Jeder 
zweite, wenn er überhaupt wagt, über 
Politik zu sprechen, kann sich keinen 
anderen Weg aus dem Elend vorstel- 
len als eine Revolution ä la Castro. 
Nicht nur die Intellektuellen, auch das 
Volk. Es genügt, daß Castros Bild in 
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Die Rasiermethode von morgen: 


SO Schnell 
SO sicher 


Sie brauchen sich den EVERSHARP nur an- 
zusehen, um zu erkennen: Das ist eine wirklich 
geniale Konstruktion! Völlig neu und mit keiner 
der bisherigen Rasiermethoden vergleichbar. 
Es ist schon eine Freude, diesen hochmodernen, 
formschönen Apparat in der Hand zu spüren. 
Und dann die Rasur! Noch glatter, viel sicherer 
und in der halben Zeit wie bisher. Selbst das 
umständliche Säubern des Apparates entfällt. 


Mit EVERSHARP sicher rasiert, selbst wenn 
man zwei linke Hände hätte! 


Keine Verletzungen mehr, 
denn die Klingenecken 
sind besonders geschützt. 


Mit derKlingenautomatik 
“wird das sonst so lästige 
Klingenwechseln direkt 
zu einem Vergnügen. 


Die neven Schick Rasierklin- 
gen erhalten Sie bei jedem 
Fachhändler in der raffinierten- 
Klingenautomatik. 


Sie könnten sich 
mit verbundenen 
Augen rasieren! 


Nie gab es eine bessere 
Rasierklinge von EVERSHARP! 


SCHICK Custom 


Diese Gold-Klingen sind jetzt auch in 
Deutschland erhältlich. Lange Jahre wurde 
in den EVERSHARP-Laboratorien an dem 
neuen Verfahren gearbeitet, das die Klinge 
so veredelt. Das Ergebnis: 


Ein Rasiergefühl, das Sie erleben müssen! r 


Unendlich zart und hautschonend gleitet 
diese Klinge über Ihr Gesicht und rasiert den 
härtesten Bart, kaum daß Sie es verspüren. 


SCHICK € 


Alleinvertrieb für Deutschland: A. Moras & Comp., Köln 
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der Wochenschau ersceint, um einen 
Sturm der Begeisterung auszulösen, 
gegen den die Polizei machtlos ist. 

Wenn auch die haitianischen An- 
alphabeten (90 Prozent der Bevölke- 
rung) unfähig sind, die kubanischen 
Umwälzungen zu analysieren, und 
wenn ich auch selten jemanden ge- 
troffen habe, der zwischen einer land- 
wirtschaftlichen Genossenschaft und 
einer Staatsfarm unterscheiden konn- 
te, oder auch nur wußte, was Natio- 
nalisierung bedeutet, so ist doch die 
Faszination enorm, die Fidel Castro 
auf diese Menschen ausübt. 

„Einfache Leute wollen gar nicht 
verstehen“, sagt mir ein Volksschul- 
lehrer. „Ein wenig Hoffnung genügt 
ihnen. Fidel ist ihr Messias. Gegen 
ihn ist Christus ein blasser Heiliger 
geworden, von dem die Reichen pre- 
digen und hinter dem sie sich ver- 
stecken. Castro jagt die Reichen aus 
dem Paradies und schenkt es den Ar- 
men. Es gibt keinen anderen Mann 
in ganz Lateinamerika, der in unserem 
Namen spricht und uns Arme vertei- 
digt. Das allein genügt, um eine Welle 
der Sympathie in Bewegung zu set- 
zen, die nicht mehr aufzuhalten ist. 
Lateinamerika zählt 200 Millionen 
Einwohner. Davon sind 170 Millionen 
arme, verhungerte, ausgebeutete Men- 
schen, die keine Hoffnung hatten, bis 
Fidel Castro kam. Vergessen Sie das 
mie... 

Ein Chauffeur erklärt es mir: 

„Warum ich Fidel liebe? Aber Mon- 
sieur, das ist doch so einfach. Schauen 


Sie mich an. Pechschwarz. Vor Fidel 
gab es in Kuba Reiche, Arme und Ne- 
ger. Fidel aber hat gesagt: Alle sind 
gleich. Die Schwarzen dürfen jetzt in 
die gleichen Bars gehen wie die Wei- 
ßen. Sogar in die Kasinos. Und arbei- 
ten. Dabei gibt's gar nicht viele Neger 
in Kuba; nur ein Viertel. Hier in Haiti 
sind wir alle Neger; selbst die fetten 
Politiker und Geschäftsleute. Aber 
glauben Sie ja nicht, daß die sich als 
Schwarze. fühlen. Die sind weiß. Ja, 
Monsieur, wer Geld hat, ist weiß, 
wenn sein Gesicht auch genauso 
schwarz ist wie meines.“ 

jedesmal, wenn wir mit-der dünnen 
Oberschicht Haitis in Berührung ka- 
men, mußten wir feststellen, wie recht 
dieser Mann hatte. Ihre Haltung wird 
von nur einem Wunsch bestimmt: nicht 
mit dem Volk identifiziert zu werden, 
das sie regieren und von dem sie le- 
ben. Sie, die emanzipierten Neger, 
fühlen sich als „weiße“ Herren. Sie 
sind von der panischen Angst beses- 
sen, mit jenem abergläubischen, un- 
wissenden Volk verwechselt zu wer- 
den, das am Rande und außerhalb 
der Hauptstadt lebt. Um der Cadillacs 
würdig zu sein, der Klimaanlage und 
der Botschaftsempfänge, meinen sie, 
nicht zu einer afrikanischen Welt ge- 
hören zu dürfen. Ihre Furcht, nicht 
„weiß genug zu sein“, treibt sie zu 
einer dauernden Flucht aus ihrer gei- 
stigen Heimat. Das geht so weit, daß 
sie es ablehnen, zu helfen und zu er- 
ziehen; denn je größer ihr Abstand 
vom Volk wird, um so mehr fühlen 
sie sich „weiß“. 

Ein Student zeigt mir stolz seinen 
Bart. Er (der Bart) liegt in der Schub- 
lade eines Nachttisches. Echte schwarze 
Stoppeln liegen auf dem Kinn eines 
Porträts, in dem ich den Studenten als 
Kind erkenne. 

„Ich lasse den Bart immer 3 bis 4 
Tage stehen, rasiere mich dann trocken 
und sammle die Stoppeln“, meint er. 

„Männlichkeitskult oder Masochis- 
mus?“ 

Ich wußte gar nicht, daß schwarze 
Augen so böse blicken können. 

„Fidelismus, wenn Ihnen das etwas 


sagt“, zischt er. „Als Fidel in die Berge 
ging, schwor er, seinen Bart solange 
stehen zu lassen, bis sein Land frei 
würde. Ich tat das gleiche Gelübde. 
Viele Studenten schworen. Die Faschi- 
sten bekamen Angst; die Bärte wurden 
verboten.“ 

„Aber warum dieser heimliche Stop- 
pelkult?“ 

„Irgendwo braucht jeder einen Altar 
für seinen Glauben. Ein Nachttisch ist 
genauso gut wie eine Kirche, wie ein 
Eisschrank oder wie Hammer und 
Sichel. Ich halte meinen Schwur: Der 
Bart wächst hier, in dieser Kiste, bis 
mein Land frei ist.“ 


Der Bart ist ihr 
Symbol der Hoffnung 


Er blickt spöttisch auf mein amü- 
siertes Gesicht. 

„Ich weiß, was Sie denken: Kinde- 
reien! Billige Romantik!“ Er reckt seine 
zwei Meter stolz in die Höhe. 

„Es ist unnütz, von einem Bürger der 
reichen Welt Verständnis zu erwarten. 
Wir betteln auch nicht mehr darum. 
Wir bedauern euch. Für was kann man 
bei euch noch sterben? Für den Fern- 
sehapparat, die gesicherte Stellung, die 
wohlklingende Visitenkarte. Welches 
Ziel bietet man der Jugend, außer der 
Karriere? Das Rennen nach dem ge- 
sicherten Lebensabend beginnt in der 
Wiege. Brr — lieber gleich verrecken.“ 

Er hat die Schublade zugeschlagen, 
daß die Stoppeln fliegen und stampft 
im Zimmer auf und ab. 

„Fidel hat uns ein Ziel gesteckt. Eine 
Mvstik vorgelebt, die seit Jahrhunder- 
ten zum Ausbruch drängte. Er hat nicht 
nur geredet, er hat auch gehandelt und 
schlägt sich jetzt verzweifelt gegen 
eine Übermacht von Feinden. Gegen 
alle, die uns bis jetzt die Freiheit ver- 
weigerten. Er ist nicht das, was der 
Westen aus ihm gemacht hat. Er ist 
und bleibt, ob siegreich oder geschla- 
gen, ob lebendig oder tot, der reinste 
Ausdruck des lateinamerikanischen 
Drangs nach Freiheit.“ 

Ich frage mich, ob ich den Westen 


hier verteidigen soll. Hat es Zwed 
Mir fällt nichts Besseres ein, als einig, 
Worte über unsere Konzeption der Frei. 
heit zu sagen. — Die Art, wie der Riese 
mich anschaut, beweist, daß ich da. 
neben gehauen habe. 

„Freiheit“, schreit er, „bei euch gibt 
es keine Mystik mehr, außer der 
Sicherheit. Eurer Sicherheit, genanı 
‚Freiheit, made in Europa‘. Im Namen 
der Sicherheit wird getreten - na 
unten. Geschossen — nach allen Seiten, 
wird Wohltätigkeit geübt, wo es brennt. 
Nachdem ihr uns getreten und erscho;. 
sen habt, wollt ihr unsere Mäuler jetz 
mit Almosen vollstopfen, damit wir 
nicht mehr nach Freiheit schreien kön. 
nen. Wir sind nicht nur hungrige 
Bäuche, die man kaufen kann, wir sind 
Menschen.“ 

Als ich aus dem Hause trete, streckt 
sich mir eine Hand entgegen, in der 
ein Stück Holzkohle liegt. Ein vielleicht 
zwölfjähriges Mädchen bittet mich, die 
Kohle zu kaufen. Ich bin so in Gedan. 
ken versunken, daß ich die Hand ein. 
fach wegschiebe. Einige Meter weiter 
ist sie wieder da. 

„Holzkohle, Mister, fünf Cents.“ 

Das Stück Kohle ist nicht einmal 
groß genug, um eine Tasse Kaifee z, 
wärmen. Ich gehe weiter. Plötzlich ver. 
sperrt mir das Mädchen den Weg. Sie 
zeigt nicht mehr die Heiskohle Sie 
deutet auf sich: 

„Amour, Mister. Take me - 5 
Cents.“ 


Wir sind mit einem Führer der ge. 
heimen Opposition verabredet. Er lebt 
versteckt. Wir müssen also vorsichtig 
sein und spielen gewissenhaft Räuber 
und Gendarm, was in Haiti nicht 
so einfach ist; wie sollen Weiße unbe- 
merkt bleiben, wenn alle asideren 
schwarz sind? Wir haben es trotzdem 
geschafft und sitzen in einer zerfalle- 
nen Hütte am Rande der Stadt einem 
Rechtsanwalt gegenüber, der vor eini- 
gen Tagen heimlich aus dem Exil zu- 
rückgekehrt ist. 

„Warum seid ihr Fidelisten?' 

„In unseren Ländern bedeute! Fide- 


uf diese Stellen 
kommt esan! 


_ Genauso wichtig wie die Oberfläche des WC-Beckens sind diese Stellen, 
.. die Sie mit Lappen und Bürste nie erreichen, Doch gerade hierauf kommt 
ei es an, denn auch hier setzen sich Wasser- und Urinstein ab, hier sammeln 


sich Millionen gesundheitsschädlicher Bakterien ‚und ‚bilden eh. eine 
neue Quelle übler Gerüche. 
- „ Hier hilft nur ein edites Spezialmittel mit selbsttätiger 


- Millionen Hausfrauen. 


Null- Null 


Regelmäßig das ist allesi ING 
Dann haben Sie inmer ein einwandireis und bitzeaubere Dose 


Raun 
lutio! 
Palas 
Kassı 
es in 

Die 
mit. 
dem 
Ob e 
die 


lismu 
der z! 
komn 
| Weg 
Ände 
N „Di 
mit N 
das n 
„Di 
Scher 
keite: 
E imme 
| sich 
| ner I 
wart 
nism 
2 lın 
hätt: 
plöi: 
im 
Sie 
mit 
tan« 
ebe: 
Duli 
st 
endl 
Kor: 
| 
Ent: 
sind 
kenı 
A 
A 
von 
alte: 
ster 
eini 
N Neg 
= AT reil 
Hur 
| 
IE 
= “vernichtet schädliche Bakterien, | 
- greift weder Porzellan: noch Rohrie 
Porzei tungen an. fie 
2 el 
krlstern 


Ingrige 
ir sind 


streckt 
in den 
elleicht 
ich, die 
Gedan- 
nd ein- 
weiter 


einmal 
fee zu 
ich ver- 
eg. Sie 
te. Sie 


der 
Er lebt 
rsichtig 
Räuber 
1 nicht 
e unbe- 
{deren 
‘otzdem 
‚erfalle- 
t einem 
or eini- 
Exil zu- 


et Fide- 


lismus keine Partei. Er ist ein Elan, 
der zu unserer Befreiung führt. Hinzu 
kommt, daß Fidel den einzig möglichen 
Weg eingeschlagen hat: die radikale 
Änderung der sozialen Struktur.“ 


„Dabei geht er nicht gerade sparsam 
mit Menschenleben um. Schreckt Sie 
das nicht?“ 

„Daß es bei einer echten Revolution 
Scherben gibt, und sogar Ungerechtig- 
keiten, ist unvermeidlich. Ihr vergeßt 
immer, daß es bis heute in diesem 
Raum der Welt noch keine echte Revo- 
lution gegeben hat. Es waren immer 
Palastrevolten. Man riß sich um die 
Kasse. Um mehr ging es nie. Dabei gab 
es immer mehr Tote als bei Fidel. 


Die Amerikaner mischten kräftig 
mit. Sie unterstützten immer jene, die 
dem Big Business am besten dienten. 
Ob es Liberale waren oder Diktatoren, 
Mörder oder Irre. Von 1915 bis 1934 
regierten hier die berühmten Marines, 
die Elitetruppe der USA. Sie können 
sich vorstellen, daß wir die Amerika- 
ner nicht besonders gern haben.“ 

.'!Ind weil die Russen noch nie hier 
waren, glaubt ihr jetzt, der Kommu- 
nismus sei die Zauberformel.“ 

lın halben Satz merke ich: Das 
hätte ich nicht sagen dürfen. Es wird 
plöizlich kalt in der Hütte. Bei 40 Grad 

m Schatten. 

„Also doch. Man hatte mir gesagt, 
Sie prächten ein gewisses Verständnis 
mit. Sonst hätte ich Sie gar nicht emp- 
fangen. Marx und Lenin sind für uns 
ebenso jämmerliche Apostel wie Foster 
Dulies. Wir kümmern uns um kein 
System. Mein Gott, wenn man doch 
endlich begreifen würde: Hier muß die 
Ko:ruption verschwinden, das Volk 
muß Brot und Erziehung erhalten; die 
Entscheidungen, die dazu notwendig 
sind, bedenken keine ideologischen Be- 
kenntnisse.“ 

Auf der Gran-rue, der Hauptstraße 
von Port-au-Prince, treffe ich einen 
altın Bekannten: meinen kleinen Gang- 
ster mit seinem Blechrohr. Er beobach- 
tet ein amerikanisches Ehepaar, das 
einige Schritte entfernt mit einem 
Negerjungen spricht. 

Der Mann hält einen Nickel in Kopf- 
höhe, nach dem die schwarze Kinder- 
hand gierig greift. Jedesmal, wenn die 
kleinen Finger das Geldstück erreichen, 
reißt der Mann seinen Arm in die 
Höhe. Ich denke unwillkürlich an eine 
Hundedressur mit dem berühmten 
Stück Zucker und höre folgendes: 

Die Frau spricht: „Nein, du böser 
Bube, sag erst einmal höflich ‚bitte 
schön'.” 

‚Gib Nickel”, schreit der Kleine. 
„You, Joe, give me.“ 
„Nein, du mußt lernen, dich anstän- 
dig zu benehmen. Sag schön ‚bitte, 
Sir. 
„Hunger“, sagt der Negerjunge. 
„Nickel, Nickel, Nickel.” 
Er hat den Arm des Mannes mit bei- 
den Händen erwischt, versucht daran 
ein Klimmzug und schnappt mit dem 

Mund nach dem Geld, während seine 

Füße auf dem Bauch des Touristen 

Halt suchen 

„Du kleines dreckiges Biest”, zischt 
die Frau. „Albert, get rid of him — jag' 
ihn zum Teufel. Schau deine Hosen 
an. 

Als der Kleine wieder auf dem Bo- 
den steht, hält sie ihm voller Geduld 
einen langen Vortrag über gutes Be- 
nehmen. Sie spricht über den Wert 
der Anständigkeit und die Bedeutung 
der Höflichkeit in der menschlichen 

Gesellschaft. „Du mußt ein guter 

Mensch werden, wenn du vorwärts- 

kommen willst“, meint sie. Aber der 

Junge versteht natürlich kein Wort 

Englisch 

Mein kleiner Gangster hat dem Spiel 
ebenso fasziniert zugesehen wie ich. 

Plötzlich scheint es bei ihm zu schalten. 

Er richtet entschlossen sein Blechrohr 

auf den Bauch des Touristen und be- 

fiehlt: „Geld, Yankee. Geld, sonst tot.“ 

Das ist zuviel. Alberts Unterkiefer 
verschwindet im Doppelkinn, sein Arm 
sinkt herunter. Im Nu verschwindet 
sein Nickel in einer schwarzen Hand. 

Die zwei kleinen Bettler jagen um die 

nächste Ecke. 

„Reg' dich nicht auf, Albert“, sagt die 

Frau mit sanfter Stimme, „es war nur 

ein Nickel.“ 


Einige 
Frei. 
kt-Import aus den besten Kaffee- | 
& 2 Den: ä 


Mit großer Freude zeigen wir die Geburt 
unseres Kindes an — sokann man estäglich inder 
Zeitung lesen. Jedermann, der eine strahlende 
junge Mutter mit ihrem Kind sieht, weiß genau, 
was da vor sich gegangen ist: die Liebe zwi- 
schen zwei Menschen hat das Kind gezeugt, es 
wurde mit Lust empfangen und unter Schmerzen 
geboren. Und doch sind alle diese Vorgänge ein 
Tabu unter den Menschen. Angst und Not, Ver- 
zweiflung und Verbrechen können sich dahinter 
verbergen. Wir kommen ihnen nicht bei, solange 
es uns nicht gelingt, dieses Tabu mit offenen 
Worten auf eine saubere Art zu durchbrechen. 


b die Frucht im Mutterleib schon ein 

eigenes Wesen ist oder nur Teil des müt- 

terlichen Körpers, darüber haben Ärzte, 
Theologen und Juristen seit Jahrhunderten dis- 
kutiert. Ist das „keimende Leben“ schon ein 
Mensch mit einer Seele, die unsterblich bleibt, 
auch wenn die Frucht abstirbt? Und ist die 
Abtreibung demnach lediglich eine Körperver- 
letzung, begangen an der Mutter, oder ist sie — 
Kindesmord? 


„Die Rechtsfähigkeit des Menschen beginnt 
mit der Vollendung der Geburt“, sagt das Bür- 
gerliche Gesetzbuch. Das ist nur logisch, denn 
man kann gegen das Ungeborene keinen Prozeß 
führen. Und ebensowenig kann der „Fötus* — 
wie Ärzte und Juristen die Leibesfrucht vom 
dritten Schwangerschaftsmonat an nennen — vor 
einem Gericht sein Recht verlangen. 


Und zum Weibe sprach er: Ich will dir viel 
Schmerzen schaffen, wenn du schwanger bist; 
du sollst mit Schmerzen Kinder gebären; 

und dein Wille soll deinem Manne unterworfen 
sein; und er soll dein Herr sein. 


Geheimnis und 
Wirklichkeit 


der 


Das Strafgesetzbuch aber stellt den $ 218, der 
die Abtreibung verbietet, unter die „Verbrechen 
und Vergehen wider das Leben“. Unsere Rechts- 
anschauung setzt also voraus, daß hier schon ein 
eigenes lebendiges Wesen existiert. Ein Wesen, 
das ein Recht darauf hat, geboren zu werden. 
Auch wenn es sich seiner eigenen Existenz noch 
gar nicht bewußt ist. 


Und dieses Wesen, das von sich selbst noch 
gar nichts weiß, hat dennoch eine Seele — sagen 
die Theologen. 


Die Lehrmeinung der Katholischen und die 
Aufassung der Evangelischen Kirche sind darin 
einig: die Seele entsteht im Augenblick der Be- 
fruchtung. Wenn die männliche Samenzelle in 
das weibliche Ei eingedrungen ist, beginnt nicht 
nur das biologische Leben eines neuen Men- 
schen, sondern auch die Existenz der Seele. 


menschlichen 
Gehurt 


I. Moses, 3, 16 


Wer an solcher Meinung mit naturwissen- 
schaftlicher Aufgeklärtheit herumdeuteln will, 
käme dem Anatomen gleich, der berichtet, er 
habe nun den ganzen Körper seziert, aber den 
Sitz einer Seele habe er nicht gefunden. 


Zu erklären ist dieses Geheimnis ebensowenig 
wie ein anderes: auch die Erbanlagen des zu- 
künftigen Kindes sind ja schon im Augenblick 
der Empfängnis vorhanden — die Augen des 
Vaters, sein Kinn mit dem Grübchen, der Mund 
der Mutter und die Stirn vom Großvater. „Ganz 
die Mama!“ sagen wir entzückt beim Blick in 
den Kinderwagen, und später heißt es: „Den 
Jähzorn hat er von seinem Vater geerbt.“ Be- 
denken wir dabei, daß solche äußerlichen und 
charakterlichen Anlagen in einem weiblichen Ei, 
das 0,3 mm im Durchmesser mißt, und in der 
zweihunderttausendmal kleineren männlichen 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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durch den 
DUNLOP B7: 
Ungewöhnliche Boden- 


haftung - auch bei Nässe. 
Einzigartiger Fahrkomfort 
und geräuscharmer Lauf. 
Neu: Gesteigerte Laufleistung 
Und das Entscheidende: 
Höchste Kurvensicherheit 
durch diese Sicherheits-Schulter 
mit Fangrippe. 


Das kann passieren... doch es wird nichts passieren. 

Der Reifenmonteur hatte recht: „Beim DUNLOP B7 fährt 3. 
die Sicherheit mit.“ Dieser Reifen mit der runden profilierten 
Sicherheits-Schulter hat seit über einem Jahr millionenfach Auto- 
fahrer in ganz Europa begeistert. Er wird auch Sie begeistern. 


Ju 


Der einmalige Erfolg im Reifenbau 


UNLOP37 


mit der Sicherheits-Schulter 
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ANZEIGE 


Haben Sie das schon gewußt? 
Fällt Ihnen an diesem Bild etwas auf? Finden Sie 
etwas ungewöhnlich? Nein, Spritzer und Flecken auf 
dem Eisschrank sind ganz normal. Aber etwasanderes 


ist ungewöhnlich — ist überraschend: Ohne sich zu 


plagen, ohne dem Lack zu schaden, kriegen Sie auch 


solch hartnäckige Flecken mühelos weg! Mit was? 
Prüfen Sie selbst! Machen Sie einen Versuch mit Sei- 
blank! Ist diese Reinigungswirkung nicht erstaunlich? 
Und sehen Sie, wie die behandelte Fläche zu strahlen 
beginnt! Dabei der hauchdünne Schutzfilm: Neue 


FleckenkönnendemLack erstgar nichtsmehranhaben. 


Ist das nicht verblüffend? 


Und was für den Lack gilt, gilt erst recht für den 


Boden. Tief dringen die nährenden und pflegenden 


Substanzen in die gereinigte Fläche ein, schützen sie 
vor Nässe und Schmutz. Und dann dieser Glanz auf 
Ihrem Boden, natürlich und warm! Der Versuch 


beweist: Seiblank hat alles, was der Boden braucht. 
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und Wirklichkeit 


der menschlichen Geburt 


Samenzelle vorhanden gewesen sein 
müssen — und ist das überhaupt zu 
„erklären“? 


Immerhin hat sich auch die An- 
schauung der Kirche in den Jahrhun- 
derten gewandelt. Der heilige Augu- 
stinus und der heilige Hieronymus 
glaubten, es gäbe eine Zeit, in welcher 
der Embryo für die Behausung der 
Seele noch nicht genug entwickelt sei. 
Und Papst Gregor I. war der Meinung, 
die Abtreibung der unbeseelten Frucht 
könne daher nicht als Mord gelten. 


Kirchenväter, Päpste und Konzilien 
haben sich mit dieser Frage befaßt und 
die Beseelung des keimenden Lebens 
auf bestimmte Zeitpunkte wie den 40., 
den 60. und 80. Tag nach der Empfäng- 
nis oder nach der letzten Menstruation 
der Mutter angesetzt. 


Man begreift, wie wichtig der Katho- 
lischen Kirche diese Frage sein mußte, 
wenn man bedenkt, daß nach ihrer 
Lehre die ungetaufte Seele mit der Erb- 
sünde behaftet ist. Wenn ihr Leib ohne 
Taufe stirbt, muß die Seele ewig freud- 
los bleiben. Bei der verhältnismäßig 


großen Zahl natürlicher Fehlgeburten 
in den ersten drei Schwangerschäfts. 
monaten würde den Seelen dieser un- 
getauft verschiedenen Embryonen so- 
mit die ewige Seligkeit verschlossen 
bleiben. Deshalb offenbar das Bemiü- 
hen, den Zeitpunkt des Eintritts der 
Seele für später anzunehmen. 


Weshalb man die „Beseelung“ des 
männlichen Embryos für den 40. Tag 
annahm, während dem weiblichen ergt 
vom 80. Tage an eine Seele zuerkannt 
wurde, können die heutigen Theologen 
auch nicht mehr erklären. 

Aber dieser Bericht soll ja keine 
theologische Abhandlung sein, sondern 
der Versuch, Geheimnis und Wirkiic- 
keit der Menschwerdung zu schildern. 

Denn nur, wenn wir uns darüber 
klarwerden, was zwischen Empfing- 
nis und Geburt vor sich geht — nur 
dann können wir uns eine eigene Mei- 
nung zu den Fragen der Geburtenkon- 
trolle, der Schwangerschaftsunterhre- 
chung und der Empfängnisverhüt.ung 
bilden. 


Fragen wir also den Arzt. 


Die Hauptlast trägt die Mutter 


Vor einigen Monaten hat der italie- 
nische Arzt und Biologe Professor Pe- 
trucci in Bologna es gewagt, den Vor- 
gang der Menschwerdung in seinem 
Laboratorium im Reagenzglas sichtbar 
zu machen. In einer Nährlösung ließ er 
eine männliche Samenzelle ein weib- 
liches Ei befruchten. Aber am 29. Ta 
des Experiments hat Petrucci — er mu 
wohl erkannt haben, welchen unge- 
heuerlichen Frevel er zu begehen im 
Begriff war — den Homunkulus wieder 
vernichtet. Alle Stadien der Entwick- 
lung wurden fotografisch festgehalten. 


Wir können also einen Teil der Fo- 
tos zur Illustration der nun folgenden 
medizinischen Darstellung benutzen. 


Der Chefarzt einer Frauenklinik 
schreibt uns: 


Die Frau trägt die Hauptlast der 
menschlichen Fortpflanzung. gm 40 
Wochen nimmt die Bildung de$ neuen 
Lebens den mütterlichen Körper in 
Anspruc. Deshalb hat die Natur es 
weise eingerichtet, daß die Zeitdauer 
der weiblichen Geschlectsreife und 
Gebärfähigkeit kürzer ist als die Zeit 
der Zeugungsfähigkeit des Mannes. 


Die Geschlechtsreife der Frau, die sich 
mit der ersten Menstruation ankündigt, 
beginnt heute etwa mit dem 15. Le- 
bensjahr und dauert rund fünfund- 
dreißig Jahre, bis sie um das 50. Le- 
bensjahr endet. Allerdings nehmen im 
fünften Lebensjahrzehnt die Aussich- 
ten auf eine Schwangerschaft stark ab. 


Die Geschlechtsreife des Mannes da- 
gegen ist, wenn er einmal das zeu- 
gungsfähige Alter erreicht hat, fast 
unbegrenzt. 


Während nun dem Mann jederzeit 
befruchtungsfähige Samenzellen zur 
Verfügung stehen, bereitet die Frau 
nur einmal innerhalb ihres Zyklus 
(gerechnet vom ersten Tag der Men- 
struation bis zum letzen Tag vor der 
nächsten Menstruation) das zur Be- 
fruchtung fähige Ei vor. 


Dieses Ei ist die größte Zelle des 
menschlichen Körpers überhaupt (0,3 
mm im Durchmesser). Sie liegt in der 
weiblichen Geschlechtsdrüse, dem Eier- 
stock, eingebettet in die Flüssigkeit 
eines Bläschens, das man Follikel 
nennt. Allmonatlich reift ein solches Ei 
in seinem Follikel heran. Die Flüssig- 
keit vermehrt sich, dadurch wird die 
Follikel-Blase gespannt und drängt an 
die Oberfläche des Eierstocks. Schließ- 
lich platzt das Bläschen und gibt das 
reife Ei frei. Nach diesem sogenannten 


„Follikelsprung“ begibt sich das Ei auf 
den Weg zur Gebärmutter. 

Nur ein einziges Ei also kommt in 
jedem Monat zu dieser Entwicklung, 
nur ein Follikel platzt monatlich. Nun 
wird das Ei von der trichterförmigen 
Öffnung des sogenannten Eileiters auf- 
genommen und wandert zur Gebär- 
mutter, während sich das zurücblei- 
bende Bläschen, der Follikel, zu einer 
Art Drüse umwandelt. Diese Drüse 
produziert das sogenannte Gelbkörper- 
hormon. Es bewirkt, daß die Schleim- 
haut der Gebärmutter sich für den Fall 
einer Befruchtung vorbereitet. 


Schon im Eileiter ist das weibliche 
Ei zugänglich für die männliche Samen- 
zelle, mit deren Eindringen in die Hülle 
des Eies die Befruchtung zustande 
kommt. 


M it der körperlichen Vereinigung von 
Mann und Frau treten nun jedesmal 
mehrere hundert Millionen männlicher 
Samenzellen den Weg zu dem befrud- 
tungsfähigen Ei an. Aber nur eine ein- 
zige dieser Zellen erreicht das Ei und 
befruchtet es. 


Die Samenzelle, etwa zweihundert- 
tausendmal kleiner als das Ei, faden- 
förmig und mit einem birnenförmig 
gestalteten Kopf, bewegt sich rasch aus 
eigener Kraft. Wenn sie mit ihrem 
Kopf die Hülle der Eizelle durchbohrt 
hat, lagern sich ihre Zellkerne den 
weiblichen Zellkernen an und vollzie- 
hen durch die erste gemeinsame Fır- 
chung und Teilung die Befruchtung 
(siehe Abbildungen 1-4). Durch wei- 
tere unendlich viele Teilungen dieser 
Zellkernvereinigung entsteht der Keim 
des neuen Lebens, das Kind. 


Für das nun beginnende Wachstum 
benötigt der Keim natürlich Nährstoffe. 
Er bildet zu diesem Zweck eine Zotten- 
haut, mit der er sich in die Gebärmuttcer- 
schleimhaut einbettet. Diese Schleim- 
haut der Gebärmutter ist überreich an 
Blutgefäßen. Die einwachsenden Zot- 
ten des Embryos öffnen die mütter- 
lichen Blutgefäße, so daß sie in einem 
sich dauernd erneuernden mütterlichen 
Blutsee schwimmen, der rings um die 
Einbettungsstelle dicht abgeschloss«n 
ist. 

Embryo und Gebärmutter bilden nun 
ein gemeinsames Organ, ein schwam- 
miges, an Blutgefäßen reiches Gebilde, 
das wir Mutterkuchen oder Placen!a 
nennen. Aus diesem Organ ernährt sich 
der menschliche Keim. 


Der mütterliche Blutkreislauf ist also 
in der Gebärmutterwand geöffnet. 
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ABBILDUNG 1 


Das vermessene Experiment des 
italienischen Professors Petrucci 
machte zum erstenmal sichtbar, wie 
das männliche Samenfädchen in die 
Eizelle (Durchmesser 0,3 mm) eindringt 


Dennoch kommt es nicht zu einer 
Durchmischung von kindlihem und 
mütterlichem Blut, weil die Zotten des 
Embryos von einer dünnen Zellhaut 
überzogen sind, durch die nur Nahrung 


Die erste Teilung der Zelle |eitet 
das Wachstum ein. Der Kern des vom 
männlichen Samen befruchteten Eies 
teilt sich weiter, bis aus unendlich vie- 
len Zellen der menschliche Keim entsteht 


und Sauerstoff aus dem Mutterkuchen 
aufgenommen und die unbrauchbaren 
Stoffwechselprodukte des Keims abge- 
geben werden. 

Wenn übrigens im Blut der Mutter 


Flächenansicht Seitenansicht 


Im befruchteten Ei, zehn bis zwölf 
Tage alt, hat sich der Keim entwickelt. 
Deutlich sichtbar sind die Zotten, mit 
denen der Keim aus dem miütterlichen 
Blut dann die Nahrung aufnimmt 


Krankheitskeime kreisen, so können 
sie wegen ihrer Größe die unverletzte 
Haut der embryonalen Zotten nicht 
durchdringen. Sie können aber unter 
Umständen diese Haut verletzen, sie 


Zehn Tage später hat sich das Ei 
in die Gebärmutterschleimhaut (Längs- 
schnitt) eingelagert. a) Hier hat das 
Ei die Schleimhaut der Gebärmutter 
durchbrochen. b) Das befruchtete Ei 


dann durchdringen und eine Erkran- 
kung des Kindes hervorrufen. Diese 
Infizierung ist regelmäßig bei der Sy- 
philis, aber fast nie bei der Tuber- 
kulose der Fall. 


Hier zeigen wir den 
BOSCH Großraum-Kühlschrank 


 GA140T Preis DM 448.- 
+ DM 16.- für Gemüse- und 
 Früchtebehälter 


@ Tischmodell mit 140 Liter 
 Kühlrauminhalt 
Abtau-Automatic 
6 Mit Tür geschlossene Frosterbox 
für Tiefkühlung 
Perfekte Raumausnutzung. 
Großraum-Innentür mit Platz für 
Literflaschen 
Raumwandlung durch leicht 
verstellbare Roste und Regale 
Mundgerechte Kühlung durch 
vielstufige Temperaturzonen 
Natürliche Aromafrische durch 
 Luftzirkulation 


BOSCH Großraum-Kühlschränke mit Abtau-Automatic 


Neuer Kühlkomfort, wie Sie sich ihn wünschen. Ein Druck auf 
den Knopf - das Abtauen beginnt. Kein Ausräumen. Kein Ab- 
schalten. Auch während des Abtauens bleibt der BOSCH 
Kühlschrank kühlwirksam. Automatisch schaltet sich die Küh- 
lung nach dem Abtauen wieder ein, auf der gleichen Tempe- 


Das bewährte, engmaschige BOSCH Kundendienstnetz bietet Sicherheit für alle Zeit. 


Ein Beweis des Vertrauens zur sprichwörtlichen BOSCH Qualität: 


de meistgekaufte Kühlschrank in Europa 


Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils; BOSCH Kühlschränke, 
BOSCH Gefriertruhen, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder. 


ı An ROBERT BOSCH GMBH 
Werbeabteilung Stuttgart 


raturstufe, die vorher eingestellt war. Für jeden Haushalt und 
für jeden Geldbeutel gibt es BOSCH Kühlschränke als Tisch-, 
Stand-oderWandmodelle schon abDM 369,- + DM16,- fürGe- 


müse-undFrüchtebehälter. Sie alle verfügen überdenbekannt 
hohen BOSCH Kühlkomfort. Verkauf durch den Fachhandel. 
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und Wirklichkeit 
der menschlichen Geburt 


Narkosemittel dagegen sowie Alko- 
hol und Nikotin gehen durch den Mut- 
terkuchen ebenso auf das Kind über 
wie gewisse Arzneimittel. Es hat also 
schon seinen Sinn, wenn der Arzt die 
Schwangere vor dem Mißbrauch von 
Tabak, Alkohol und Tabletten warnt. 

Alle Aufgaben, die der wachsende 
Keim noch nicht selber erfüllen kann, 
die Tätigkeit der Lunge, der Leber, der 


ABBILDUNG 5 


vereinigung bis zum lebensfähigen 
Kind. 

Etwa 280 Tage dauert diese Entwick- 
lung von der Befruchtung bis zur Ge- 
burt, von der Zelle bis zum lebensfähi- 
gen Wesen. 

Schon von der Zellteilung an aber 
beginnt der Embryo die Gestalt und 
die Fähigkeiten aufzubauen, die er für 
sein Eigenleben benötigen wird. 


Embryo, Ende der 3. Woche, zwölffach 


Verdauungsorgane, der Nieren und der 
Drüsen werden im Mutterkuchen vom 
mütterlichen Blut erfüllt. Und unter 
dieser Ernährung und Versorgung des 
Embryos durch das Blut der Mutter 
vollzieht sich der Aufbau der kind- 
lichen Organe von der ersten Zellkern- 


Embryo, 5. Woche, sechsfach vergrößert 


Im 1.Monat der Schwangerschaft 
bildet sich aus dem runden Gebilde 
schon eine längliche Form, eine „Län- 
ge“ von etwa 1 cm. Man kann noch 
nicht von einer menschlichen Form 
sprechen, aber doch schon von der 
eines Lebewesens. Ein Kopfteil ist 


Schnitt durch die Gebärmutter, etwa 8. Schwangerschufts- 
moche. Im Mutterkuchenraum a) sind die Zotten in die Gebär- 
mutterschleimhaut eingedrungen und haben die mütterlichen 
Blutgefäße geöffnet, um aus ihnen Nahrung zu ziehen. b) Gebär- 
mutterhöhle, c) Muskelschicht der Gebärmutter, d) innerer, 
e) äußerer Muttermund, fJ) Scheide, g) Embryo, h) Nabelschnur. 
Rechts unten ein 8 Wochen alter Embryo in natürlicher Größe 


schon erkennbar. In der Mitte der vier- 
ten Woche krümmt sich das Lebe- 
wesen, so daß der Kopf und das mit 
einem Schwänzchen versehene Hinter- 
ende auf der Bauchseite einander sehr 
nahe liegen. Die Nackenbeuge wird 
sichtbar, und das stärkere Wachstum 


des Gehirns, mit dem die anderen 
Kopfteile nicht Schritt halten, bildet 
die Scheitelbeuge (siehe Abbildung 6). 

Am Kopf erkennt man jetzt bereits 
Oberkiefer und Unterkiefer, und auch 
die Sinnesorgane bilden sich: das Auge, 
in dem schon die Linse entsteht, die 


PEDOPUR hhiltt. 


in kritischen Tagen | 


Millionen in aller Weit vertrauen auf Pedopur. Ein paar Tropfen Pedopur jeden Morgen in einem Glas 
Wasser genommen, schenken Leichtigkeit und Erholung den ganzen Tag bis zum späten Abend. 
Pedopur ist auf einem reinen Weinblattextrakt aufgebaut und sein hoher Gehalt an natürlichem Vitamin 
„P" wirkt entspannend und belebend zugleich auf den gesamten Organismus. 

Haben Sie nicht auch oft im Laufe des Tages ein starkes Druckgefühl In den Beinen, Brennen 
und Schwere in den Füßen, oder das Bedürfnis, die Schuhe auszuziehen? Da hilft 
Pedopur - ohne Zeit und Mühe, ohne Massagen, Salben, Packungen, Bäder, Bürsten. 

Tragen Sie den eleganten Schuh und die kniekurze Mode mit Vergnügen! 


Jeden Morgen PEDOPUR - Leichtigkeit den ganzen Tag. 


Sie erhalten dieses Präparat auch in der Schweiz und in Holland, 
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Riechgruben als Anlage der Nase und 
das aus den Gehörbläschen entstehende 


gr Organen ist das Herz schon vor- 
handen, Leber und Bauchspeicheldrüse 
bilden sich eben. 


Im 2. Monat entwickelt sich bereits 
eine „menschliche Gestalt“. Der Em- 
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Embryo der 6.Woche, dreifach ver- 
größert. Langsam entwickelt sich die 
menschliche Gestalt, der Mund er-. 
scheint als weite Spalte, Finger und 
Zehen bilden sich, der Rumpf ist so 
dünnwandig, daß Herz und Leber 
durchschimmern 


ABBILDUNG 9 


Fötus der 9. Woche in zweifacher 
Vergrößerung. Arme und Beine teilen 
sich schon deutlich in Oberarm, Unter- 
arm, Hände usmw., die Fingernägel und 
Zehennägel werden sichtbar. Das Kind 
wird ein Junge 


ABBILDUNG 10 


Im 3.Monat liegt der Fötus, dessen 
Länge nun etwa 9 cm beträgt, krumm 
in einem dünnhäutigen Sack, der die 
ganze Gebärmutter ausfüllt. So reift 
das Kind, umhüllt, geschützt und er- 
nährt von den mütterlichen Organen, 
bis zur seiner Geburt heran 


bryo ist am Ende des zweiten Schwan- 
gerschaftsmonats etwa 3,5 cm lang, 
wobei der Kopf stark überwiegt. Der 
Mund tritt als weite Spalte auf, mit 
dem Zungenhöcker am Grunde. An der 


Dieses Kleid aus ’Dralon’ - 
gestern abend schnell 
durchgewaschen, 

heute morgen völlig trocken 
und glatt, wie eben gekauft - 
ohne Bügeln! Ein Kleid 

aus ’Dralon’-Imprim£. 
Fabelhaft praktisch! 

Und was für schicke, 
farbenprächtige Sachen es gibt 


aus diesem ’Dralon’- Imprime. 


Greif zu — es ist ’Dralon’ 


dralon 


"Dralon’,die große europäische Faser 
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Angst und Schmerzen 
der Mutter 
waren nicht umsonst 


Ohröffnung bestehen die Anlagen des 
äußeren Ohrs, und das Gesicht ent- 
wickelt sich. Der Hals ist sehr kurz, 
und der Rumpf ist so dünnwandig, daß 
Herz und Leber durchshimmern. Arme 
und Beine sind kurze Stümpfe mit An- 
deutung der Finger und Zehen. 


Im 3. Monat, und zwar schon zu 
Beginn dieses Monats, lassen Arme 
und Beine schon deutlich ihre Teilung 
in Oberarm, Unteram, Hand usw. er- 
kennen. Sogar die Fingernägel und die 
Zehennägel werden sichtbar. 


Der Kopf setzt sich unter allseiti- 
ger Abrundung immer deutlicher vom 
Rumpf ab. Der Arzt spricht jetzt nicht 
ınehr vum Embryo, sondern vom Fötus. 
Seine Länge beträgt nun etwa 9 cm. 


Der Fötus liegt gekrümmt in einem 
gänseeigroßen dünnhäutigen Sack, in 
dem er an der schon gebildeten Nabel- 
schnur flottiert. Ob Knabe oder Mäd- 
chen — man kann es noch nicht sicher 
mit bloßem Auge erkennen, aber es 
differenziert sich auch hier schon etwas. 


Im 4. Monat besteht kein Zweifel 
mehr, ob Knabe oder Mädchen. Die 
Länge des kleinen Wesens ist auf 
16 cm angewachsen, das Gewicht be- 
trägt jetzt schon etwa 100g. Knochen, 
Muskeln und Organe sind durch die 
immer noch helle dünne Haut genau zu 
erkennen, und mit dem Hörrohr kann 
man schon wahrnehmen, was die Mut- 
ter in wenigen Wochen spüren wird: 
Bewegungen und Klopfen an die Wand 
der Hülle, in der das (ich möchte es 
nun schon so nennen) Kind wie in einer 
Wasserblase schwimmt. Diese Frucht- 
wasserblase füllt die ganze Höhlung 
der inzwischen stark vergrößerten Ge- 
bärmutter aus. 


Im 5. Monat, zur halben Reifezeit 
also, spürt nun die Mutter die immer 
stärker werdenden Bewegungen des 


‘Kindes. Je größer die Glieder werden, 


desto deutlicher machen sich diese Be- 
wegungen bemerkbar, bald sieht man 
sie schon auf der Oberfläche des müt- 
terlichen Leibes. 


Der Kopf ist schon behaart, und auch 
am ganzen Körper zeigt sich ein wolli- 
ger Flaum, das sogenannte Wollhaar. 
Und nun beginnt auch der übermäßig 
große Oberkörper durch das Längen- 
wachstum des Rumpfes sein gjoteskes 
Aussehen zu verlieren. Der Köpf sieht 
schon ganz menschlich aus, die Augen 
scheinen mehr in die Mitte gerückt zu 
sein, Kinn und Stirn sind ausgeprägter, 
und die Haut wird dicker, nicht mehr 
so durchsichtig. 


Im 6. Monat ist der Kopf im Ver- 
gleich zum übrigen Körper immer noch 
recht groß. Das Gehirn wächst eben 
rascher, schließlich ist es ein homo 
sapiens, der da einmal geboren werden 
soll. Die Augen sind immer noch ver- 
klebt. 

Unter der Körperhaut lagert sich 
jetzt etwas Fett an. Die „Figur“ gestal- 
tet sich. 

Die Ausbildung der Organe scheint 
nun schon fast vollständie, aber die 
Regulierung durch die Hirnzentren ist 
noch nicht ausreichend. Das Kind kann 
jetzt schon lebend geboren werden, es 
kann atmen, wimmern und sich sogar 
einige Zeit bewegen, aber es geht bei 
einer solchen „Vorgeburt“ fast immer 
sehr bald zugrunde. 


Im 7. Monät vervollständigen sich 
die einzelnen Organe immer mehr. Die 
Haut wird jetzt fester und fettreicher. 
Die Lungen bereiten sich schon darauf 
vor, den Sauerstoffbedarf durch At- 
mung selber zu decken. 


Mit etwa 35 cm Körperlänge sind 
manche dieser Kinder bei der heute 
sehr fortgeschrittenen Frühgeborenen- 
aufzucht schon lebensfähig. Aber das, 
was ein ausgetragenes Kind kennzeich- 
net, der Lebenswille, der Saugtrieb, 
das kräftige Atmen und Schreien — 
das alles fehlt diesen 3iebenmonats- 
kindern noch. Sie müssen durch Son- 


den ernährt werden und sind gegen 
Kälte sehr empfindlich. Die Brutkasten. 
wärme muß ersetzen, was die eigene 
Regulation noch nicht schafft. 


Im 8. und 9. Monat nehmen Kraft 
Fettpolster, Knochenbildung und Haut. 
dicke weiterhin so zu, daß dem Kinde 
die äußeren Einwirkungen nicht mehr 
viel schaden können. Die Haut verliert 
jetzt allmählich das Wollhaar, sie igt 
nicht mehr krebsrot, sondern blaßroga 
und glatt. Das ‚Reiz- ıınd Regulations- 
system ist nun schon so ausgebildet 
daß die Haut sich den Einwirkungen 
von Hitze und Kälte von selbst anpaßt, 


Ein gut entwickeltes Kind aus dem 
8. bis 9. Schwangerschaftsmonat kann 
also durchaus dieselben Lebensaus- 
sichten haben wie ein schlecht ent- 
wickeltes Kind aus dem 9. und 10, 
Monat. 


Die Umstellungen des Kreislaufs und 
der Atmung, die mit dem Augenblick 
der Geburt vor sich gehen, sind genü- 
gend vorbereitet. Zwillinge werden 
beispielsweise sehr oft schon einen 
Monat früher geboren, ohne daß sie 
darum im Kampf ums Dasein benad- 
teiligt wären. 


Nach 280 Tagen ist ein Kind voll 
ausgetragen. Nun verkörpert es nad 
Größe, Gewicht, Form und Farbe 
schon ein eigenes menschliches We- 
sen, das getrennt vom Schutz des müt- 
terlichen Körpers den Lebenskampf 
selber bestehen kann. 


Entwicklung des menschlichen Lebens 


Alter Länge Gewicht 

4Wochen 10-12 mm - 

2 Monate 32-35 mm - 

3 Monate 9 cm etwa 35g 

4 Monate 14—16 cm etwa 100g 

5 Monate 23-28cm 200- 300g 

6 Monate 25-32 cm 600— 750g 

7 Monate 33-36 cm 900-1400g 

8 Monate 39—40 cm 1,5—2,0 kg 

9 Monate 45-50 cm 2,5-3,0kg 
10 Monate 48-54 cm 3,0-3,8 kg 


D:: ist die physiologische Entwick- 
lungsgeschichte des Menschen, von der 
Zeugung bis zur Geburt. Eine nüc- 
terne medizinische Darstellung, so wie 
wir sie von unserem ärztlichen Mit- 
arbeiter erbeten hatten. 

Das Geheimnis des 
bleibt ein Geheimnis. 

Und es bleibt ein Geheimnis, wie 
die Natur in dieses winzige Kind die 
Anlagen der Eltern hineingelegt hat. 
Und wie sie den Eltern die Liebe zu 
diesem Kind gegeben hat, das nun in 
Schmerzen geboren wird. 


Wir haben diese Geschichte der 
Menschwerdung nicht ohne Grund an 
dieser Stelle unseres Berichts einge- 
schoben. Wer wagte es nun nodh, die 
künstliche Schwangerschaftsunterbre- 
chung als ein „Kavaliersdelikt* anzu- 
sehen? Wer könnte von dem Kind im 
Leibe der Frau noch reden wie von 
einem unerwünschten Geschwür, das 
man herausschneidet und beiseite 
schafft? 

Man mag mit der Kirche an die Be- 
seelung der Frucht vom Tage der Eımp- 
fängnis an glauben oder nicht. In jedem 
Falle ist es menschliches Leben, das 
hier entsteht. Und unter gesunden und 
normal fühlenden Menschen gibt es 
keinen Zweifel: Die Abtreibung der 
Leibesfrucht ist ein Verbrechen gegen 
das Leben. 

Aber sind Paragraphen das richtige 
Mittel, um solche Verbrechen zu ver- 
hindern? Und gibt es nicht Fälle, in 
denen das ungeborene Leben zurück- 
zustehen hat hinter dem Leben der 
Mutter? 

Darüber nächste Woche mehr. 


Lebens aber 
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RENDEZVOUS. DER PROMINENZ: 


‚100g 
300g 
750g 
1400 g 
2,0kg 
3,0 kg 
3,8kg 
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iseite dieser Boutique, in der man Handschuhe, exquisite Seidenschals, 

Eimp- die feinsten Lederwaren von klassischer Einfachheit kauft... 
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N 00 International ist der Ruf der Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR. 
Geschmackssichere Cigarettenkenner auf fünf Kontinenten 


gegen 


Eine Croco- Eandiacche von HERMES kennzeichnet die Dame der guten 


u stimmen in ihrem Urteil überein: 
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Zweitakter-Millionär Gunther Sachs sucht die Zweisam- 
keit: hier mit Mannequin und Amateur-Malerin Paule Rizzo 


| Sachs-Appeal 


Ein deutscher Playboy: Der Großvater 
erfand die Freilauf-Nabe — der Enkel 
gibt den Freuden des Lebens freien Lauf 


„Noch einmal heiraten? 
Vielleicht — 
aber nicht verloben” 


Playboy Gunther Sachs aus der Indu- 
strie-Dynastie Fichtel & Sachs war seit 
dem Tode seiner ersten Frau vor drei 
Jahren schon häufiger verlobt — aber 
nur in Zeitungsmeldungen, die seine 
amourösen Unternehmungen als ernst- 
hafte Absichten ausdeuteten. Der 28- 
jährige Freund attraktiver Weiblich- 
keit äußerte jedoch entschieden, wenn 
er ein zweites Mal in den Stand der 
Ehe treten sollte, werde er grundsätz- 
lich vorher nicht die Verlobungsringe 
wechseln. Er stellt auch keine der ihm 
zeitweise nahestehenden Mädchen zu 
Hause vor — sagt er — es sei denn kurz 
vor der Hochzeit. Soweit ist es mit 
Paule Rizzo, seiner derzeitigen ständi- 
gen Begleiterin, noch nicht. Aber Sachs 
scheint die Möglichkeit einer engeren 
Bindung nicht von der Hand zu weisen 


Weiter auf Seite 44 
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5 Vollautomat ohne Beispiel 


verblüffende Schleuderwirkung 
strom-umschaltbar 
eingebaute Laugenpumpe 


5 Spülgänge 
Sonderwaschprogramm 
für Chemiefasern und Wolle 


Thermo-Automatik 


Dazu Klammernfalle, Motorschutz, elektrische Türsicherung 


Die ‘ - In der neuen Constructa 1961 sind alle Errungenschaften der modernen 
rn Waschautomatentechnik vereint. Zum Anschluß genügt eine Schuko-Steckdose, 
PR, auch für die freistehenden Modelle. Das ist ideal für den Etagenhaushalt. 
ist aus 


Ob Kochwäsche, Feinwäsche, Chemiefasern oder Wolle - alles wäscht die 
Constructa strahlend sauber. Die Schleuderwirkung der neuen Modelle ist wirklich 
verblüffend. Sie wurde bei Vollautomaten dieser Art bisher nicht für möglich 
gehalten. Dabei wäscht die Constructa so sorgfältig, so behutsam wie eine Hausfrau, 
die ihre Wäsche liebt. Jedem Stück merken Sie es an: „Constructa-gewaschen - 
welch ein Vorzug!“ Lassen Sie sich die neue Constructa einmal vorführen! 
Verlangen Sie den 24seitigen, farbigen Katalog von Abt. K11, Constructa-Werke 
Lintorf Bez. Düsseldorf. 


Constructa: Träger des Fortschritts 


K4fs chroma u. 
K6 super chroma 
auch dıe 
Außentromme! 


Constructa-Vertretungen: Amsterdam, Constructa-Niederlassung, Keizersgracht 522. Bolzano, Soc. Ac. Foker di R. Pernthaler, Piani di Bolzano 17 : Brüssel-13, J.van Assche & Co.S.A., 636, Av. de Schaerbeck . Bamae 
OY Palsbo AB, Skillnadsga' ın 15-17 : Luxemburg, J. van Assche & Co. S. A., 16, Rue des Capucins : Oslo, Aluminium Plastics, Storgatan 10a : Paris Be, S. I.V.A.M., 225, Faubourg Saint-Honore Soultz/Haut-Rhin, 


R. Theiler, Rue de la Marne - Stockholm 6, Elektroskandia AB, 75-77 Norra Stationsgatan - Wien 1, Constructa-Waschautomaten Vertriebs-Ges.m.b.H., Schottengasse 4 . Zürich 22, Novelectric A.G.. Claridenstr. 2’ 
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Fast entkleidet läßt sich Sternchen Mara Lane mit Vorliebe fotogra- 
fieren. Wenn auch der kritische Blick des Playboys Sachs kein äußeres Fehl 
an der Schaustellerin finden mochte, so stand jedoch nicht zuletzt die Un- 
gunst der Gestirne einer Fortdauer ihrer zeitweiligen Verbundenheit ent- 
gegen. Mara Lane (LÖWE) pflegt den Kurs ihres Lebensschiffes nach der 
Konstellation der Himmelskörper zu bestimmen. Sie tröstete sich über die 


Trennung von Sachs (SKORPION) damit hinweg, daß das von ihr errech- 


nete gemeinsame Horoskop sowieso recht bedenklich ausgefallen war 


Völlig eingekleidet für 20000 Mark wurde die Architekten-Tocter 
Anka Hahn aus Bonn. Sie genügte damit den gesellschaftlichen Ansprüchen 
eines Playboys. Aber nicht genug damit, mußte sie auf sein Verlangen 
auch eine Sprachschule in Lausanne (Schweiz) besuchen, um des Franzö- 
sischen mächtig zu werden. Die vormalige technische Zeichnerin (Spezia- 
listin für Fenster- und Türrahmen) kreuzte in München als Mitglied des 
Schwabinger „Käfigs“ den Lebensweg des Gunther Sachs. Der dankbare 
Weggenosse vermittelte sie zum Abschied als Mannequin nach Paris 


Ehefrau Annemarie, Französin aus Al- 
gier, starb 1958 nach einer Operation 


Der Playboy und sein Sohn: Der fünf- 
jährige Rolf muß ohne Mutter aufwachsen 


Weiter auf Seite 46 
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Persil 59 - ein ganz neues Waschmittel: 


Wunderbar leicht - einfach und gut 
waschen Sie mit Persil 59! 


* mit eigener Einweichwirkung 

* mit dem Vorzug echter Wäschepflege 

* so ergiebig — 8 große Eimer Lauge 
aus dem Doppelpaket 


Und Ihre ganze Wäsche ist echt gepflegt 


die Weißwäsche, die Buntwäsche, 

die Feinwäsche. Persil 59 — 

ein ganz modernes Waschmittel 

für die große Wäsche “ 
und die kleine zwischendurch. 


Auch für ihre Waschmaschine - Persil 59! 


Persil 59 jetzt auch im Riesen-Sparpaket. 
Inhalt: 2 Doppelpakete -20 Pfg.Ersparnis! 


das beste Persil, das es je gab! 
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Des Meeres und der Liebe Wellen brachten die Wasser- 
ski-Weltmeisterin Marina Doria und den in weitgehender 
Ermangelung anderer Beschäftigung viel Sport treibenden 
Sachs einander näher. Der Liebe zu der Tochter eines Biskuit- 
Fabrikanten blieb indes die Erfüllung versagt. Nach des Play- 
boys eigener Aussage türmten sich die Schwierigkeiten zu- 
hauf: Einerseits wollte die Meisterin ihre sportliche Laufbahn, 
die sie weit in der Welt herumführt, nicht aufgeben; anderer- 
seits sieht Sachs seine Tage durch Reisen und Hobbys der- 
maßen ausgefüllt, daß die „Basis eines Ehelebens fehlt“ 


Urlaub hat ein 


n einschlägigen Kreisen der mehr 

oder minder müßiggehenden geho- 

benen Schichten sind seine Quali- 

täten als Kavalier und Sportler 
gleichermaßen geschätzt.Gunther Sachs, 
von Hause aus mit den lebensnotwen- 
digen Gütern dieser Welt reichlich ver- 
sorgt, hat sich in mühseligem, nur von 
Zeit zu Zeit durch Anwandlungen von 
Arbeitslust aufgelockertem Nichtstun, 
einen Ruf als anerkannter Playboy 
nahezu internationalen Formats ge- 
schaffen. Und eine solche Anerkenntnis 
will etwas heißen. Bedeutet sie doch, 
daß sein Name mit denen von Porfirio 
Rubirosa und „Baby“ Pignatari in 
einem Atemzug genannt wird. 

Wenn Gunther Sachs nicht verzagt 
und der Anfechtung einer Eheschlie- 
Bung widersteht, könnte ihm eines Ta- 
ges der Ruhm zufallen, zur Nr. 1 auf 
der Weltrangliste der Playboys aufzu- 


rücken. Denn die beiden Altherren der 
Verführungskünste und des Leicht- 
dahinlebens sind allmählich müde ge- 
worden. Sie haben teils Falten, teils 
Fett angesetzt und scheinen nicht übel 
Lust zu haben, sich auf ein geruhsame- 
res Altenteil zurückzuziehen. Junge 
Kräfte wie der Schweinfurter Industrie- 
erbe sind zur Nachfolge aufgerufen, 
obwohl der Playboy aus den nörd- 
lichen Breiten trotz angestrengten Mü- 
hens noch nich!. das Format der beiden 
Lateinamerikaner, insbesondere nicht 
„Baby“ Pignataris, erreicht hat. 

Der Ruf, ein Playboy zu sein, und 
der Wunsch, ihn zu bewahren, ver- 
pflichtet zu unerschöpflichem Einfalls- 
reichtum bei der Gestaltung des Lebens 
und beim Ersinnen von Zeitvertreiben. 
Gunther Sachs tritt auch hierbei in die 
Fußstapfen des großen Vorbildes. 
Gleichwohl würde „Baby“ Pignatari 
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e menthol-frisch 
e voller Tabakgenuss 


moderne Packung - 
und Filter 


8 bin Tagım Frühsommer mit Sonne der dem Herzen wohltut 
kühlen. ertrischenden Schatten diese 


in einer Zigarette das ıst Reyno Voller Tabakaenuß und zugleich 
FEINE. Naturliche Frische jedem Zug - das ıst Reyno Probieren Sıe 


no. und erleben Sıe selbst diesen Neuen. Rauchaenuß. 
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nur ein mildes Lächeln dafür aufbrin- 
gen, wenn er bei Sachsens Abschieds- 
party in St. Tropez zugegen gewesen 
wäre. Zu diesem feiernswerten Anlaß 
trugen Bedienstete einen riesengroßen 
Kuchen in den Saal, in dem die Freunde 
des deutschen Playboys versammelt 
waren. Inmitten des Backwerkes ragte 
der Kopf eines jungen Schauspielers 
hervor. Gastgeber Sachs, als Koch ge- 
kleidet, trat mit einem Messer in der 
Hand herzu, setzte das Messer an den 
Kuchen und begann zu schneiden. Die 
Damen stießen entsetzte Schreie aus. 
Aber das aus dem Kuchen gestreckte 
Bein, das Sachs absäbelte, war nur aus 
Marzipan. Dann entzündete Sachs den 
Rum, in dem der Kuchen wie eine Insel 
schwamm. Aber selbstverständlich ge- 
schah auch jetzt dem Mann im Kuchen- 
innern kein Leid, und Sachs heimste 
vergnüglich grinsend die Bewunderung 
der Gesellschaft ein. 

Das geschah zur Sommerszeit in St. 
Tropez. Zur Winterszeit in St. Moritz, 
dem anderen bevorzugten Aufenthalt 
des Playboys Sachs und seiner jeweils 
wechselnden Begleiterinnen, sah die 
belustigte Mitwelt eine gewichtige 
Dame an Sachs geklammert auf einem 
Moped dahinfahren. Sachs, Vizepräsi- 


Noch eine Verlobung wurde dem in Angelegenheiten der 


Liebe äußerst rührigen Industrie-Erben nachgesagt: mit Tina 
Onassis, der geschiedenen Ehefrau des griechischen Reeders. 
Aber der von vornherein verlobungsunwillige Sachs weist 
als Kavalier auch alle vorschnellen Vermutungen zurück, daß 
die Bekanntschaft über eine reine Freundschaft hinausgehe 


dent des Bobvereins im Orte, hatte für 
eine Tombola als ersten Preis das Mo- 
ped mit Fichtel-&-Sachs-Motor gestif- 
tet. Amerikas Klatschbase Elsa Max- 
well schloß mit einem chilenischen 
Multimillionär eine Wette ab: Wenn 
sie das Moped gewinne, werde sie 
damit über den naheliegenden ver- 


eisten See fahren. Sie gewann das Mo- 


ped und die Wette. Ein Fieseler Storch 


wurde gechartert, mit dem die Maxwell 
und Sachs den naheliegenden See an- 
flogen und dort landeten. Sachs ließ 


das Moped an, und die Gerüchtetante . 


nahm auf dem Sozius Platz. Playboy- 
kollege Baron Thyssen folgte in einem 


füllt. (Um Mißverständnissen vorzu- 
beugen: In diesem Fall waren die Be- 
ziehungen zwischen Fahrer und Sozia 
nicht derart, um wie sonst zu Verlo- 
bungsgerüchten Anlaß zu geben.) 


Einfallsreichtum in Verbindung mit 
einem gesunden Sinn für Gelderwerb 
bewies Gunther Sachs vor Jahren schon 
als Student. Ihm kam eines Nachts die 
Idee, das Buchstabieralphabet der Post 
durch ein System zu ersetzen, das die 
Anfangsbuchstaben bekannter Firmen- 
namen benutzt. Beispielsweise A wie 
Asbach, B wie Bosch, C wie Coca Cola. 
Eine ungeahnte Möglichkeit der Wer- 
bung für Markenartikel wäre damit 
verbunden, erhoffte Sachs. Er reiste 
nach Bonn, wurde von Postminister 
Lemmer empfangen und schloß mit 
ihm tatsächlich einen Vertrag. Mit der 
Deutschen Post-Reklame kam er über- 
ein, jährlich 300 000 Mark an sie zuzah- 
len und die Buchstabierkartons zu lie- 
fern, die in die Fernsprechbücher ein- 
gelegt werden sollten. Dann suchte Stu- 


Ambulanzwagen dem belasteten Ge- dent Sachs die Asbach-Werke auf und 
fährt. verkaufte für 50 000 Mark den ersten 
Buchstaben. Bei anderen großen Fir- 
men hatte er ebenfalls Erfolg. 


Mit dergleichen Belustigungen also 
ist das Leben eines Playboys ausge- 


BGOLDFALTER 
STRUMPFE 


Eleganz + Gesundheit 


Jeder GOLDFALTER-Strumpf ist wirksam 
und waschbeständig ausgerüstet zum Schutz 
gegen Fußpilz und Transpiration. 

Patente im In- und Ausland. 

Tragen Sie GOLDFALTER — Sie werden 
begeistert sein! Wählen Sie auch für Ihr 
Kind nur GOLDFALTER. 


Wohlgefühl bei jedem Schritt 


Prospekt und Bezugsquelle durch: 
Veltins, Wiethoff & Co., Schmallenberg/Sauerland 
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Als er an die Tür seines damals 
noch lebenden Vaters klopfte, um bei 
ihm den Buchstaben S loszuwerden, 
erntete er für seinen Unternehmungs- 
geist kein Lob. Vater Sachs war nicht 
gewillt, mit seinem Sohn in geschäft- 
liche Beziehungen zu treten. Die weni- 
gen, aber denkwürdigen Worte aus 
väterlichem Munde lauteten: „Du sollst 
in Lausanne studieren und nicht mit 
Buchstaben hausieren.“ Die Post trat 
von dem Vertrag zurück, da der Mar- 
kenschutzverband sich eingeschaltet 
hatte. Gunther Sachs aber hält noch 
heute seine Idee für begeisterungswür- 
dig und sieht es als eine unglückliche 
Fügung an, daß er sein Reklame-Abc 
nicht verwirklichen konnte. 

Zu jener Zeit von väterlicher Seite 
noch mit Geld ziemlich knapp gehalten, 
kann Gunther Sachs heute leichten 
Herzens auf Einkünfte aus der Buch- 
stabenverwertung verzichten. Von sei- 


Als Maria Callas gewandet 
und geschminkt suchte der 
Playboy ein Kostümfest heim 
und erregte damit einiges 
Aufsehen — aber auch Anstoß 


nem Büro in Lausanne aus kümmert er 
sich um die Auslandsverbindungen der 
Fichtel-&-Sachs-Werke, deren Leitung 
sein Bruder in den Händen hält (Jah- 
resumsatz 200-250 Millionen Mark). 
In der Villa „Clos-Mignon“ in Lau- 
sanne, einem alten Fischerhäuschen. 
das er unter erheblichen Kosten ansehn- 
lich umgestalten ließ, residiert Gun- 
ther Sachs, wenn ihn seine Neigungen 
und Pflichten als Playboy nicht in der 
Welt umhertreiben. In der Villa 
wohnte zeitweise auch das Pariser 
Mannequin Paule Rizzo, seine derzei- 
tige Liebe. Sie planen eine mindestens 
vierwöchige Reise nach Japan. Sachs 
zwinkerte verschmitzt bei dieser Mit- 
teilung, und Freundin Paule lächelte 
vor sich hin. Gute Freunde der beiden 
deuteten an, daß eine Eheschließung 
in allernächster Zeit nicht ausgeschlos- 
sen sei. Sollte Gunther Sachs tatsäch- 
lich Heiratspläne im Busen hegen, dann 
wäre allerdings seiner vielversprechen- 
den Laufbahn als Playboy ein früh- 
zeitiges Ende bereitet. ® 
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20, 30, 40 Pf 
Sumatra 
oder Brasil 


Die europäische Marke 
erhältlich in: 
Deutschland, Schweiz, 
Belgien, Frankreich, 
England etc. 


Das Geheimnis 
der RÖSSLI-Zigarren ... 


Die RÖSSLI-Form 
sichert die hohe 
RÖSSLI-Qualität. 
Denn RÖSSLI- 
Zigarren werden nach 
einer ganz speziellen 
Methode hergestellt — 
zwei Zigarren 

in einem Stück, 

dann halbiert. 

Das senkt die 
Herstellungskosten 

zu Gunsten der 
Qualität. Den Vorteil hat 
der RÖSSLI-Raucher. 
Ein Beispiel: 

RÖSSLI 20 — 
unübertroffen in ihrer 
Preisklasse — nach 
wie vor echter Sumatra. 


Autos des 
Jahrgangs 1980? 


eingezogen, 
ein Kreiselsystem hält den Wagen in 
der Waage, gesteuert wird mit den 
Heckflossen. Auf den Autobahnen der 


flite“ ist ein neuartiger Turbinenantrieb 


Phantastisch niedrige Verbrauchs- 
werte erzielten die Sieger der von 
der Benzinfirma Caltex veranstal- 
teten „Rallye der Vernunft“, einer über 
2255 Kilometer führenden Leistungs- 
und Verbrauchsprüfung. Ein BMW 700 
kam zum Beispiel mit nur 4,48 Liter/ 
100 km aus, eine Renault Dauphine 
mit 4,56, ein Ford Taunus 17M mit 
6,72, ein Opel Rekord mit 6,75 und eine 
Isabella TS mit 7,16 Liter/100 km. 
Selbst die schweren Wagen wie Mer- 
cedes 220 SE oder Opel Kapitän 
brauchten weniger als 9 Liter auf 100 
Kilometer ® Fast 900000 Pkw und 
Kombiwagen wurden im vergangenen 
Jahr in der Bundesrepublik neu zuge- 


Chrysler-Zukunftsauto „Turboflite“ mit Turbinenmotor und Luftbremse 


Viereinhalb Liter auf 100 Kilometer — Fiat ig 


lassen. Mehr als ein Drittel davon 
(genau 322 821) waren VW. In der Er. 
folgsstatistik folgen die Firmen Opel 
(mit 168603) und Ford (99 373), Fiat 
(74 128), Auto Union (62 805), Daimler. 
Benz (58 184) und Borgward (50 025) & 
Der Italienische Rundfunk und Radio 
Luxemburg richten in diesem Sommer 
feste Sendezeiten für persönliche 
Durchsagen an deutsche Auto-Urlauber 
ein. Die Übermittlung der Nachrichten 
an die Sendestationen hat der ADAC 
übernommen @ Nachdem das vw. 
Werk nunmehr die zum größten Teil 
bekannten technischen Daten des „gro. 
Ben VW“ offizieli bestätigt und auch 
Fiat die Details des neuen „Fiat 1509- 


Duell in der 600er Klasse 


Kurze Zeit nach der Vorstellung des 
Citroön „AMI 6“ wird Renault seinen 
neuen Kleinwagen herausbringen. Man 
rechnet mit einem harten Konkurrenz- 
kampf zwischen den beiden größten 
französischen Automobilfirmen um die 
Kleinwagenkundschaft. Das Röntgen- 
bild der beiden Kontrahenten zeigt, 
mit welchen Mitteln die Firmen Käufer 
gewinnen wollen. Es bedeutet: 


(1) luftgekühlter Zweizylinder; (2) Vor- 
derradantrieb; (3) Reserverad unter der 
Motorhaube; (4) Einspeichenlenkrad 
(wie beim DS 19); (5) Federung mit 
Verbindung zwischen Vorder- und Hin- 
terrädern (wie beim 2 CV); (6) Polster- 
sitze; (7) Schiebefenster, nur vorn; {8) 
gewölbte Windschutzscheibe; (9) schräg 
gestellte Heckscheibe, fest. 


(1) wassergekühlter Vierzylinder; (2) 
Getriebe vor dem Motor; (3) Vorderrad- 
antrieb; (4) flache Windschutzscheibe: 
(5) nur vordere Scheiben zu öffnen: 
(6) Metallrohrsitze; (7) Drehstabfede- 
rung; (8) Reserverad im Heck; (9) He«k- 
scheibe versenkbar. 
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bekanntgegeben hat, lassen sich inter- 
essante Vergleiche zwischen dem 
Wolfsburger Drosselmotor und der 
schnelleren italienischen Maschine 
ziehen: Der neue Volkswagenmotor 
(1493 ccm) leistet 45 PS bei 3800 U/min 
und soll etwas mehr als 130 km/h 
Spitze liefern; Fiat holt aus den 
1481 ccm seines neuen Motors 72 PS 
und eine Höchstgeschwindigkeit von 
rund 150 km/h heraus. Über das Be- 
schleunigungsvermögen werden erst 
die Testberichte Aufschluß geben. 
Wahrscheinlich wird das Temperament 
des Italieners das des braven VW 
übertreffen. Wer den schnelleren Motor 
haben will, muß mehr zahlen. 


Achtung, 
Paragraphen! 


Der Radartrick 


er Erfinder des Radartricks wohnt 
Di Ruhrgebiet. Eine Radarstreife 

hatte seinen PKW fotografiert, als 
der Wagen mit weit mehr als 50km/h 
durch die Stadt brauste. Es kam wie 
immer in solchen Fällen: Der Fahrzeug- 
haiter wurde vor Gericht zitiert. „Nicht 
ich, sondern eine meiner beiden Töch- 
ter hat zu der fraglichen Zeit den Wa- 
gen gefahren“, erklärte er dem Richter, 
doch welche, darüber verweigere er 
die Aussage. Er könne nach dem gel- 
tenden Recht nicht gezwungen werden, 
Familienangehörige der Bestrafung zu- 
zuführen. 


Ermittlungen gegen die Töchter blie- 
ben ergebnislos. Der Fahrzeughalter 
mußte mangels Beweises freigespro- 
chen werden. Nur seinen Stammtisch- 
freunden verriet er: „In Wahrheit bin 
ich selber gefahren.“ Und alle lachten 
den ganzen Abend über den raffinier- 
ten Dreh. 


Doc der Fahrzeughalter freute sich 
nicht lange. Kurze Zeit nach der Ge- 
richtsverhandlung erreichte ihn näm- 
lich eine Verfügung der Straßenver- 
kehrsbehörde, die ihm auferlegte, zu- 
künftig für seinen Wagen ein Fahrten- 
buch zu führen: „Das Fahrtenbuch muß 
für jede einzelne Fahrt einen zuverläs- 
sigen Nachweis darüber erbringen, wer 
das Fahrzeug geführt hat; die erforder- 
lichen Eintragungen sind unverzüglich 
nach Beendigung der Fahrt zu be- 
wirken.“ 


Der Fahrzeughalter las das amtliche 
Schreiben dreimal. Er fand die Sache 
jedesmal unerfreulicher. Konnte so 
etwas überhaupt rechtens sein? Er 
ging zu seinem Anwalt und erfuhr: 
„Nach 87 Abs. 2 der Straßenverkehrs- 
ordnung kann die Straßenverkehrs- 
behörde einem Fahrzeughalter die 
Führung eines Fahrtenbuches auferle- 
gen, wenn die Feststellung eines Fahr- 
zeugführers nach einer Zuwiderhand- 
lung gegen Verkehrsvorschriften nicht 
möglich war.“ 

Seitdem führt der Herr Fahrzeughal- 
ter sein Fahrtenbuch. Er schreibt, wenn 
er zu seiner Firma fährt. Wenn er zu 
einem Kunden fährt. Wenn er zurBank 
fährt. Wenn er zum Essen fährt. Wenn 
seine Frau zum Friseur fährt. Wenn 
die eine Tochter zur Party fährt. Wenn 
die andere Tochter zum Tennis fährt. 
Jeder Kilometer wird notiert. 

Und dabei war er auf seinen juri- 
stischen Trick so stolz gewesen! War 
es wirklich ein so schlauer Trick? 


So werden Sie begrüßt... 


Auf dem Flughafen von Los Angeles werden Sie von be- 
liebten Filmstars begrüßt, wenn Sie den ersten Preis in dem 
großen LUX-Preisausschreiben gewinnen. 8 Tage lang ge- 
nießen Sie das Leben in der größten Filmmetropole der Welt! 


2. Preis: Acht luxuriöse Tage bei den Filmfestspielen in Cannes (für 2 Personen). 
5. Preis: Fünf Tage in der italienischen Filmmetropole Cinecitta (für 2 Personen). 


1000 weitere Preise warten auf glückliche Gewinner (eine ausführliche 
Liste der Preise und Bedingungen bekommen Sie bei Ihrem Kaufmann). 


Für die ersten 13 Preise steht Ihnen 
auch der Gegenwert in bar zur Verfügung. 


Bitte blättern Sie um! 
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des Schönen, Reinen. Auch heute noch liebe ich ihre anmuligl 
- und Ihre strahlende Schönheit, und ich muß an 


„„verweilen.« 


Raten Sie mit: 


Alle 4 abgebildeten Filmstars lieben LUX -Seife, denn sie alle 

| | schätzen den reichen, cremigen Schaum und den Duft des 

Be nina | kostbaren Parfums. Aber jeder bevorzugt einen anderen der 
ER | vier neuen Farbtöne. Welcher Star bevorzugt welche LUX- Geh 
> RE Farbe? Achten Sie genau auf die Gegenstände, mit denen 
5, die Stars abgebildet sind, dann ist alles ganz einfach. 


Eigentlich bin ich nur auf das Sammeln gekommen, 
E weil Deliter Porzellan ein besonders schönes 
Porzellan in meiner Lieblingsfarbe ist.« 
Welche LUX-Farbe wählt sie wohl? 


| 
! 


| 
LUX 
| j Alle 
>» 
3. Marianne Koch sagte: »Mein Steckenpferd ist es, altes Deifter ® 
Porzellan zu sammeln. Oft gelingt es mir nur unter großen 
Schwierigkeiten, ein besonders schönes Stück zu erstehen. } 
Tem. | | 


Kaufmann meinte: »Das Frühjahr ist mir die liebste Jahreszei 
nn alles grünt und Blüten treibt. Besonders hübsch finde ich die 
Blüienpracht der Pfirsiche, denn gerade Pfirsichblüten haben die Farbe, 
ich besonders liebe.« 
Sie erraten, um weiche LUX-Farbe es 


Preisausschreiben 


An das Preisausschreiben 
LUX-Seife, Hamburg 1, Postfach 100 


Filmstars in aller Welt schätzen LUX darum so sehr, 
weildercremigreiche Schaum den Teint so mild pflegt. 
Und die zarten Farben finden sie alle bezaubernd. 
Aber jeder Star hat seine Lieblingstarbe. 


Aufgabe: Bitte tragen Sie die LUX-Farbe, die Sie 
den hier abgebildeten Stars zuordnen, neben den 
Namen des Filmstars ein. Nennen Sie auch bitte die 
LUX-Farbe, die Sie bevorzugen würden. Diese Antwort 
ist für die Preisermittlung ohne Bedeutung. Ihre Ein- 
sendung kann jedoch nur dann mit verlost werden, 
wenn der Name Ihres Kaufmanns auf der Einsendung 


5 . . . . kt ist. 
° alle Und die Stars selbst helfen Ihnen dabei. Lesen Sie genau, was sie sagen. Schicken Sie bitte diesen Kupon, auf einer ausrel- 
des chend frankierten Postkarte aufgeklebt, an die oben 
Teilnahmeberechtigt sind alle, außer Mitarbeitern von LUX und ihren angegebene Adresse, Sie können auch die Lösung, 
1 der Angehörigen. Einsendeschluß ist der 12.6. 1961 (Datum des Poststempels). a 
UX- Gehen mehrere richtige Lösungen ein, entscheidet das Los. Die Auslosung ne EEE 
enen 


Dies ist die Lieblingsfarbe von: 
Mylene 
Christine Kaufmann 
Marianne. Koch ................ 

Liselotte 


findet unter notarieller Aufsicht bis zum 30. 6. 1961 statt. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. 


Alle Gewinner werden von uns bis zum 15. 7. 1961 benachrichtigt. 


Welche der genannten 4 Farben würden 


Mein Kaufmann: 


| 
| 
| können wir nicht berücksichtigen. 
| 
| 
| 


4. Liselotte Pulver erzählte uns: Meine Freunde wissen schon, wo ich zu finden 
bin, wenn ich einmal nicht filme. Sie kommen dann gleich in meinen Garten. 
Dort hege und ptiege fh besonders die Teerosen. Ich liebe diese 
Blumen so sehr, wei! sie meine Lieblingsfarbe haben« a 
Welche LUX-Farbe liebt sie wohl ? ; 


f =: 
| 


10 BLAUE. 


Gillette 


KLINGEN 


Im Päckchen 
wie im Spender: 
10 Blaue Gillette Extra 


DM 


In mehr als fünfjähriger Forschungsarbeit hat Gillette 
eine ganz neue Klinge entwickelt: die Blaue Gillette Extra. 
Sie ist der größte technische Fortschritt seit der Erfin- 
dung der Klinge überhaupt. Wunderbar sanft und kaum 
spürbar rasiert sie jeden Bart — auch den schwierigsten. 
Das ist wirklich die vollkommene Rasur. Überzeugen 
Sie sich selbst. Probieren Sie die Blaue Gillette Extra. 


aue Gillette 


die sanfte Klinge 


60. Fall: 
Königs Herz 


ein lieber Weinstein“, sagte In- 
Mepextor Hohmann von der Mord- 

kommission, „dieses Malkommen 
Sie leider zu spät. Der Fall ist bereits 
gelöst. Die Sache war so. Hier in den 
Ateliers hatte man den Film ‚Der vio- 
lette Bogenschütze‘ gerade zu Ende 
gedreht; Sie wissen, ein Kriminalstück 
nach einem Roman von .....“ — „Es 
ist unmöglich, von ihm nicht gefesselt 
zu sein“, unterbricht Weinstein und 
lächelt maliziös. „Richtig“, fährt der 
Inspektor fort, „also dieser Bogen- 
schütze ermordet irgendwelche Leute; 
der Mann versteht sein Handwerk 
wirklich aus dem Effeff. Und welch 
ein Zufall, ein anderer Darsteller in 
diesem Machwerk, namens König, liegt 
hier nebenan in seiner Garderobe mit 
einem Pfeil in der Brust. Der Arzt 
untersucht ihn gerade.“ 


„Erfreulich für die Polizei, daß der 
Täter sich auf diese Weise gleich zu 
erkennen gab“, sagt Weinstein, „und 
das Motiv?“ — „Eifersucht“, erwidert 
der Inspektor eifrig. „Am Anfang der 
Woche fand König in seiner Garderobe 
diese Spielkarte. Sie hing von einem 
Pfeil durchbohrt an der Wand. Ein 
Herz-Bube. Am nächsten Tag stak die 
Herz-Dame an der gleichen Stelle. Tags 
darauf folgte Herz-König. Heute ent, 
deckte Regisseur Ohland am Tatort 
das Herz-As. Und den Toten. Leider 
nahm Ohland Pfeil und Karte von der 
Wand und trug beides in sein Zimmer. 
Der Pfeil ist ihm gestohlen worden — 
natürlich vom Bogenschützen —, aber 
die Karte haben wir.“ Der Inspektor 
legt vier Spielkarten auf den Tisch. 
Die erste ist mit einem Ausrufungs- 
zeichen versehen, die zweite zeigt 
einen Pfeil, der das Herz durchbohrt, 
die dritte zwei Pfeile. „Die Erklärung 
hat uns der Bogenschütze selbst ge- 
liefert“, sagt der Inspektor triumphie- 
rend, „obwohl er den Mord leugnet 
und vorgibt, von dem As nichts zu 


„Ohland hat folgendes ausgesag:“ 
sagt der Inspektor zu Weinstein: „i-h 
fand König tot in der Garderobe. Vın 
der Wand leuchtete ein Herz-As he:- 
unter, aufgespießt von einem Pfeil“ 


wissen. Das andere sollte nur ein 
Scherz sein. König hat ihm irgendein 
Mädchen weggeschnappt. Erste Kar:a 
bedeutet: Bube!, die zweite: Du hast 
der Dame das Herz gebrochen!, di: 
dritte: Vorsicht, daß es nicht bald dein; 
ist!“ — „War König nicht schwer herz- 
krank?“ fragt Weinstein. „Na und‘, 
brummt der Inspektor, „was hat das 
mit der Sache zu tun?“ — „Ich be- 
fürchte“, fährt Weinstein fort und 
blickt sinnend zur Decke, „Königist gar 
nicht ermordet worden. Ein bestimm- 
ter Herr wollte aus irgendeinem Grund 
den Verdacht auf den Bogenschützen 
lenken und wußte von den Spielka:- 
ten. Er begeht also die Geschmac- 
losigkeit und bohrt einem bereits Ver- 
storbenen einen Pfeil...“ — „Hören Sie, 
Weinstein“, unterbricht der Inspektor, 
„wer sollte das getan haben?“ — „Der 
Mann, der Sie belogen hat“, sagt Wein- 
stein ruhig, „nämlich der Regisseur.“ 

Die Tür öffnet sich gerade, als der 
Inspektor heftig Luft holt. Der Polizei- 
arzt erscheint. „Merkwürdige Ge- 
schichte, Inspektor“, sagt er aufge- 
regt, „der Pfeil hat den Tod nicht ver- 
ursacht. Der Mann ist schon lange vor- 
her an einem Herzschlag gestorben.“ 


Frage: Was hat Ohland falsch gemacht? 


: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und 


Bedingungen 
- Redaktion des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Post- 


karte an ZEUS WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 106. Fügen Sie den Vermerk 
„Preisausschreiben Nr. 368“ hinzu. Einsendeschiuß ist der 24. Mai 1961 (Post- 
stempel). 3. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen ausgelost. 
1. Preis: 1 Kamera Adox 308 mit Bereitschaftstasche und 2 Filmen im Wert von ca. 
370,— DM. 2. Preis: 1 Nordmende Transita im Wert von 220,— DM. 5. Preis: 1 Mädler 
Reisekoffer im Wert von ca. 200,— DM. 4. Preis: 1 Bauknecht Kühltasche im Wert von 
56,— DM. 5.—54. Preis: je 1 Gutschein der Firma Berolina Versand KG im Wert von 
oa a Preis: je ein Gutschein der Firma Berolina Versand KG im Wert 
von 18,— 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 363 


28 00 besehlt der, der keinen Alkohol getrunken hat, denn er trank 1 Kaffee und 
pfelsatft. 

Die Gewinner wurden durch das Los bestimmt. Den 1. Preis erhielt Alfred Pape in 
Eilendorf, den 2. Preis Josefine Wambach in Assling und den 3. Preis Erich Meier in 
Koldingen. Die Gewinner 4—204 werden von uns direkt benachrichtigt. 


@ ZeusWeinsteins 
Abenteuer 
4 
. 
% 
| 
| 
| » & 
l | Bube, Dame, König — Mord! Das schien Inspektor Hohmann in diesem 
I Fall die logische Reihenfolge zu sein. Weinstein wußte es besse: 
| 
| 
| 
| 
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| 
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| 
y 


er 


Von Georg Kieninger 


Eine Fülle witziger Pointen 
. Partie Nr. 375 
Zweispringerspiel im Nachzuge 
Gespielt 
um die rumänische F chachmeisterschaft 
Weiß: Popoo Schwarz: Angeloo 


1. e2-e4 e7-e5 2. Sg1-f3 Sbs-c6 3. Lfi-ca 
Sg8-f6 4. d2-d4 e5Xd4 5. 0-0 Sf6Xe4 6. Tfi-e1 
d7-45 7. LcaXd5 Dd8Xd5 8. Sb1-c3 Dds-as 
9. Sc3Xe4 Lc8—e6 10, Lc1-d2 11. Sf3X 
d4 Sc6Xd4 12. c2-c3 Lb4—-e7 13. c3%Xd4 Das-d5 
14. Ld2-f4 c7-c6 15. Se4-c3 Dd5-d7 (Weiß 
droht gelegentlich d4-d5, das er z.B. auf 15. 
... Df5 gespielt hätte. 16. d5 DXf4 17. dXe6 
0-0 18. Dd7 Lc5 19. e7 Tfe8ß 20. Te2.) 16. Ddi- 
a4 b7-b5 (Auf 16. ... 0-0 wäre wieder d4-d5 
gefolgt.) 17. Da4-c2 0-0 (Aber nicht 17. ... 
DxXd4? wegen der sofort entscheidenden Fort- 
setzung 18. SXb5.) 18. Tai-dı b5-b4 (Falls 
18. ... Lf5?, so 19. TXe7.) 19. Sc3—e4 Le6-d5 
20. Se4-g3 Le7-d6 21. Lf4Xd6 Dd7Xd6 22. Sg3 
-f5 Dd6-d7 23. Tei-e7 Dd7-ds 24. Dc2-c5 
Dd8-b6 25. Dec5-c1 Ld5s-—e6 (Auf 25. ... h6 
hätte Weiß den Springer auf h6 geopfert. 
Z.B. 26. SXh6+ g7Xh6 27. Dc1Xh6 und die 
Drohungen 28. Td3 oder 28. Dg5+ nebst Te4 


wären entscheidend. Falls aber 27. ... 
28. Dg5+ nebst 29. DXd5.) 


5 


g h 

Stellung nach dem 25. Zuge von Schwarz 
26. Sf5Xg7 (Diese Zertrümmerung der Königs- 
burg ist von ausschlaggebender Bedeutung.) 
26. ... Kg8X 8727. Dc1-g5+ Kg7-hB 28. Dg5-t6+ 
Khe-g8 29. Tdı-d3 Tfs-e8 (Falls 29. ... Lg4, 
so 30. Tg3 h5 31. Te5 Tfeß 32. Dg5+ Kh7 
33. DXh5+ nebst matt.) 30. Td3-g3+ Kgs-fs 
31. Te7-d7 Schwarz gab auf, denn auf 31. .... 
LXd7 wäre 32. Dd6+ Te7 33. Dh6+ Keß 34. 
Tg8 matt gefolgt. 

olche kombinati eiche Partien sind stets 
nach dem Geschmack der meisten Schach: 
freunde. In einer Fernschachpartie, wo man 


über viel Bedenkzeit verfügt, ist das auch 
möglich. In einer Turnierpartie am Brett aber 
würde einem die vorgeschriebene Bedenkzeit 
einen Strich durch die Rechnung machen. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
€. R., männlich, 38 Jahre 

Wir haben es in Vorstehendem mit einem 
Menschen zu tun, der Herz und Verstand 
fast zu gleichen Teilen besitzt und der als 
Gesamtpersönlichkeit anziehend auf den Be- 
schauer wirkt. 


Einen 


Die Verstandesartung des Auftraggebers 
umfaßt einmal Denkschärfe, Umsicht und Ein- 
teilungsvermögen und zum anderen Tat- 
sachensinn, Wirklichkeitsnähe und Urteils- 
fähigkeit. Dank seiner leichten und beweg- 
lichen Auffassung ist er in der Lage, sich 
schnell zu orientieren und Wesentliches von 
Nebensäcliichem zu trennen. 


Seine Obliegenheiten führt der Schriftträger 
mit Akkuratesse, Sorgfalt, Genauigkeit und 
Sachinteresse aus. Wenn er Geld und Geldes- 
wert auch nicht gering achtet, so sind diese 
doch nicht ausschlaggebend für ihn. Wichti 
ist ihm vielmehr, in einer menschlich und 
sachlich erfreulichen Atmosphäre zu arbeiten. 

Das wird in dem Moment klar, in dem man 
feststellt, daß der Schrifturheber ein Mann 
von Herz ist, der über gemüthafte Regungen 
verfügt, der den Humor liebt und der Sinn 
für eine gepflegte Häuslichkeit hat, überhaupt 
für jene Dinge, die dem Gemüt Nahrung geben. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
he oo von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Anrechtschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 20/61 


Für viele Wochen schützt und pflegt gliz Ihren Fußboden 


gliz macht Ihren Fußboden Pe 
wasserfest und schmutzabweisend 


durch dauerhaften »gliz-glanz«. pr oh ne 
Bohnern 


einfach auftragen - 
trocknen lassen - 


Die Pflege: | 
gliz nährt und pflegt Ihren Fußboden 
durch edle Selbstglanz-Wachse. \ 


fertig! 


en 


sertest. 
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Herbert Boysen fährt nach Bad Ellenau im Schwarzwald, 
um mit Dr. Schippers abzurechnen. Der ehemalige Luft- 
waffenstabsarzt und jetzige Leiter eines Privatsana- 
toriums ist mit Ruth Wegener verheiratet, einer Bekannten 


uth faltete den Brief zusam- 

men, das Papier knisterte in 

die Stille, sie steckte ihn in 

die Jacke ihres Mannes zurück, 
trat zum Fenster, legte die Hände auf 
den Sims, blickte in den Garten: ge- 
wundene Wege, kiesbestreut, etwas 
altmodisch, aber gut zum Harken für 
die Patienten; die Beete glühten in 
prallen Augustfarben. Als wir zum 
letztenmal zusammen waren, Herbert 
und ich, da war auch August, genau 
vor sechzehn Jahren, und dann war 
er plötzlich verschwunden, aber da 
kannte ich Christian schon, er war 
ganz anders als Herbert, irgendwie 
charmanter, er warja auch älter, hatte 
mehr Erfahrung. er war ja sehr ver- 
liebt in mich, und ich wollte ihn hei- 
raten, unbedingt, wie dumm man in 
dem Alter ist, ich dachte, wenn ein 
Mann sagt, ich liebe dich, dann will 
er einen auch heiraten, aber das wol- 
len sie gar nicht, am liebsten würden 
sie überhaupt nicht heiraten, das wol- 
len nur immer die Frauen, warum 
eigentlich, glücklicher wird man nicht 


davon. Es ist alles falsch eingerich- 
tet, irgendwie alles eine Nummer zu 
klein, sagt Christian, Frauen wollen 
in erster Linie versorgt sein, sagt er, 
aber das ist eben seine gemeine Art. 
Als das Kind kam, da hätte ich eigent- 
lich merken müssen, was für ein Cha- 
rakter er war, aber ich wollte wohl 
nicht, war einfach blind dagegen. Er 
hat gesagt, man könnte was dagegen 
tun, aber das habe ich abgelehnt, ich 
wollte heiraten: Frau Dr. Schippers. 
Und deshalb habe ich gesagt, eine 
deutsche Frau tut so was nicht, und 
habe es durchgesetzt, daß wir sofort 
heirateten, war ich froh drum, er ist 
gar nicht auf die Idee gekommen 
daß — Wie vielen Frauen das wohl 
passiert, daß sie nicht genau wis- 
sen wer... Also war ich froh, und 
die Schönherr hat noch gesagt: Die 
dümmsten Bauern haben die dicksten 
Kartoffeln, die Schönherr war ein 
Biest, die hatte es ja auch faustdick 
hinter den Ohren, ich möchte nicht 
wissen, was die damals in Athen alles 
so getrieben hat, mich hat sie ja nie 


STEFAN 
OLIVIER 


eines deutschen Schicksals 


Boysens aus seiner Athener Zeit. Ruth weiß, daß Boysen 
unterwegs zu ihnen ist, denn sie findet in der Tasche 
ihres Mannes einen Brief Bredenhoffs. 
nur ein paar Zeilen, eine Warnung gewissermaßen. 


Es sind 


COPYRIGHT: NANNEN VERLAG HAMBURG— DOUBLEDAY & COMPANY NEW YORK 


mehr mitgenommen nach diesem 
Abend bei der Komtesse, wo Herbert 
mich rausgeholt hat, ach Gott, wie 
wütend zer war, wunderbar, sehr 
romantisch eigentlich, aber wenn man 
so jung ist, genießt man das ja alles 
nicht so richtig, und später passiert 
einem so was nicht mehr, leider. Wenn 
er mich jetzt rausholte, hier raus- 
holte, er ist ja da, auf einmal ist er 
wieder da, nach sechzehn Jahren, du 
lieber Gott, ich fange an zu spinnen ... 

Unten fuhr Dagmar mit ihrem Fahr- 
rad vorbei, sie winkte herauf, Ruth 
winkte zurück. Ist irgendwie schon 
eine richtige Frau, kein Kind mehr, 
so habe ich auch mal ausgesehen. 
allerdings noch nicht mit fünfzehn. 
Sie trat zum Spiegel, musterte sich. 
Ich muß unbedingt was für mich tun. 
Komischer Brief, der von Bredenhoff. 
Boysen ist auf dem Wege zu Ihnen. 


Was er wohl von Christian will? Aber 


vielleicht will er gar nicht zu Chri- 
stian, vielleicht will er zu mir, o Gott, 
wie ich aussehe, wenn er jetzt käme, 
ich muß unbedingt was für mich tun. 


Hastig kleidete sie sich aus, zog den 
Bademantel an, schlüpfte in die Sanda- 
len, rief im Massage-Anbau an. Ob 
jemand frei wäre für eine Unterwas- 
ser-Massage? Es war jemand frei. 

Sie nahm die Jacke ihres Mannes 
mit nach unten und hängte sie wie- 
der über den Schreibtischstuhl. Dann 
ging sie zur Massage. 

Als sie in dem Becken lag und den 
scharfen Wasserstrahl auf ihrer Hau! 
spürte, fingen ihre Gedanken wieder 
zu wandern an. Ich wünschte, Chri- 
stian wäre nicht da, der könnte ruhig 
heute schon zu diesem Filmflittchen 
fahren, vielleicht sollte ich ihm das 
irgendwie beibringen, dann würde ich 
Herbert allein treffen. Ob er vorher 
anruft oder ob er einfach hierher- 
kommt? Er wird sicher anrufen. Ob 
er sich sehr verändert hat? Männer 
verändern sich nicht so schnell, da 
sind sie im Vorteil, sie sind ja über- 
haupt immer im Vorteil, einem Mann 
macht es nichts aus, wenn er geschie- 
den ist, da lauern gleich fünf andere 
auf ihn, eine Frau dagegen — und ein 
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Der neue Roll-A-Matic 
von Remington ist 
einstellbar auf die 
Stärke Ihres Bartes, 
auf die Empfindlich- 
keit Ihrer Haut! 


Wer Rasieren sagt, 


DER NEUE REMINGTON IST 


LLBAR| 


wer, 


REMINGTON 


prertt 
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IROLL-A-MATIC] TIC 


EMINGTO 


x 
Das neue Rasier-Register: Mit einer Fingerbewegung Neue Preis-Überraschung: Für diesen revolutionären, 
verstellen Sie die Höhe der Remington Gileitrollen, die 


völlig neuen Rasierer, für alle seine unschätzbaren 
für die gründliche Tiefenrasur entscheidend sind. Sie 


Vorteile einschließlich Voltschalter (110 bis 220 V) und 
wählen, genau nach Ihrem Gefühl, Ihre perfekte Rasur! Kassette bezahlen Sie nur DM 89, - 


NEU! Messer mit Schereneffekt für eine noch glattere Rasur - NEU! Griff- 
sicheres Gehäuse, moderne Form, eigene Standfläche - PLUS: Extrem Pe 
große Rasierfläche, die Remington-Rasierer berühmt machte! 
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Ihre Pfannen und Töp- 
| fe werden blitzblank! 
-90 AJAX schwemmt Schmutz 

j und Fett einfach weg! 


Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 
Sie eine Hälfte Ihres Spülbeckens mit der gewohnten 
Gründlichkeit. Und wischen Sie dann die andere Hälfte - ganz 
schonungsvoll - mit dem neuen schäumenden AJAX. Der 
Unterschied ist verblüffend! Denn AJAX mit Halogen-Bleiche 
bleicht sogar hartnäckige Flecken schonend weg und macht 
selbst abgenutzte weiße Flächen wieder strahlend weiß! 


Ihr ganzer Haushalt 
atmet Sauberkeit! 
Dank dem herrlich fri- 
schen Duft von AJAX. 


Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 
macht Bad und 

Spülbecken weiß 

wie neu! 


Ihre Hände bleiben 
zart und glatt! Denn 
AJAX ist wundervoll 
mild und schonend. 


| 
E87 Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 


Ein Mann von Pormat... 
BEN findet es immer schnell heraus, was stilvoll 
Bu und passend für ihn ist. Auch in seinen 
rm vier Wänden beweist er einen unbestech- 
lichen Geschmack. Für ihn ist unser illu- 
BER strierter Fackel-Katalog eine Fundgrube von 
WEB Anregungen für die moderne Wohnraum- 
Itung. Fordern auch Sie ihn bitte noch 

heute kostenlos und unverbindlich an. 


1 GUTSCHEIN Stuttgart, Herdweg 29-31 
Name: 


Mann zwischen vierzig und fünfzig ist 
noch nicht alt, höchstens, wenn er dick 
wird, aber Herbert hatte keine An- 
lage zum Dickwerden, kein Gramm 
Fett zuviel. Sie betrachtete ihre Hüf- 
ten, ihre Schenkel. Kein Gramm Fett 
zuviel, auch bei mir nicht, Gott sej 
Dank. Wenn ich ihm nur allein be- 
gegnete, Herrgott, natürlich, ich muß 
ihn allein sehen, ohne Christian, Chri- 
stian würde alles verderben, viellcicht 
will er nur mich treffen, alte Liebe 
rostet nicht, ich muß feststellen, wo 
er wohnt, wahrscheinlich ist er schon 
in Ellenau, zu dumm, ich hätte mich 
gleich erkundigen sollen, es kommen 
ja nur die paar Hotels in Frage. 


Ungeduldig wartete sie auf das 
Ende der Behandlung. Eigentlich hätte 
sie jetzt eine halbe Stunde liegen 
müssen, in Laken gehüllt, aber das 
hielt sie nicht aus. Sie trocknete :ich 
ab und lief zurück ins Haus. Von 
ihrem Zimmer aus rief sie die Hoiels 
von Ellenau an. Tatsächlich, er war 
schon da, wohnte im Schwarzwild- 
Hotel. Aber er wünsche vor zwölf 
nicht gestört zu werden, sagte der Por- 
tier. Ob etwas auszurichten sei? 

„Nein, danke, ich melde ‚mich später 
noch mal.“ Sie sah nach der Lhr. 
Zehn. Genügend Zeit. Sie legte sich 
aufs Bett, schloß die Augen. Ruhig 
liegenbleiben, eine ganze Stunde, das 
ist gut nach der Massage, man wird's 
mir ansehen. Was für ein Kleid nehme 
ich? Ob er sehr verwöhnt ist? So wie 
Christian? Nicht rosa. Dieses Ekel 
heute morgen mit seinen dreckigen 
Bemerkungen, Babyrosa wäre was für 
Teenager, stimmt gar nicht, Rosa steht 
mir sehr gut, aber ich nehme doch 
etwas Strengeres, das anthrazitfar- 
bene Leinenkleid. 


Sie brauchte eine Stunde zum An- 
ziehen. Wie will ih ihn eigentlich 
treffen? Kann doch nicht einfach ins 
Hotel gehen, ihn rufen lassen, Guten 
Tag, Herbert, hier bin ich und ich freue 
mich schrecklich. Nein, er muß mid 
zuerst sehen, ganz zufällig. Ob er 
mich gleich erkennt? Sie trat dicht an 
den Spiegel heran, strich über ihr 
Gesicht, schön durchblutet die Haut 
jetzt, ich sehe viel jünger aus, wie 
dreißig sehe ich aus, doch, er wird 
mich wiedererkennen, und in dem 
Kleid — 

Sie ging hinunter und rief nach 
ihrer Tochter. „Mutti“, sagte Dagmar, 
„wie siehst du aus! Toll schick und 
toll jung. Könntest direkt meine 
Schwester sein.“ 

Ruth lachte aufgeregt. „Du bist ja 
verrückt!“ Sie zog Dagmar mit vor 
die Haustür. „Ich muß dringend in 
die Stadt. Du mußt allein mit Pappi 
essen. Bitte sorg’ dafür, daß alles 
klappt und daß das Essen pünktlich 
auf dem Tisch ist, du weißt ja, Pappi 
karm es nicht leiden, wenn...“ 


„Klar“, sagte Damar. „Hast du was 
dagegen, wenn ich nachher ins Kino 
gehe?“ 

„Hast du Geld?“ 

„Nicht mehr viel.“ 

Ruth öffnete ihre Handtasche «nd 
nahm einen 20-Mark-Schein heraus. 
„Da.“ 

„Oh, Mutti, was ist nur mit dir los?" 

„Nichts ist los. Und nun zieh üb 
Und denk daran, was ich dir gesag! 
habe.“ 

„Jaja“, sagte Dagmar. Sie winkte 
mit dem Geldschein und verschwand 
mit Cha-Cha-Cha-Scritt im Haus. 

Bevor Ruth den Volkswagen bre- 
stieg, klappte sie das Verdeck her- 
unter; so konnte sie mehr sehen und 
wurde vielleicht auch gesehen. 

An der Ausfahrt stand ein Patient 
mit der Laubharke, Herr Wollenberg, 
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Autogroßhandel, Hannover. Er ver- 
beugte sich weltmännisch, was mit 
den kurzen Hosen und den Krampf- 
adern etwas rührend wirkte. Ruth 
antwortete durch ein familiäres Win- 
ken. Sie war an die Bewunderung 
der männlichen Patienten gewöhnt, 
übrigens war sie auch bei den weib- 
lihen beliebt, eigentlich die geborene 
Frau für einen erfolgreichen Chefarzt, 
wenn nur der Chefarzt anders gewe- 
sen wäre. Was wohl aus Herbert Boy- 
sen geworden ist? 

Sie fuhr durch die Ausfahrt, blickte 
nach rechts und nach links, bog dann 
in die Straße ein, schaltete gewandt, 
gab Gas und raste nach Ellenau hin- 
unter. Sie war schlecht im Denken, 
aber gut im Autofahren. Ein gewisser 
Ausgleich. Wie mach’ ich’s nun? Am 
besten, ich gehe zu Frau Barbara, 
das liegt beinahe gegenüber vom 
Schwarzwald-Hotel, da kaufe ich mir 
einen Pullover, nein, den muß ich an- 


tor Schippers war eine gute Kundin. 
Also Handschuhe, in welcher Art 
etwa? Das wußte Ruth nun gar nicht, 
man müsse sich mal was ansehen. Sie 
stellte sich so, daß sie durch das 
Fenster den Hoteleingang im Auge 
hatte. Sie brachte eine halbe Stunde 
mit Anprobieren zu, dann sah sie ihn 
aus dem Hotel kommen. Sie erkannte 
ihn augenblicklih. „Ach Gott“, sagte 
sie zu der Modedame und streifte 
den letzten Handschuh ab, „mir fällt 
gerade ein, ich muß ja noch... also, 
die nehme ich, ich hole sie später. 
Bitte, entschuldigen Sie, auf Wieder- 
sehen, bis heute nachmittag...“ 

Sie hastete hinaus und sah, daß 
er sich nach rechts wandte. Sie über- 
querte rasch die Straße, im spitzen 
Winkel, so daß sie auf der anderen 
Seite mit ihm zusammentreffen mußte. 


Er geht den breiten Bürgersteig hin- 
unter, Sonne auf dem Gesicht. Ange- 


probieren, dann stehe ich da mit ver- 
ratschter Frisur und kann nicht so 
schnell raus, also einfach Handschuhe. 

Sie stellte den Wagen auf dem 
Parkplatz vor dem Schwarzwald-Hotel 
ab. Während sie abschloß, warf sie 
einen schrägen Blick zum Eingang hin- 
über, die Drehtür war aufgeklappt, 
und sie sah ein Stück von dem roten 
Teppich in der Halle. Jetzt müßte er 
herauskommen, das wäre am einfach- 
sten. Er kam nicht heraus. 

Sie ging über die Straße, stellte 
sich vor das Schaufenster von Frau 
Burbara, betrachtete die Verrückthei- 
ten, die zwischen chinesischen Vasen, 
alten Petroleumlampen und dadaisti- 
schen Drahtplastiken drapiert und aus- 
gebreitet waren. In diesem Herbst 
trägt man grelle Farben in ungewohn- 
Zusammenstellung, beispielsweise 
Grün und Lila, noch nie dagewesen. 
!n der Schaufensterscheibe spiegelte 
sich das Hotel. 

Länger kann ich hier nicht stehen- 
bleiben. Sie trat ein. Die Besitzerin 
bemüht sich persönlich. Frau Dok- 


nehm ruhig hier, für LKWs, Motor- 
räder und Mopeds verboten, viele alte 
Leute, Nieren- und Gallenleiden, 
gute Verdienstmöglichkeiten für Uro- 
logen oder auch für Erfinder von 
Schlankheitskuren, dicke Menschen, 
die auf Bänken sitzen und Brunnen 
trinken, wenn sie noch dicker werden, 
gehen sie zu Schippers. Was mache 
ich mit Schippers, denkt er, viel Zeit 
habe ich nicht, Resch ist wichtiger. 
Er hat gerade mit seinem Vater tele- 
foniert. Elf Briefe sind gekommen 
auf die Resch-Suchanzeige, aber nur 
einer interessiert ihn, er ist von 
einem Mann aus München, der be- 
hauptet, Resch genau zu kennen. Der 
Mann hat unter einem Decknamen ge- 
schrieben, Cicero, München, Haupt- 
postlagernd, bißchen kriminalistisch, 
erinnert an Herrn Pillau in Frankfurt, 
aber ein Satz in Ciceros Brief hat 
Boysen überzeugt: Sollten Sie bei 
Ihren Nachforschungen die amtliche 
Auskunft bekommen, daß Dr. Resch 
in dem Dorf Zmwischenkirchen gestor- 
ben und begraben ist, so kann ich 
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RETINA 


Das ist das ganze Geheimnis 
Wenn Sie diesen „denkenden” Aus- 
löser drücken, wissen Sie, daß Sie 
sich auf ein gutes Bild freuen kön- 
nen! Sollten nämlich die Lichtverhält- 
nisse einmal nicht ausreichen, schützt 
Sie der „denkende” Auslöser der 
RETINA AUTOMATIC vor einer 
Fehlbelichtung. 

Das heißt für Sie: Nur noch gute 
Bilder, denn jede Aufnahme „sitzt”. 
So sparen Sie Film und damit Geld. 


KODAK AG - STUTTGART-WANGEN 


R99 


eKleinbildcamera,bei 
nur dann auslösen kön- 
‚wenn Ihr Bild richtig be- 


“lichtet wird: Mit der RETINA 
” AUTOMATIC kann jeder pho- 


tographieren! Motiv sehen 
und auslösen - das ist alles! 


automatic 


Mit dieser vollautomatischen Kleinbild- 
camera werden Sie Bilder nach Hause 
bringen wie nie zuvor — eines so pracht- 
voll wie das andere. Die Belichtungsrege- 
lung Ihrer RETINA AUTOMATIC arbei- 
tet mit absoluter Präzision, ohne daß Sie 
irgend etwas tun als — einen einzigen Fin- 
gerdruck ! 

Und Sie lieben die RETINA AUTOMATIC 
auf den ersten Blick — so bildschön ist sie, 
so modern und so elegant. Was Sie be- 
sitzen, ist nicht irgendeine „automatische” 
Camera, es ist die RETINA AUTOMATIC 
von KODAK. Das ist entscheidend, weil 
Sie von einer Camera mehr verlangen: 
höchste Präzision, Zuverlässigkeit und 


Kodak 


RETINA automatic I 

mit dem weltberühmten Color - Objektiv 
RETINA Reomar f:2,8/45 mm 

DM 338.— 


Die Traumcamera 
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Sommer- 
preise 


Ihr Gewinn! 


Kluge Leute nutzen jetzt die Sommerpreise 
für Kohlen und Koks, denn sie wissen: 


Kohlen kauft man nie zu früh! 


Ihnen sagen, das stimmt nicht, er ist 
am Leben und wohnt in Deutschland. 
Boysen hat an Cicero telegrafiert und 
für den nächsten Nachmittag ein Tref- 
fen im Restaurant des Münchner 
Hauptbahnhofs vorgeschlagen, Erken- 
nungszeichen: eine New York Times, 
gut sichtbar auf dem Tisch in der 
Nähe des Büfetts. Auch das ein biß- 
chen kriminalistish, aber ist Resch 
denn kein Krimineller? 

Er bleibt stehn, steckt die Hände 
in die Taschen. Was mache ich nun 
mit Schippers? Zuerst müßte ich mit 
Ruth sprechen, ob ich mal anrufe? 
Oder sollte man einfach hinausfahren 
zum Sanatorium? Eine Frau kommt 
über die Straße. Hübsch, eine ange- 
nehme Ausnahme unter den Nieren- 
und Gallenmenschen, diese Beine, erst- 
klassig, aber auch sonst, na so was, ist 
das denn möglich? Er setzt sich wieder 
in Bewegung. Die Frau erreicht den 
Bürgersteig, stöckelt wenige Meter 
vor ihm her. Er geht schneller, holt 
sie ein, geht neben ihr. „Tag, Ruth!“ 

Sie wendet sich ihm zu, bleibt ste- 
hen, und während sie Überraschung 
spielt, großäugiges Staunen, Freude 
auch, ehrlich — so hat sie ihn sich 
nicht vorgestellt: ein blendend ausse- 
hender Mann, und ein reicher Mann, 
sie sieht es mit einem Blick — während 


sie ihm beide Hände entgegenstreckt, 
denkt er: Mein Gott, ist die alt ge- 
worden. denkt: Die Emaille ist ab. 


Sie saßen beim Essen in einem Re- 
staurant, das Ruth ausgesucht hatte, 
eine abgeteilte Nische, in der niemand 
sie störte. Sie ließen sich Zeit. Das 
große Erzählen: die Lichtwiese der ge- 
meinsamen Erinnerungen, Durch bunte 
Scheiben fiel Sonne auf ihr Haar, fast 
sah sie aus wie früher. 

Doch dann das Eintauchen in den 
Schattenwald, die Reise ins Dunkle. 
„Ih bin damals ins KZ gekommen, 
Ruth. Weißt du das nicht?“ 

„Nein!“ Sie war zu Tode erschrok- 
ken. „Wie war das denn möglich? 
Mein Gott, erzähl doch!“ 

Sie hatte wirklih keine Ahnung 
von dem, was geschehen war. er 
glaubte es ihr sofort, war froh, daß 
er ihr glauben konnte, und während 
er weiter berichtete, sagte er nichts 
von der Intrige, bei der ihr Mann 
mitgespielt hatte, noch nicht, später 
vielleicht. „Und nun bist du an der 
Reihe, Ruth.“ 

Sie begann zu erzählen, weit aus- 
holend. Etwas unklar, verschwommen, 
manchmal ein wenig bombastisch brei- 


tete sie ihr Leben vor ihm aus, und 
seine sentimentale Sympathie ver- 
schwand plötzlich, und er schwankte 
zwischen Abneigung und Mitleid: Gut 
durch den Krieg gekommen, wohlbe- 
hütet von ihren Schwiegereltern, und 
nun eine kleinstädtisch-bürgerliche 
Existenz, drapiert mit der äußeren 
Eleganz der Erfolgreichen, materiell 
Gesicherten — der eigene Wagen, Rei- 
sen nach dem Süden, Theater, Kon- 
zerte, Ärztekongresse in Metropolen 
oder klimatisch angenehmen Lagon: 
aber alles überschattet von der Misere 
ihrer Ehe. Was für ein armes, törich- 
tes Leben. „Es ist nicht einfach“, sagte 
sie. „Man ist noch zu jung und zu 
dumm, wenn man heiratet.“ 

Dumm, dachte er, dumm bist du 
immer noch. Er dachte an Lore, nie 
würde sie so reden, er dachte an 
ihre Augen, die noch so jung waren, an 
ihre schmale Kehle, die sie leicht »u- 
rückbog, wenn sie lachte. Auf einmal 
war er froh, daß er Lore hatte, 

„Es fehlt das Vorstellungsvermö- 
gen“, sagte Ruth. „Verstehst du? Das 
Leben ist nicht einfach.“ 

Du lieber Gott, welche Erkenntnis. 
„Also nicht glücklich“, sagte er. 

„Nein, ganz und gar nicht. Entschul- 
dige, ich sollte das nicht so offen ;a- 
gen, es ist schließlich meine Sache.“ 


„Oh, bitte“, sagte er. „Wir sind ja 
nun mal alte Bekannte.“ 

Sie lächelte, vertraulich, alte Liebe 
rostet nicht. „Ja, das sind wir. Und 
du?“ Sie sah auf den Ring, den er 
an der linken Hand trug. „Hoffent- 
lich glücklicher.“ 

„Das Leben ist nicht einfach“, sagte 


er. 

Auch nicht glücklich! dachte sie. 
„Kinder?“ 

„Nein.“ 

Nicht glücklih, dacte sie, und 
keine Kinder! Keine Hindernisse also. 

Er grub mit dem Dessertlöffel ein 
Muster in die Tischdecke. „Ruth, da ist 
noch etwas.“ 

„Ja, was?“ Er sah in ihren Augen 
die Bereitwilligkeit, ihm zu gefallen. 
diese weiche Unterwerfung, wie da- 
mals, als er sie aus dem Haus der 
Komtesse geholt hatte, es stieß ihn 
ab, wie damals. „Ruth, eins habe ich 
dir nicht gesagt. Ich bin nicht zufällig 
hier.“ 

Sie nickte. 

„Ich bin gekommen, um mit deinem 
Mann eine Rechnung zu begleichen." 

„Ich weiß“, sagte sie. „Ich will ehr- 
lich sein. Ich bin auch nicht zufällig 
an deinem Hotel vorbeigekommen. 
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ih habe heute morgen einen Brief 
von #redenhoff gefunden, da stand 
drin, daß du kommen würdest, er 
wollte meinen Mann wohl warnen. 
ih wußte natürlich nicht, worum es 
sih "andelte, es hat mich auch nicht 
interessiert, ich war ja so überwältigt, 
daß (u am Leben bist, da habe ich 
alle Hotels angerufen, bis ich dich ge- 
funden habe, und dann bin ich gleich 
herge«ommen.“ Sie schwieg aufat- 
mend. lächelte ihn an. 

Auch er lächelte. „Sind wir also 
beide ehrlich zueinander wie zwei 
oute ılte Freunde. Ich wollte zuerst 
mit d’r sprechen, wollte wissen, wie 
du mit deinem Mann auskommst. 
Wenn du glücklich mit ihm gewesen 
wäres‘, hätte ich ihn laufen lassen, 
deine!:vegen, aber du bist nicht glück- 
lich.“ 

„Nein“, sagte sie, „weiß Gott nicht. 
Was ist es denn? Er schuldet dir 
Geld. ja? Ist es viel?* 

„Nein“, sagte Boysen, „er schuldet 
mir kein Geld. Er gehört zu den Leu- 
ten, (ie mich ins KZ gebracht haben, 
er un! Bredenhoff und noch ein paar 
andere.“ 

Sie wurde ganz blaß. „Ist das wahr? 
Wie «!enn, um Gottes willen!“ 

„Es war dieser Kreis im Kasino. Sie 
haben mit der Komtesse und diesem 
Petropoulos zusammen gearbeitet, 
Verschiebung von Wehrmachtsgut. Und 
das Haus der Komtesse war ein 
regelrechtes Bordell, das habe ich dir 
damals schon gesagt. Ich wußte nicht, 
daß sie mit darinhingen, und als ich 
es melden wollte, haben sie mich ins 
KZ vebracht durch den SD-Chef von 
Athen. und dein Mann war einer der 
Hauptbeteiligten.“ 

„Dieses Schwein“, sagte sie. 

„Es ist schwer, es ihm nachzuweisen 
die Sache liegt schon so weit zurück.“ 

„Oh, ich glaube es dir aufs Wort“, 
sagte sie. „Ich trau’s ihm zu. Er hat 
auch noch andere Sachen angestellt.“ 

„Die Rauschgiftgeschichte meinst 
du?“ 

„Woher weißt du das?“ 

„Ich habe mich über ihn erkundigt. 
Auf diese Weise habe ich erst erfah- 
ren, daß du seine Frau bist. Glaubst 
du, daß er den Freispruch verdient 
hat?“ 

„Nein. Aber sie haben ihm nichts 
nachweisen können. Oh, er ist sehr 
geschickt. Und er ist zu allem fähig, 
wenn er Geld braucht. Und er braucht 
fast immer Geld. Als Arzt ist er ja 
tüchtig, immens tüchtig, aber als 
Mensch ist er ein Schwein.“ Sie 
schleuderte ihren Haß heraus. „Er 
verdient viel, aber er gibt immer mehr 
aus. als er verantworten kann. Das 
Sanatorium könnte längst ihm ge- 
hören, aber er schafft es nicht. Vor 
fünf Jahren hätte er’s für 110 000 Mark 
haben können, achttausend Quadrat- 
meter und das große Haus mit dem 
Anbau, jetzt müßte er schon 100 000 
mehr zahlen. Er hat tausend Sachen 
eingebaut, aber wenn der Besitzer 
ihm kündigt, muß er raus.“ 

„Wer ist denn der Besitzer?‘ 

„Ein Mann hier in Ellenau, 
Schmarge heißt er, er war früher 
Gastwirt, jetzt lebt er von der Pacht, 


die wir ihm zahlen, und er lebt gut.“: 


„Würde er denn verkaufen?“ 

„Natürlich. Aber Christian wird es 
nie schaffen. Er hat ein kostspieliges 
Hohby. Mädchen! So jung und so 
dumm wie möglich.“ Ihr Gesicht ver- 
zervte sich. „Und er versucht nicht mal. 
es vor mir zu verheimlichen.“ 

Er fühlte sich abgestoßen von ihrem 
Haß. Er sagte kühl: „Warum hast du 
ihn eigentlich geheiratet?“ 

Sie hob den Kopf, strich sich über 
die Schläfen, eine tragische Geste. 
„Warum, warum, ach Gott, Herbert, 


— 


und die Düfte von Rosen, Orchideen und Nelken, von 
Ylang-Ylang, von Citronen, bitteren Pomeranzen und 
Bergamotten, von Jasmin, Geranien und Patchouliblättern, 
von Iriswurzeln, Myrrhen, Sandelholz und Palmarosa- 
gräsern werden ihr mitgegeben - ja, und sogar ein Hauch 


Moschus aus Tibet, als dunkler Akzent... 


134 leichte und schwere Düfte aus der ganzen Welt 
sind in der „Kult“ zu einem faszinierenden, doch dezenten 
Spiel gemischt, zu einer Feier der Düfte - oder wenn 


man so sagen will, zu einem „Kult der Düfte‘ ! 


Die „Kult’ bleibt, was sie war: eine der besten Seifen 
ihrer Art, deren hautpfiegende und schönheitfördernde 
Eigenschaften nicht übertroffen worden sind. Ihr neuer 

TYP INTERNATIONAL 
der hiermit vorgestellt wird, bietet aber noch mehr: sein 
bezaubernder Duft läßt schon ein fiüchtiges Händewaschen 
mit dieser Seife zu einem kleinen Erlebnis werden, das 


jeden beglückt, der Sinn für Schönheit hat... 


Normalgröße -.85 
Sondergröße 1.20 


Die Seife der kultivierten Welt 
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STOCK 84 


Über den Weinbrand 


Dritte Folge 


Jeder Wein hat seinen 
eigenen Charakter, 
so wird auch aus 
jedem Jahrgang und 
aus jedem Rebanbaugebiet 
ein typisches Weindestillat 
gewonnen. 
Um die hohe Qualität 
des STOCK Brandy 84 
unverändert hervorragend 


AISCHER WEN 


zu erhalten, 
werden Destillate verschiedener 
Jahrgänge und Weinanbau- 
gebiete miteinander vermählt. 
Unter Fachleuten heißt das 
„coupage“. 


STOCK - das ist ein 
Versprechen für Reinheit 
und Güte. 
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ALTER ITALIENISCHER WEINBAMD 
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DM 16.50 Empf. Ladenverkaufspr. 


der weltbekannte 


italienische Weinbrand 


DISTILLERIA STOCK IMPORT GMBH. - MÜNCHEN 9 - TEGERNSEER LANDSTR. 185 - TEL. 49054 


es war damals alles so schwierig für 
mich.“ Ihr Gesicht löste sich, ihre 
Stimme wurde weich. „Du warst ver- 
schwunden, alle sagten, du seist wahr- 
scheinlich tot, und er hat sich damals 
sehr nett um mich gekümmert. Was 
sollte ich sonst tun? Mein Kind sollte 
doch einen Vater haben.“ 

„Dein Kind?“ 

„Ja, Dagmar“, sagte sie bewegt. „Sie 
ist mein ein und alles. Ihretwegen bin 
ich noch immer mit ihm zusammen. 
Wir sind wie Schwestern, weißt du?“ 

„Ruth“, sagte er, „willst du damit 
sagen, daß es mein Kind ist?“ 

„Ach, Herbert, sie heißt Schippers. 


. Laß uns nicht darüber nachdenken.“ 


Sie ließ die Stirn sinken. „Es ist ja 
wohl auch zu spät für diese Dinge.“ 

Er faßte nach ihrer Hand. „Ich bin 
für Klarheit, Ruth. Wann ist sie ge- 
boren?“ 

„Am 15. Mai 1943.“ 

Er rechnete nach. Es konnte stim- 
men. Er sah sie an. Sie lächelte, dann 


„Sicher. Ich werde mich melden, so. 
bald ich kann.“ 

Sie fragte nicht weiter. Sie hatte 
das Empfinden, einen großen Tritmph 
errungen zu haben. Er brachte sie zu 
ihrem Wagen. Sie stieg ein und sah 
zu ihm auf. „Herbert“, sagte sie, .die- 
ser Tag ist für mich von größte: Be- 
deutung. Er hat mir so viel Klärheit 
gebracht. Ich habe endlich die Kraft, 
mich von meinem Mann zu löse, ich 
bin dir unendlich dankbar d«für.“ 
Dann fuhr sie an und winkte aus dem 
offenen Wagen zurück. 

Er blieb noch einen Augenblic- ste. 
hen. Sie fuhr sehr sicher. Ihr Haar 
wehte im Fahrtwind, es sah :chön 
aus, und ein paar alte Männer ‘tarr- 
ten ihr nach. Er schüttelte leicht den 
Kopf und ging dann schnell ins Fintel, 


Sie trat ins Wohnzimmer, elastisch, 
senkreht die Wirbelsäule, scibst- 
bewußtes Schreiten. Christian saß 
beim Kaffee, halb verdeckt durch die 


„Du weißt genau: im Dienst gebe ich keine private Auskunft! 
Frage mich zu Hause, was ich zum Abendbrot wünsche!" 


wandte sie den Kopf zur Seite, blickte 
gleichsam träumerisch zum Fenster 
hinaus. Sie lügt, dachte er. Aber wenn 
sie nicht lügt? Dann habe ich eine 
fünfzehnjährige Tochter. Er quälte 
sih mit der ungewohnten Vorstel- 
lung. „Hast du ein Bild von ihr?“ 

Sie kramte in ihrer Handtasche. 
„Leider nein. Aber ich schicke dir eins. 
Wie lange bleibst du hier?“ 

„Ih muß morgen früh weiter.“ 

„Ich denke, du wolltest mit Chri- 
stian... mit meinem Mann....“ 

„Ich weiß noch nicht, was ich tun 
werde.“ 

„Ich schicke dir ein Bild“, sagte sie. 
„Ins Hotel. Heute abend noc.“ 

„Schön. Danke.“ Er stand plötzlich 
auf, er konnte sie nicht mehr ertragen, 
ihr tragisch lächelndes Gesicht, die 
Mutter seines Kindes. „Entschuldige“, 
sagte er, „ich muß gehen. Ich habe 
noch allerlei zu tun.“ 

„Sehen wir uns noch?“ fragte sie. 


nde 
„Vielleicht doch“, 


Zeitung, er rauchte eine seiner kohl- 
schwarzen Zigarren. „Wo ist Dagmar?“ 
fragte sie. 

Er blickte schräg über den Zeitungs 
rand. „Nachdem du dich den halben 
Tag herumgetrieben hast, fällt dir 
wohl endlich deine Tochter ein.“ 

Sie stellte sich vor ihn hin. „In die- 
sem Ton redest du nicht mehr lange 
mit mir. Alles, was ich heute grtan 
habe, habe ich für Dagmar getan“ 

„So? Was war es denn Großartiges?" 

„Ich habe beschlossen, mich schei- 
den zu lassen.“ 

„Ach nein. Das hättest du dod 
schon lange haben können. Oder habe 
ich dich vielleicht daran gehindert?“ 

„Nein. Nur habe ich bisher immer 
gehofft, daß du dich noch ändırn 
würdest.“ 

Er nahm die Zeitung herunter. „Ich 
keine Veranlassung, mich zu 
ändern.“ 
sagte sie. „Ich 


m. 
Jedem 
| „St 
braue 
das 
„Inte 
| E doch 
heißt 
„Ic 
mit 
| gezoj 
„Bl 
Er 
reizt 
gehe 
„ji 
| für e 
\ nun 
Atlıe 
| nügt 
Ss Er 
| Sacıı 
j 
| 
| 
[7 
() 
| | ALFRED 
| 
| 
« 
< y’ 
| 
» 
| 
\ 
Ss 
IL: 
| 
| 
G 
| 
N: 
| 
| 
| 4 
| < = 
| | 
| | 
| 
| 
Mstern 


t den 
Fiotel, 


stisch, 
;eibst- 

saß 
h die 


habe heute mit dem Mann gesprochen, 
den du ins KZ gebracht hast.“ 

„So?“ Er hob leicht die Augen- 
brauen, nicht das : geringste Zeichen 
von Überraschung oder Schrecken. 

„Interessant.“ 

widerwillig bewunderte sie seine 
Selbstbeherrschung. „Du kennst ihn 
doch“, sagte sie. „Herbert Boysen 
heißt er.“ 

„Ich erinnere mich. Der junge Mann, 
mit dem du damals in Athen herum- 
gezogen bist.“ 

„Ehe ich mit dir herumgezogen bin.“ 


Er lächelte schief. „Warum so ge- 
reizt? Ich habe dich doch wenigstens 
geheiratet.“ 

„ja. Weil ich nicht wußte, was du 
für einer warst. Nun weiß ich es, und 
nun mache ich Schluß. Diese Sache in 
Atlien wird als Scheidungsgrund ge- 
nügen.“ 

Er legte seine Zigarre weg. „Diese 
Sache in Athen müßte der Bursche 


erst mal beweisen, und das kann er 
nicht, weil sie nicht stimmt. Er ist ein 
Spinner! Und wenn sie stimmte, dann 
könnte er auch nichts machen, dann 
wäre sie längst verjährt. Warum 
kommt er denn nicht zu mir, wenn er 
was will?“ 


„Er wird noch kommen“, schrie sie. 
„Er wird dich gemeinen, schmutzigen 
Lumpen noch vor Gericht bringen, und 
wenn es wegen deiner Morphium- 
schieberei von damals ist.“ 


Er stand langsam auf. „Hast du mit 
ihm darüber gesprochen?“ 

Er ging zur Tür, machte sie leise 
zu. Dann schlug er sie. Er schlug sie 
mit einer schnellen, harten Bewegung 
seiner Hand, schlug mehrmals zu, traf 
ihren Mund, ihre Nase, ihre Stirn, 
hörte erst auf, als sie zusammenge- 
duckt an der Wand stand. Er trat zu- 
rück und nahm seine Zigarre vom 
Aschenbecher. 


Sie richtete sich auf. Ihre Lippe blu- 


tete. „Jetzt kannst du wieder zu ihm 
gehen“, sagte er. „Hübsch siehst du 
jetzt aus.“ 

Sie hob die Hand an den Mund, 
sah das Blut. „Das wirst du bereuen“, 
sagte sie und ging hinaus. 

Er hörte sie die Treppe hinauflau- 
fen. Oben 'schlug die Tür zum Bad. 
Er sah nach der Uhr. Zeit für die 
Nachmittagsvisite. Er ging nach ne- 
benan, zog die Jacke aus und den wei- 
Ben Mantel an. Dann verließ er das 
Haus, begab sich hinüber zum Haupt- 
bau, die Hände in den Manteltaschen, 
leicht gebeugt, freundlich-ernsten Ge- 
sichts, ein Anblick, der Vertrauen ein- 
flößte. Soll sie sich scheiden lassen, 
dachte er. Ich nehme mir eine erst- 
klassige Hausdame, da habe ich mehr 
von. Nicht mehr diese albernen Strei- 
tereien. Aber bisher hat sie’s ja im- 
mer vorgezogen zu bleiben. 

Er hat keine Angst vor Boysen, 
Bredenhoffs Brief hat ihn nicht im ge- 
ringsten beunruhigt. Er hat schon ganz 
anderen Situationen gegenübergestan- 


den, zım Beispiel damals in dem 
Rauschgiftprozeß. Ein Koffer mit Mor- 
phiumampullen, gerettet aus dem Zu- 
sammenbruh, Wehrmachtsbestände, 
sie wären eine Beute des Feindes ge- 
worden, wenn er sie nicht an sich ge- 
nommen hätte. Er hat sie zu Höchst- 
De an gewisse Interessenten ver- 
und das ist die finanzielle 
Grundlage für den Aufbau seiner Pra- 
xis gewesen. Man hat ihm nichts be- .. 
weisen können, gar nichts. Und nun 
will dieser Boysen die Sache aufwär- 
men? Der Idiot, dachte er. Was 
will er denn? Krach machen, sich in- 
teressant machen, wie damals. Wenn 
er kommt, schmeiß ich ihn raus, 
Boysen kam nicht. Schippers hatte 
auch nicht damit gerechnet. Während 
der Visite dachte er an Gitta, freute 
sich auf den nächsten Tag. Als er zur 
Hälfte durch war, wurde er ans Tele- 
fon gerufen. Herr Schmarge war am 
Apparat. „Herr Doktor“, sagte Herr 
Schmarge, „tun Sie mir'n Gefallen und 
kommen Sie mal rasch ’runter. Hier 
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So gut wie er aussieht 


ormgebung ist wichtig, aber nicht das Wichtigste. Denn erst gemeinsam mit der Leistung 
nd den Fahreigenschaften prägt sie den Charakter eines Autos, bestimmt sie seinen Wert. 
„Jeder BMW wirdnach diesem Prinzip gefertigt. Für den BMW 700 giltdas genauso wie für die 
£berühmten BMW Typen der 30er Jahre, deren Form noch heute besticht, deren Leistung ihrer 
eit weit voraus war. Jeder BMW ist so gut wie er aussieht. Vielleicht sagen deshalb so viele: 
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‚einsteuerung läßt alle Sorgen um Fehlbelichtungen und 


MI, 


AUTOMATISCH 
FOTOGRAFIEREN 


alles fototechnische Wissen vergessen. Ganz gleich, ob 
Schwarzweiß oderFarbe,beidervollautomatischen ROLLEI 
MAGIC heißt es immer nur: Ein Blick, ein Druck, ein 
ROLLEI-Bild. Schneller und bequemer geht es wirklich 
nicht. Das Fotoproblem ist gelöst, kein Suchen nach der 
Schärfe, kein Rätseln um den Bildausschnitt. Auf der super- 
hellen Einstellscheibe sieht man stets das künftige Bild, 
randhell, klar und farbig, in voller Größe und Schärfe, so 


wie es werden soll, so, wie es die ROLLEI MAGIC auto- 
matisch fotografiert. 


MAN SIEHT - 
WAS MAN HAT 


AUTOMATISCH 
PROJIZIEREN 


mit dem neuen automatischen Rollei- 
Projektor für alle Diaformate vom Klein- 
bild bis 6x6 cm Bildgröße. 


Das weitere ROLLEI-Programm: 
ROLLEIFLEX T- 3,5 F- 2,8 F- TELE- 
ROLLEIFLEX - ROLLEI-PENTA-PRISMA 
ROLLEI-MIKROGERAT 


—— Fragen Sie Ihren Fotohändler, er berät 
Sie gern. 
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ist ein Herr, der will das Grundstück 
kaufen.“ 

„Was für 'n Grundstück?“ 

„Na, das, wo Sie drauf sitzen, mit 
allem Drum und Dran.“ 

„Herr Schmarge, wollen Sie mich 
auf den Arm nehmen?“ 

„Aber nein, Herr Doktor, wie käme 
ich dazu. Der Herr will bar zahlen. 
210 000 Pipen. So ein Angebot kriegt 
man nicht alle Tage. Ich bin ein alter 
Mann, Herr Doktor, ich kann mir 
keine Großzügigkeiten mehr leisten. 
Ich hab’s Ihnen ja oft genug angebo- 


. ten. Vor zwei Jahren noch, Sie wissen 


ja. Was meinen Sie, was ich mir da- 
mals für Papiere hätte kaufen können, 
und wie die inzwischen gestiegen 
sind.“ 

„Jaja, aber Sie kriegen doch Ihre 
hohe Pacht!“ 

„Aber wenn mir "doch einer das 
ganze Geld bar auf den Tisch des 
Hauses legt.“ 

Die Konkurrenz, dachte Schippers 
giftig. So eine Schweinerei. Und das 
sind nun Kollegen. „Bar?“ sagte er. 
„Das halte ich doch für sehr unwahr- 
scheinlich. Was ist das denn für ein 
Mann?“ 

„Ein Herr Boysen aus Hamburg.“ 

Boysen! Auf die Tour also. Der 
Hund! Schippers’ Hand, die den Hörer 
hielt, wurde feucht. 

„Sie müssen verstehen, Herr Dok- 
tor“, sagte Herr Schmarge, „daß ich 


mich dafür interessiere. Ich wäre ja . 


verrückt, wenn ich’s nicht täte. Aber 
Sie haben Vorkaufsrecht, deshalb rufe 
ich Sie auch an.“ 

Schippers schluckte. „Herr Schmarge, 
Sie vergessen, daß ich einen Vertrag 
mit Ihnen habe.“ 

„Der läuft im Dezember ab“, sagte 
Herr Schmarge. 

„Aber wir haben ihn bisher immer 
automatisch verlängert.“ 

„Jawohl, Herr Doktor, aber wenn 
ich so günstig verkaufen kann, Sie 
können ja dann mit dem Herrn einen 
neuen Vertrag machen, also das müs- 
sen Sie wirklich verstehen...“ 

„Ich komme sofort hinunter?, sagte 
Schippers. Er brach die Visite ab, ver- 
tauschte den weißen Mantel mit der 
Jacke und fuhr los. . 

Herr Schmarge wohnte im Dach- 
geschoß eines Mietshauses mitten in 
Ellenau. Er war ein heiterer, listiger 
alter Mann ohne Anhang, der sich 
seinen Lebensabend so angenzhm wie 
möglich machte. Er empfing Schippers 
an der Tür. „Guten Abend, Herr Dok- 
tor. Tja, tja, tja, das ist eine Über- 
raschung, nicht?“ 

„Überraschung“, sagte Schippers, 
während sie das unordentliche Wohn- 
zimmer betraten, „ist gar kein Aus- 
druck. Wo ist denn Herr Boysen?* 

„Der ist schon wieder weg. Er 
wohnt im Schwarzwald-Hotel, wenn 
Sie ihn anrufen wollen.“ 

Das wollte Schippers nicht, er war 
im Gegenteil froh, daß er mit Schmarge 
allein verhandeln konnte. „Herr 
Schmarge“, sagte er, „Sie können mir 
das nicht antun.“ 

Herr Schmarge schüttelte beküm- 
mert den Kopf. „Können, können, Herr 
Doktor, ich muß, wenn Sie nicht das- 
selbe bieten.“ 

„Ich biete dasselbe.“ 

„Aber wann werden Sie zahlen?“ 

„Nicht heute und nicht morgen, 
Herr Schmarge, Sie wissen selber, daß 
ich das nicht kann. Aber Sie werden 
es kriegen.“ 

„Herr Boysen zahlt bar“, sagte Herr 
Schmarga. „Er hat mir einen Scheck 
angeboten, sofort einzulösen bei der 
Dresdner Bank. Sie müssen verstehen, 
Herr Doktor, so ein günstiges Ange- 
bot kriege ich nicht alle Tage.“ 


„Ich verstehe das“, sagte Schippers, 
„aber Sie wollen doch nicht verges- 


‚ sen, daß ich Kredit hier habe, daß 


mein Sanatorium größtes Ansehen 
genießt, nicht nur hier, überall in 
Westdeutschland. Und wer ist sc:on 
Herr Boysen?“ 

„Ein wohlhabender Mann“, sayte 
Herr Schmarge, „Großunternehmer in 
Hamburg. Aber natürlich vergesse ch 
nicht, wer Sie sind, Herr Doktor, ı:nd 
daß Sie das Vorkaufsrecht haben, d:s- 
halb reden wir doch miteinancdı:r. 
Wenn Sie mir nur sagten, wie lanve 
Sie brauchen, um das Geld zusamm::n- 
zukriegen. Herr Boysen möchte is 
morgen meine Entscheidung haben. 

Boysen, dachte Schippers 
konnte sich nur schwer von der Vo:- 
stellung der Vergangenheit losmach: 
ein harmloser junger Mann, kam vun 
der Charkowfront nach Athen, misc:'e 
sich in seinem parzivalischen Dien:!- 
eifer in Dinge, die ihn nichts .ı- 
gingen. Und jetzt tritt er hier auf wie 
ein Großmogul, mit dem Scheck in (:r 
Hand. Großunternehmer in Hamburv’ 
Wie hat er das gemacht? Na ja, im 
KZ gewesen, dicke politische Bezi:- 
hungen wahrsceinlih, bevorzuy'« 


Behandlung durch die amtlichen Stol- 
len zu einer Zeit, als die anderen ale 
noch auf ihre Entnazifizierung wart-- 
ten, „Hören Sie mal, Herr Schmarge ', 
sagte Schippers, „bis morgen, das ist 
ein bißchen kurz, nicht? Die Banken 


sind jetzt zu, und zaubern kann ich auch 
nicht. Also geben Sie mir drei Tage 
Zeit, bis dahin kriegen Sie von mir 
das Geld auch, und es ist genauso 
gut wie das von Herrn Boysen.“ 

„Das freut mich“, sagte Herr 
Schmarge, obwohl es ihn gar nic: 
freute. Er hatte nämlich wenig Ver 
trauen in Schippers’ Zahlungsfähig- 
keit. Man hörte ja schließlich genu, 
über den Doktor, aber konnte ma: 
wissen? „Schön“, sagte er, „ich bin 
kein Unmensc, Herr Doktor, und ic‘ 
verkauf’s lieber Ihnen als Herrn Boy 
sen. Also ich gebe Ihnen drei Tagı 
Zeit, und dann machen wir den Ver- 
trag.“ 

„In Ordnung“, sagte Schippers un. 
gab seiner Stimme einen fröhlichen. 
zuversichtlichen Klang; aber als eı 
unten in seinen Wagen stieg, waı 
nichts von dieser Zuversicht in seinem 
Gesicht zu lesen. 
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Will wo was nicht funktionieren, Und bei jeder Fehlmontage Doch ein Tritt am rechten Fleck, Scheint das auch verwunderlich — 


möchte man es reparieren. kommt man ungerecht in Rage. der erfüllt oft seinen Zweck. nur der Fachmann wundert sich. 


macht Ihre Zähne strahlend wei 


Auch dort, 
wo die Zahnbürste nicht hingelangt 


Keine Spur 


Machen Sie den Zungentest! } 
Sie spüren es ganz deutlich- . N 
fort ist der graue Zahnbelag, 
weggeputzt durch Pepsodent. 

a, sehen Sie doch, meine Zähne - 
wie weiß sie jetzt sind! 4 
Auch Ihre Zähne werden 


wieder strahlend weiß, 
denn das neue Pepsodent wirkt überall: 


Pe 


Auf, zwischen, hinter den Zähnen - 


nn Das neue 


Das neue Pepsodent hat jetzt u 


mehr Irium: ist neu im Geschmack Kierererteerrpen! 
und so unerhört frisch, 
ist intensiver in der Reinigungskraft 


und noch reicher im Schaum! 


Erleben Sie selbst, wie Pepsodent 
erfrischt, belebt, begeistert. 
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Dieses strahlende Weiß spricht für die Um- 
sicht und Sorgfalt einer guten Hausfrau. Jedem 
Laken, jedem Tischtuch, jedem Oberhemd 
sieht man die Pflege an. Erleben Sie an all Ihrer 
Wäsche, was die milde, himmelblaue Lauge 
vermag ... wie sanft sie Flecke und hart- 
näckige Schmutzränder löst. 


Sunil bringt alles Weiß zum Strahlen! 


Waschen Sie auch in der Waschmaschine mit 
Sunil - auch da beweist sich: was das Weiß so 
strahlend macht, tut auch der Wäsche gut! 
Wie strahlend weiß Sunil wäscht, sehen Sie 
jetzt auch an Ihrer Nylon- und PERLON- 
Wäsche. Selbst vergrautes Nylon wird genauso 
strahlend weiß wie Ihre andere weiße Wäsche! 
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Auch in den dunkelsten Tagen 
der deutschen Geschichte be- 
stand unser Volk nicht nur aus 
Verbrechern und Gleichgülti- 
gen. Es gab Deutsche, die 
ihren Kopf riskierten, um Be- 
drohten zu helfen. Aber sie 
sprechen nicht gern davon. 
Deshalb geben wir denen 
das Wort, die von Deutschen 
verfolgt wurden — bis an- 
dere Deutsche sie retteten 


Es gab auch andere 


Razzia in Dänemark. Über siebentausend Menschen sollten gefangen und nach Deutschland gebracht Ban 


Bericht nach einer Idee von Ernst Neubach — Copyright by FPA Ferenczy KG, München 
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In Kopenhagen kamen 


m 1. Oktober 1943, einem 
sonnigen Freitag, lagen im 
Hafen von Kopenhagen nahe 
der Langelinie vier deutsche Trans- 
portschiffe vor Anker. Sie sollten 
bis zum Morgen des nächsten Tages 
rund siebentausend Menschen auf- 
nehmen und sich mit ihnen sofort 
auf die Reise machen. 
Für diese siebentausend sollte es 


eine Reise ohne Wiederkehr wer- 
den. Es waren sämtliche Juden Däne- 
marks. 

Doch noch waren sie in Freiheit. 
Die Jagd auf die Ahnungslosen sollte 
abends Schlag sechs Uhr beginnen. 

Termin und Plan des Unterneh- 
mens waren von gewiegten Fach- 
leuten der „Endlösung“ sorgfältig 
ausgeklügelt worden. Für die Juden 


Eichmanns zu spät 


begann mit Einbruch der Dunkelheit 
der Sabbat. Und ihre Tradition will, 
daß er zu Hause gefeiert wird. Es 
war also fast sicher, daß die Men- 
schenjäger nicht vergebens kommen 
würden. 

Sie waren in großer Zahl aufgebo- 
ten. Sie hatten sprachkundige Hilfs- 
kräfte, schnelle Lastkraftwagen und 
sie waren angewiesen, rasch, rück- 
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"fen diese Feststellung 


Im Frühling 
frische Energie 


Der wintermüde Mensh wird im 
Frühjahr nervlich und organisch be- 
sonders hoch belastet. Sie spüren es ja 
selbst. Sie sind nervöser als sonst und 
leichter müde und erschöpft. Nehmen 
Sie deshalb „buerlecithin flüssig“. Leci- 
thin ist der Energiedonator des Orga- 
nismus — die Voraussetzung für Lei- 
stungskraft und ruhige Nerven. 3—4 
Eßlöffel pro Tag genügen! Sofort 
spüren Sie es im ganzen Körper: „buer- 
lecithin flüssig“ gibt frische Energie. 


Die Wissenschaft beweist es: 


„Die Lecithine beeinflussen die Leistung 
des Herzmuskels und sind Hauptbestand- 
teile der Nervensub- 
stanz.“ 

Dr. Bladergroen, Prof. 
Dr. Roch (Universi- 
tätsklinik Genf) tref- 


im Lehrbuch für Phy- 
sik. Chemie in Medi- 
zin u. Biol., Basel 1949. 


Wer schafft 
brauchtKraft, 
braucht 


zu spät 


sichtslos und ohne Lärm vorzugehen. 
Die Dänen sollten möglichst wenig 
wahrnehmen und möglichst wenig 
schockiert werden. 


Damit Nachrichten über die Aktion 
nicht vorzeitig warnen konnten, wurde 
eine zwölfstündige Telefonsperre ver- 
fügt. 

Die Sorgfalt und der Eifer, mit dem 
der deutsche Sicherheitsdienst die 
Aktion vorbereitete, hatte gewichtige 
Gründe. Hitler selbst hatte ungedul- 
dig und verärgert wissen lassen, er 
erwarte endlich die Meldung, daß es 
keine Juden in Dänemark mehr gebe. 
Das Problem sei so zu lösen, wie in 
anderen besetzten Ländern 
auch. 


Der Mann, von dem Hitler die Voll- 
zugsmeldung erwartete, war SS-Ober- 
gruppenführer Dr. Werner Best, seit 
knapp einem Monat Reichsbevollmäc- 
tigter von Dänemark und mächtigster 
Mann im Lande. 


Best stammte aus der alten Garde 
der Partei. Er hatte sich schon früh 
als Verfasser wildwütiger Rezepte 
zur nackten Gewalt hervorgetan und 
war dann ‘im Reichssicherheitshaupt- 
amt zu Macht und Geltung hochge- 
stiegen, bis er sich im Intrigennetz 
seines Konkurrenten Heydrich ver- 
hedderte. Erst als im August 1943 
der dänischen Regierung, dem König 
und dem Parlament jeglicher Einfluß 
auf das Schicksal des Landes genom- 
men worden war und Hitler die Taktik 
der harten Faust befahl, wurde Best 
wieder ein Mann der Macht. 


Aber seine Mitarbeiter merkten 
schnell, daß er durchaus nicht so ge- 
walttätig war, wie es sein Ruf be- 
hauptete. Der starke Mann zeigte sich 
unsicher. Er hielt zwar weiter blut- 
rünstige Reden, aber er schreckte da- 
vor zurüc, brutale Gewaltmaßnah- 
men anzuordnen. Und er, der ständig 
Unentschlossene, suchte den Rat von 
Entschlossenen. 


„Mir graut vor dieser Judenge- 
schichte, am 2. Oktober“, vertraute er 
einigen Leuten seiner engeren Um- 
gebung an. 

Nur einer hatte für das Geständnis 
mehr als eine ratlose Antwort. 

„Dann muß etwas dagegen getan 
werden.“ 

„Getan werden? Gegen den Befehl 
Hitlers?“ 


In Kopenhagen 
kamen die 
Eichmanns 


Georg Ferdinand Duckwitz und seine Frau. In den dunkel- 
sten Tagen Dänemarks arbeitete er als Schiffahrtssachverständi- 
ger an der Deutschen Botschaft in Kopenhagen. Seine Zivilcourage 
war es, die mehr als siebentausend Menschen das Leben rettete 


Der eine, der entschlossen war, alles 
daranzusetzen, damit Hitlers un- 
menschlicher Befehl sabotiert werde, 
hatte im Amt des Reichsbevollmäc- 
tigten keine Position mit Einfluß. Er 
hatte Fragen der Schiffahrt zu bear- 
beiten. 

Er hieß Georg Ferdinand Duckwitz, 
war Ende der Dreißig, hatte keinen 
Rang, keinen Titel und trug keine 
Uniform. In seiner Personalakte war 
vermerkt, daß er Jura und Volkswirt- 
schaft studiert habe und 1928 als Ver- 
treter einer Kaffeefirma seiner Heimat- 
stadt Bremen erstmals nach Kopen- 
hagen gekommen war. Er wechselte 
dann zur Hapag hinüber und brachte 
es dort schnell zum Prokuristen. Bei 
Kriegsausbruch lieh ihn sich das Aus- 
wärtige Amt aus, um ihn als Schiffs- 
experten an der Gesandtschaft in 
Kopenhagen zu beschäftigen. Mit den 
übrigen Mitgliedern der Gesandtschaft 
wurde er Ende August 1943 in das 
neu geschaffene Amt des Reichsbe- 
vollmächttigten übernommen. Seine 


Funktion blieb die gleiche. Sie hatte 
mit dem Judenproblem, das nun so 
schaurig aufstand, nichts zu tun. 


Und doch machte er sich daran, an 
der Lösung mitzuarbeiten. Anders 
allerdings, als Hitler es sich gedacht 
hatte. 

* 


Mit den dänischen Juden war das 
Schicksal bis jetzt schonender umge- 
gangen als mit den Juden in den 
anderen besetzten Ländern des hit- 
lerschen Machtbereichs. 


Als deutsche Truppen im April 1940 
das Land besetzten, gefiel es Hitler. 
dem dänischen König, der Regierung 
und dem Parlament Selbständigkeit 
für die Dinge ihrer inneren Verwaltung 
zuzusichern. Er wollte damit den An- 
schein erwecken, daß die Deutschen 
im Land Gäste seien und nicht Er- 
oberer. 


König und Regierung versicherten 
den Juden, daß sie nicht gefährdet 
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seien. Trotzdem forderten schließlich 
die deutschen Besatzungsbehörden, 
nachdem Dänemark in den Antiko- 
mintern-Pakt hineingezwungen war, 
Maßnahmen gegen die Juden, wie sie 
bereits in anderen Ländern getroffen 
waren. 

Der König lehnte strikt ab. „Sollte 
man die Juden zwingen, den gelben 
Stern zu tragen, so werde ich der 
erste sein, der ihn anlegen würde“, 
versicherte er. 


Der Schutz des Königs machte es 
möglich, daß die dänischen Juden bis 
zum August 1943 unbelästigt leben 
konnten. 

Es gab ihrer siebentausend, und fast 
alle lebten in Kopenhagen oder in der 
näheren Umgebung. 


Am 20. August begann aber ein 
neuer und rauher Kurs. Der König 
wurde entmachtet, das Parlament 
geschlossen und unbequeme Politiker 
und Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens wurden verhaftet. Auch der 
dänische Oberrabbiner Dr. M. Friedi- 
ger wurde festgenommen. 


Die aufgeschreckten Juden ließen 
sich leicht beruhigen, als ihnen von 
dänischen Verwaltungsstellen, die 
Verbindung zu den Deutschen hielten, 
versichert wurde, daß diese Aktion 
keineswegs die Vorbereitung zu 
einem allgemeinen Judenpogrom sei. 

Am letzten Augusttag erschienen in 
der jüdischen Gemeinde drei Männer 
in Zivil, die barsch behaupteten, sie 
seien Männer des Sicherheitsdienstes 
und hätten den Auftrag, Haussuchung 
durchzuführen. Einer der Männer 
sprach Dänisch. Sie fanden und be- 
schlagnahmten die Listen, in denen die 
Juden registriert waren. 


Wieder versuchten die verstörten 
Vorstandsmitglieder der jüdischen 
Gemeinde Auskunft zu bekommen. 
Und wieder wurden sie beruhigt. Der 
Sicherheitsdienst habe keine Haus- 
suchung halten lassen, erfuhren sie. 
Irgeendwelche Unbekannten schienen 
auf eigene Faust gehandelt zu haben. 


Tatsächlih brachten die Nachfor- 
schungen der Juden nach 1945 nicht 
arıs Licht, wer damals die Haussuchung 
durchgeführt hatte und zu welchem 
Zweck. Denn die mitgenommenen Li- 
sten waren nicht die Unterlagen, nach 
denen der Sicherheitsdienst bei seiner 
Aktion in der Nacht zum 2. Okto- 
ber 1943 vorging. 

Den nächsten aufregenden Besuch 
bekam die jüdische Gemeinde am 
frühen Morgen des 17. September. 
Diesmal wiesen sich die beiden Be- 


sucher unaufgefordert als Angehö- ° 


rige des deutschen Sicherheitsdienstes 
aus. Sie durchstöberten das Archiv 
und die Bibliothek. Alle Papiere, die 
sich auf Personen der jüdischen Ge- 
meinde bezogen, wurden beschlag- 
nahmt. Als einzige Personenstands- 
liste konnten sie eine Wählerliste aus 
dem Jahre 1935 mitnehmen. 

Später zeigte es sich, daß der 
Sicherheitsdienst bei seiner großen 
Verhaftungsaktion nach dieser Liste 
vorgegangen war. Denn eine Reihe 
von Adressen stimmte nicht mehr. 

Der Gemeinderat wandte sich über 
Mittelsmänner an das Amt Dr. Bests. 

Dr. Best gab die Haussuchung zu. 
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Fahrt durchs Mittelmeer 
gewonnen. Sie war so 
aufgeregt, so voller 
Erwartung gewesen. 
Sie hatte sich alles in 
den schönsten Farben 
ausgemalt. Sollte es 
nun eine Reise in die 
Einsamkeit werden ? 


Vielleicht kann 
ich Ihnen helfen, 
Vera. Lassen Sie 
uns in unserer 
Kabine darüber 


das Gefühl, 


daß nieman- 


machenSie Fi 
nicht mit, 


Das warein guter 
Rat. Herrlich, im- . 
mer ganz frisch 
-und frei 
von Kö, - 
ruch. 
isteine wunder- 

volle Seife 

und dieser 


Ich will ganz offen sein. 
Ich weiß genau, wieviel 
Sie für Ihre persönliche 

Frische tun — aber genügt 

das ? Wenn Sie immer 
= frisch sein wollen, wirklich 

> frisch von Kopf bis Fuß, 


gibt's nur eins.. 


Ich binsoglücklich, 
mit Ihnen zusammen 
zu sein. Durch Sie | 


wird diese Reise 
doppelt schön. 


Vera denkt: 
Rexona hat alles 


mit dem speziellen 
Wirkstoff für körperliche 
Frische von Kopf bis Fuß, 


« 


kamen die 


In Kopenhagen 


Eichmanns 


zu spät 


Sie bedeute nichts Beunruhigendes, 
ließ er wissen. Das Ganze sei im 
Zuge einer routinemäßigen Fahndung 
nach Saboteuren geschehen. 


Diese Erklärung glättete die ärgste 
Erregung. Tatsächlich konnte sich 
kein Mensch vorstellen, daß man mit 
den dänischen Juden genauso verfah- 
ren könnte, wie mit den Juden in Nor- 
wegen, Holland, Frankreich, Belgien, 
Griechenland, Polen, Rußland und 
anderen besetzten Ländern. 


* 


Um diese Zeit waren aber die Vor- 
bereitungen zu der geplanten großen 
Aktion in vollem Gange. 


Dr. Best, von Grauen gepackt und 
ständig angetrieben von Duckwitz, 
versuchte zu bremsen. Er reiste nach 
Berlin, um bei Himmler zu inter- 
venieren. 

Jede Aktion gegen die Juden, so 
argumentierte er, würde die dänische 
Offentlichkeit gegen die Besatzer 


war. Ekblad hatte dafür gesorgt, daß 
der Empfang heimlich vor sich ging, 
denn Duckwitz wäre bei seiner Heim- 
kehr ein verlorener Mann gewesen, 
wenn der deutsche Nachrichtendienst 
Wind von der Besprechung bekom- 
men hätte. 

Was Duckwitz forderte, war die 
Einreiseerlaubnis für die siebentau- 
send dänischen Juden. Die Bereit- 
schaft, die Flüchtlinge aufzunehm:«n, 
müsse der deutschen Regierung mit- 
geteilt werden. 

Hanssons Macht war nicht groß 
genug, um sofort ja zu sagen. Duckwitz 
erhielt erst am späten Abend eine ver- 
bindliche Zusage. 

„Gilt dieses Ja unbedingt, oder gilt 
es nur für den Fall, daß die deutsche 
Regierung sich mit der Ausreise der 
Juden einverstanden erklärt?“ wolite 
Duckwitz wissen. 

„Es gilt unbedingt“, versicherte 
Ministerpräsident Hansson. 

Nachts fuhr Duckwitz nach Kopen- 
hagen zurück. 
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Um seine Beute geprellt wurde der deutsche Sicherheitsdienst, 
als er auf persönlichen Befehl Hitlers am 1. Oktober 1943 Jagd auf 
die Juden Dänemarks machte. Die Wohnungen, die von Polizei 
durchsucht wurden, waren verlassen, und die Lastkraftwagen, mit 
denen man die Opfer zu den Schiffen transportieren wollte, blieben 
leer. Das ganze Unternehmen erwies sich als ein Schlag ins Leere 


noch mehr aufbringen und zum ver- 
mehrten aktiven Widerstand reizen. 

Best holte sich eine Abfuhr. Himm- 
ler weigerte sich, auch nur den Ver- 
such zu machen, Hitler umzustimmen. 

Ducwitz hatte seine erste Runde 
im Kampf um die Rettung der sieben- 
Imupand verloren. Aber er gab nicht 
auf. 

Am 25. September fuhr er nach 
Stockholm. Er hatte sich bei einem 
Freund, - dem schwedischen Diploma- 
ten Ekblad, angemeldet. Von ihm for- 
derte er klipp und klar, daß er ihm 
sofort eine Besprechung mit dem 
schwedischen Ministerpräsidenten Per 
Albin Hansson vermittle. 


Schweden mußte helfen. Über das 
Wie hatte Ducwitz einen klaren 
Plan bereit. 

Am Sonntagvormittag empfing Hans- 
son den deutschen Schiffahrts-Sach- 
verständigen, der zu ihm als Bot- 
schafter der Menschlichkeit gekommen 


Zwei Tage später erfuhr er, daß 
die deutsche Regierung den schwedi- 
schen Vorschlag brüsk abgewiesen 
und sich zugleich „jede Einmischung 
in innerdeutsche Angelegenheiten“ 
verbeten hatte. 

Das war am Mittwoch, dem 28. Sep- 
tember. 


Bis zum Beginn des entsetzlichen 
Unternehmens gegen die siebentau- 
send blieben jetzt nur zwei Tage. 
Die Chance, daß sie noch gerettet 
werden könnten, war gleich Null. 


Ducwitz gab nicht auf. Er rief die 
Leiter des dänischen Widerstande* 
zur Hilfe auf. 

Jahre später, nach dem Kriege, er- 
zählte Ministerspräsident Hedtoft von 
diesem aufregenden Mittwoch. 


Einige dänische Politiker hatten sich 
in einem der vielen verschachtelten 
Zimmer des alten Arbeiterversamm- 
lungshauses in der Römerstraße ge- 
troffen. Fast jeder stand in den Fahn- 
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dungslisten des deutschen Sicherheits- 
dienstes. 


In ihr geheimes Treffen nun platzte 
Ducwitz hinein. Er hatte es fertig- 
gebracht, irgendeinen der Leute des 
Widerstandes davon zu überzeugen, 
daß er eine Nachricht von unerhörter 
Wichtigkeit bringe. 

„Er war weiß vor Entrüstung und 
Scham“, erzählte Hans Hedtoft später, 
„als er uns über den infamen Plan 
Hitlers unterrichtete.“ 

Ducwitz ließ keinen Zweifel über 
das Schicksal der siebentausend, und 
die Männer, die ihm atemlos zuhör- 
ten, wußten, daß sie ihm glauben 


konnten. 

daß Der Warner ließ keine Ratlosigkeit 
ging aufkommen. 
jeim- „Sie müssen die Juden retten“, for- 
esen, derte er. „Alle müssen bei Dänen 
lienst untertauchen können. Jedem muß zur 
kom- Überfahrtmöglichkeit nach Schweden 
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| In Kopenhagen 


kamen die 


Eichmanns 
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Jeden einzelnen, gleichgültig, ob er 
ein Visum hat oder nicht. Minister- 
präsident Hansson hat sich für ihre 
Aufnahme verbürgt.“ 

Ducwitz brauchte nicht viel Worte 
zu machen. Die Männer der kleinen 
Gruppe begriffen schnell, daß sie nun 
die Aufgabe vollenden mußten, die 
erst ein einzelner auf sich genommen 
hatte. 


Drei von ihnen hatten bereits Na- 
men und Geltung bei den Dänen. Da 
war Hans Hedtoft, ein Volksführer 
mit einem großen Herzen und ein 
Feuerkopf. Da war H. C. Hansen, ein 
kühler Rechner und überlegen wie 
ein Gelehrter, und da war Wilhelm 
Buhl, ein zäher Organisator. 

Die drei wurden später nach dem 
Kriege Ministerspräsidenten ihres 
Landes. 

Aber schon damals reichte ihr Ein- 
fluß weit, obwohl sie im Untergrund 


Mächtigster Mann 
in Dänemark war 
SS-Obergruppenfüh- 
rer Dr. Werner Best 


lebten. Sie hatten gute Beziehungen 
zur dänischen Polizei. Die stellte ihnen 
Autos und Fahrer zur Verfügung. 


Als erster sollte der Präsident der 
jüdischen Gemeinde, Henriques, ge- 
warnt werden. 


Hedtoft, begleitet von einem Polizei- 
offizier, machte sih am Nachmittag 
zu diesem Besuch auf. 


Der Präsident war einer der höch- 
sten Beamten des höchsten dänischen 
Gerichts. Er war sehr reich, lebte mit 
zwei Schwestern und einem Bruder 
in einer prunkvollen Villa am Meer 
weit außerhalb Kopenhagens. 


Später erzählte Hedtoft: „Ich werde 
meine Unterredung mit diesem Mann, 
dem Führer der dänischen Juden, nie 
vergessen.“ 

Henriques empfing den Mann aus 
dem Untergrund reserviert. Beide 
kannten sich nur flüchtig. 


Hedtoft war erregt und verzwei- 
felt. „Wir wissen mit aller Bestimmt- 
heit“, sagte er, „daß die lang befürc- 
tete Aktion gegen die Juden eine 
fest beschlossene Sache ist. In der 
Nacht zum 2. Oktober wird die Ge- 
stapo alle jüdischen Häuser durchsu- 
chen, wird alle Juden festnehmen und 
auf die Schiffe bringen. Sie als Präsi- 
dent der jüdischen Gemeinde müssen 
alle warnen. Es ist klar, daß wir 
bereit sind, Ihnen alle Unterstützung 
zu geben, die wir können.“ 


Henriques hörte kühl zu. Dann 


sagte er nur zwei Worte: „Sie lü- 
gen!“ 


Er ließ spüren, daß damit das Ge- 
spräch zu Ende war. 

Hedtoft redete verzweifelt weiter 
auf ihn ein, um ihn zu überzeugen. 

„Woher haben Sie Ihr Wissen?“ 
fragte Henriques. 

Hedtoft wollte den Namen Duckwitz 
nicht nennen. Er sollte, so war aus- 
gemacht gewesen, geheim bleiben. 

„Ich werde Ihnen beweisen“, sagte 
Henriques, „daß Sie mit Ihren Be- 
fürchtungen unrecht haben.“ 


Er nahm den Telefonhörer auf und 
ließ sich mit dem höchsten dänischen 
Verwaltungsbeamten, Regierungsdi- 
rektor Svenningsen, der noch im Amt 
war, verbinden. Ob irgendein Anzei- 
chen auf eine geplante Aktion gegen 
die Juden hindeute, wollte er wis- 
sen. 


„Nein, keins.“ 


„Die Auskunft ist in gutem Glau- 
ben gegeben“, beharrte Hedtoft. Doch 
er überzeugte Henriques nicht. 


Als er ging, wußte er, daß seine 
Mission gescheitert war. 

H. C. Hansen hatte inzwischen mehr 
Erfolg. Er war zum Rabbiner der jü- 
dishen Gemeinde gegangen. Der 
glaubte ihm sofort. 


Rabbiner Dr. Melchior, der den ver- 
hafteten Oberrabbiner Friediger ver- 
trat, war durch die zwei Haussuchun- 
gen im Gemeindehaus vorgewarnt 
gewesen. Er fragte auch nicht lange, 
woher Hansen sein Wissen habe. Er 
haderte weder mit dem Schicksal her- 
um, noch geriet er in Panik. Kühl und 
überlegen traf er seine Vorbereitun- 
gen. Die Zeit war seinem Warnsystem 
günstig. 

Am anderen Tag feierten die Ju- 
den ihr Neujahrsfest und die Syn- 
agoge war beim Morgengottesdienst 
gefüllt. Keine Nervosität und keine 
Hast störte den Ernst der Stunde. 


Doch als dann der Gottesdienst zu 
Ende war, stieg Dr. Melchior wieder 
auf die Kanzel und gab bekangt, was 
die Gestapo für den 1. Oktober ge- 
plant hatte. 


„Ich bin immer haltlosen Gerüc- 
ten entgegengetreten“, sagte er. „Aber 
Dr weiß ich sicher, daß es soweit 

Und dann verkündete er, was jeder 
tun müsse: Innerhalb der nächsten 
Stunden müssen alle Juden gewarnt 
sein. Jeder müsse sofort seine Woh- 
nung verlassen und ein Unterkommen 
bei christlichen Bekannten suchen, bis 
er eine Gelegenheit zur Überfahrt 
nach Schweden habe. Jeder muß sich 
bewußt sein, daß es um das nackte 
Leben. geht. Und jeder muß wissen, 
daß er das Leben anderer gefährdet, 
wenn die Gestapo vorzeitig erfährt, 
daß ihre verbrecherische Aktion be- 
kannt ist. 

Schon am Abend und in der Nacht 
des erregenden Neujahrstages fuh- 
ren Schifferboote mit den ersten flüch- 
tigen Juden über den nahen Oresund 
nach Schweden. Und am nächsten Tag 
waren bereits alle Juden im Lande 
gewarnt. 

Nur die Gestapo war noch ahnungs- 
los. Sie begann an diesem 1. Oktober, 
Schlag achtzehn Uhr, wie sie es ge- 
plant hatte, ihre Aktion. Der Telefon- 
verkehr wurde gesperrt. Dutzende 
Lastkraftwagen durchstreiften die 
Stadt. Es wurde an Wohnungstüren 
geklingelt und gepoltert, Türen wur- 
den aufgebrochen. Aber das große Ja- 
gen war fast ohne Erfolg. 

Nur ganz vereinzelt wurden Opfer 
gefangen. Sie hatten entweder der 
Warnung nicht geglaubt, oder sie, 
waren alt und krank, oder hatten 
resigniert. Siebentausend wollte man 


DAS ISTES 
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BADEMODEN 


Bei OEHME-Bademoden weiß 
man, was man hat: moderne, be- 
währte Stoffqualitäten - Badeklei- 
dung, die wirklich paßt; Badeklei- 
dung von reizvoller, jugendlicher 
Eleganz... 
OEHME-Bademoden sind her- 
vorragend verarbeitet. Ihre kor- 
rekte Paßform, ganz besonders 
auch des Büstenteils, findet immer 
wieder spontane Zustimmung. 
OEHME-Bademoden gibt es in 
aparten, modischen Dessins und 
selbstverständlich auch einfarbig. 
Von Baumwolle über Lastex und 
Perlon bis zu Helanca finden Sie 
alle aktuellen Materialien. 
OEHME-Bademoden sind so, 
wie Ihre Badekleidung sein soll - 
modisch-elegant, strapazierfähig 
und tadellos sitzend. Deshalb der 
gute Rat für Ihren Einkauf: 


. KURT OEHME 
STRICK- UND WIRKWARENFABRIK 
BINDLACH/OFR. 
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fangen, aber kaum vierhundertfünfzig 
brachte man auf eines der vier Schiffe, 
die im Hafen lagen. Die anderen drei 
Schiffe blieben leer. 

Georg Ferdinand Duckwitz hatte es 
fertiggebracht, die Eichmanns um ihre 
Beute zu bringen. 

Die Nachricht von dem Schlag des 
SD, der ins Leere traf, ging blitzschnell 
durcı das ganze Land. Die Hilfsaktion, 
die ein einzelner begonnen hatte, 
wurde zu einer Volksbewegung, die 
alle, Reiche und Arme, erfaßte. Aber 
noch waren die meisten Juden nicht in 
Sich«rheit. Sie waren erst verborgen, 
in Wohnungen ihrer christlichen Be- 
kannten, in Krankenhäusern, Heimen 
oder Sanatorien. 

D:r geprellte SD organisierte eine 
gewaltige Fahndung. Doch auc sie 
sollt» ein Schlag ins Leere werden. 

Fiir die Dänen wurde es zur Ehren- 
sach«, keinen der Verfolgten in die 
Fänge der Jagdkommandos fallen zu 
lassın. Komitees bildeten sich aus Ver- 
tretern aller politischen Richtungen, 
der Gewerkschaften und der Kirchen. 
Sie betreuten die Verfolgten in ihren 
Verstecken, organisierten den Lotsen- 
dienst zur Ostküste und boten eine 
ganze Armee von Fischern auf, die mit 
ihren Booten abenteuerliche, nächt- 
lihe Überfahrten über den Oresund 
nach Schweden wagten. 


In den ersten Oktobertagen war das 
Wetter noch gut. Dann aber kam Sturm 
auf, Regen und Kälte. Der Küstenwach- 
dienst der Deutschen wurde schärfer, 
trotzdem machte er keine Beute auf 
dem Wasser. 

Drei Wochen dauerte es, bis die 
letzten der Gefährdeten über den Sund 
in Sicherheit gebracht waren. 


Keiner von ihnen kannte den Namen 
des Mannes, dem alle ihr Leben ver- 
danken. Was er getan hatte, wurde 
zwar flüsternd weitererzählt, aber 
man kannte ihn nur als einen myste- 
riösen Dr. X. 


Erst als Dänemark frei wurde, gab 
der zurückgekehrte jüdische Oberrab- 
biner, Dr. Melchior, im Blatt der Jü- 
dischen Gemeinde den Namen Duc- 
witz bekannt und berichtete die Hin- 
tergründe der Tat. 

Journalisten suchten Ducwitz auf 
und wollten von ihm mehr hören. 

Er wies alle ab. „Jeder Mensch mit 
Gewissen hätte genauso gehandelt 
wie ich. Es war also nichts Besonde- 
res“, sagte er. 

1947 bat ihn die Organisation der 
Jüdischen Jugend Dänemarks, er möge 
als Gast zu ihnen kommen. Es geschah 
zu einer Zeit, als kein Land des ehe- 
maligen Machtbereiches Hitlers Be- 
suche Deutscher wollte. 

Ducwitz nahm an. 


Fast eintausend Menschen hatten 
sidı im großen Saal des Bürgerhauses 
in Kopenhagen getroffen, damit er zu 
ihnen spreche, Jugendliche und ihre 
Eltern. 

Ducwitz sprach nicht von seiner 
Ro!le damals. Seine kurze Ansprache 
an die Jungen war ein Appell gegen 
jede Art von Kollektivhaß. „Wehrt 
euch immer gegen ihn“, beschwor er 
die Jugend. 

Und als sie ihm dann laut und lange 
zujubelten, weinten viele. 


In: nächsten Heft: 


Eine Frau überwindet Terror und 
Gewalt. „Sie kämpfte für uns 

wie eine Mutter“, sagen von ihr 
Kriegsgefangene und 

politische Häftlinge vieler Nationen 


Sie dürfen Ihr Haar, Ihren wertvollsten Schmuck, 
nicht einfach nur waschen! Waschen öffnet das Haar 
und macht es empfänglich, wenn Sie ihm wertvolles 
bieten. Zum Beispiel GLEM! Geben Sie Ihrem Haar 
bei jeder Wäsche «Nahrung» wie sie GLEM enthält: 
Vitamin A, Lecithin, Proteine, Cystin. Sie verschaffen 
ihm von der Urkraft des frischen Eies das, was es zu 
seinem Aufbau braucht, was das Haar schöner, voller, 


jünger, strahlender macht! Portione- 
packung: 
DM 0.40 
Plastik- 


SCHWRANR Z KOPF Tuben: 


DM ı.25 
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DAS VORBILD DES 
EI-SHAMPOOS 


SCHWARZKOPF 
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Woagerecht: 1. kommt im Märchen von 
Hänsel und Gretel vor, 13. eingebore- 
ner Schutztruppensoldat im ehemaligen 
Deutsch-Ostafrika, 18. Verfasser, 19. poe- 
tischer Name des Adlers, 20. Prophet der 


Bibel, 21. elektrische Maßeinheit, 23. Sturm 
auf die Kassen der Banken, 24. Spann- 
kraft, Federkroft, 27. Stadt an der Lahn, 
29. deutsche Normenbezeichnung, 31. Ge- 
birgszug bei Braunschweig, 32. Zeitge- 


schmack, 34. Teil des Skeletts, 35. Jurist 
nach Abschluß der Vorbereitungszeit, 38. 
geometrische Figur, 40. Gewürz, 41. Voll- 
endung der Entwicklung, 42. Mönch mit 


Priesterweihe, 43. Gesc 


bruch, 44. Passionsspielort in Tirol, 45, 
Bekenner Jesu, 46. Kaufhaus für Endver. 
braucher, 49. indische Währungseinheit, 
50. Stadt in Belgien, 52. norwegischer 
Polarforscher, 56. mittelalterliche Befesti. 
gungsanlage, 58. nordische Hirschart, 59, 
Zeitbegriff, 60. Mauervertiefung, 62. jugo- 
slawische Adriainsel, 64. tropische Nutz. 
pflanze, 66. Körperteil, 70. breitköpfiger 
Metallstift, 74. indischer Religionsstifter, 
75. Fischknochen, 78. Teil des Stuhles, 79, 
italienische Hafenstadt, 81. heftige Wind. 
stöße, 82. Riesenfaultier, 83. Blütenform, 
84. geografischer Punkt, 85. Geschenk, 86, 
Konditoreierzeugnis, 87. Rachegöttin, 38. 
nordfranzösischer Volksstamm. 


Senkrecht: 1. Gebißstange des Pferdes, 
2. Augenblick, 3. notwendige Geräte, 4, 
Sonnengott, 5. Anwesenheit, 6. wohlge. 
meinter Vorschlag, 7. Raubfisch, 8. Heil. 
kundiger, 9. Besprechung, 10. Fluß in 
Thüringen, 11. fabrikmäßig hergestelite 
chemische Verbindungen, 12. Teil der Be. 
kleidung, 13. orientalischer Männername, 
14. Himmelskörper, 15. Flächenmaß, 
Märchengestalt, 17. Zeitungsanzeige, :?. 
feierliches Gedicht, 25. Notsignal, 
Märchengestalt, 28. Teil der Raucherg.:r- 
nitur, 30. Nebenfluß der Rhöne, 33. Sekrst 
absonderndes Organ, 36. Halbedelstein, 
37. Teil des Schlundes, 38. atomphysika:i- 
scher Vorgang, 39. Bratenüberguß, 4). 
Insel im Golf von Neapel, 47. Mus:k- 
zeichen, 48. Zusammenschaltung mehrer:r 
Maschinen, 51. Frauenname, 52. Stadt in 
Italien, 53. Inserat, 54. plötzlicher Schuh, 
55. Spielkarte, 57. General des amerikar..- 
schen Unobhängigkeitskrieges, 61. fertiges 
Insekt, 63. Riesenschlange, 65. nutzbarcs 
Mineral, 67. Gedanken, Einfälle, £3. 
Außenrond, 69. alkoholisches Geträn«, 
7. englische Gymnasialstadt, 72. Farbe, 
73. Lese- oder Vergrößerungsglas, 7%. 
Stadt in Brasilien (Kurzform), 77. Getränk, 
80. Sorte, Gattung. 


‚.eNOrM, 


wie der Apparat 
jetzt »faßt« 


Machen auch Sie sich diesen 
Fortschritt zunutze. 

Nehmen Sie Pitrell. 

So „klingenscharf” und schnell, so 
leicht und hautschonend 

haben Sie sich elektrisch noch 
nie rasiert. 

Das ist ein völlig neues 

Rasier- Erlebnis! 


4. 


vor der 
Elektro-Rasur 
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das Elektro-Rasierwasser 
mit dem bartsträubenden Effekt 
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u. Seligkeit keimt in zwei Herzen, wo die Liebe 


MAGISCHES QUADRAT 


ı BB 


In waagerechter und senkrechter Rich- 
tung müssen sich jeweils die gleichen 
Wörter folgender Bedeutung ergeben: 
1. Gesteinsart, 2. einzelliges Lebewesen, 
3. Getreideart, 4. Stadt in Mittelgriechen- 
land, 5. militärischer Dienstgrad, 6. 
Fravenname. 


HUREN UND SCHWEIGEN 


ASST AST BEIMS CHESUN CHOP DESW 
DSCHWE EMAN ERHOR FEF IGEST ILLE 
INGAN LEBEN LEID LICHERG NSCHEN 
ORT SISTE TERME WERJE WERUN 
ZUN 


Die vorstehenden Wortbruchstücke sind 
so zu ordnen, daß sich ein Ausspruch von 
Alex Kaufmann ergibt. 


RATEN UND RECHNEN 


4 
Ne + 
HAN - 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine Zif- 
ter, gleiche Karos also gleiche Ziffern. 
Durch Probieren, Nachdenken und Über- 
legung ist die Aufgabe — durch Auf- 
schreiben der gefundenen Zahlen an 
Stelle der Karos — waagerecht und senk- 
recht lösbar. 


AUFLOSUNGEN 
AUS HEFT NR. 19 


Kreuzworträtsel: Waagerecht:1.Spaziergang, 
10. Muenster, 15. Od, 17. Eumeniden, 18. Egge- 
brecht, 21. Bai, 22. Adria, 23. Nominativ, 24. Lese, 
3. Prediger, 26. Urd, 28. Ren, 29. Amati, 31. Ei- 
der, 33. Ahming, 36. Lar, 37. Ursel, 38. Osmose, 
39. Ar, 40. Bestrahlung, 41. Bestattung, 44. Ar- 
beitsl ich 9, 46. Irun, 47. Heloten, 48. 
Ale, 50. Resultat, 51. Metier, 53. Pas, 54. Narew, 
56. Stute, 58. Esra, 60. Unrat, 61. Ettal, 63. Pa- 
tina, 66. Ob, 66. Kain, 68. Ente, 70. Beinhorn, 72. 
Begegnung, 75. Ansagerin, 76. Ire, 77. Stentor, 
78. Po, 79. Ton, 80. As, 81. Lehrer, 82. Beruf, 83. 
Don. - Senkrecht: 1. Seal, 2. Pud, 3. Am- 
rum, 4. Zeitalter, 5. Ina, 6. Ei, 7. Generalleut- 
nant, 8. Anode, 9. Geigergeraet, 10. Met, 11. 
Ubier, 12. Erve, 13. Schuhmacher, 14. Thermo- 
therapie, 15. Oase, 16. Diener, 19. Gneis, 20. 
Garde, 21. Berg, 25. Pirat, 27. Distel, %9. Aber- 
glaube, 30. Tarierwaage, 32. Elbe, 33. Asti, 34. 
Neuropathie, 35. Abadan, 37. Unsitten, 38. Os- 
seten, 39. Agnes, 42. Erde, 43. Nutation, 45. Nut, 
49. Ern, 51. Malta, 52. Isobare, 55. Erker, 57. Man, 
59. Kanton, 62. Tenor. 64. Anruf, 65. Obst, 66. 
Kuss, 67. Igel, 69. Enz, 71. Eger, 73. Gin, 74. Ith. 


Raten und Rechnen: 


18 - N 
+ x - 
64 : 32 
672 612 = 


Seligkeit: Die folgenden Wörter mußten gebildet 
werden: Ode, Sire, Dusche, Nil, Weben, Sagan, 
Zeus, Ei, Liga, Keil, Türkei, Mut, Linz, Weiher, 
Erz, Ern, Wodan, Kiel, Sieb, Ewald, Test. Nach 
Abzug der angegebenen Buchstaben ergibt sich 
folgender Spruch: „Des irdschen Lebens ganze 


waltet.“ 


Magisches Quadrat: 1. Saale, 2. Album, 3. Abend, 
4. Lunte, 5. Emden. 


Das Duftgeheimnis-eine Kostbarkeit der Seife Fa 


1 19 kostbare Duftstoffe — ausgewählt, 

aufeinander abgestimmt, zu diesem einzigartigen 
Duftgeheimnis komponiert: 

Das ist der unvergleichliche Zauber der Seife Fa. 
Dieser Duft und die Milde, die pflegende Milde 

der Seife Fa macht sie so wertvoll. 

Kein Wunder, wenn Sie feststellen, daß-die Seife Fa 
Ihre Haut verschönt — gerade dafür 

wird sie ja so sorgfältig hergestellt, Ihre Seife Fa — 


die Feinseife neuen Stils 
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Die neue Duft -Dische 


Hier eine kosmetische Neuheit für die gepflegte Frau: nach 
dem morgendlichen Bad wird der ganze Körper mit der dane- 
Duft-Dusche besprüht. Der ganze Körper wird mit einem fei- 
nen Duft-Schleier umhüllt, der den Tag über anhält und 
Ihnen das Gefühl der Morgenfrische bis zum Nachmittag be- 
wahrt! Das ist ein wirklich einmaliges Erfrischungserlebnis. 
Bitte probieren Sie die morgendliche dane-Duft-Dusche mit 
einem kultivierten Parfüm. 


dane Normal-Flakon 
DM 5.75 

dane Taschen-Flakon 
DM 3.25 


dane 


die Duft-Dusche für den ganzen Körper 


Sau de Oologne + Deodorant 


Kaufen Sie sich 
eine Wohnung 


— wenn’s zum Eigenheim nicht reicht 


eit Kriegsende sind einige Mil- 

lionen Wohnungen gebaut wor- 

den — trotzdem sind die Mieten 
von Jahr zu Jahr höher geworden. 
Schuld daran sind die ständig steigen- 
den Baupreise, die die Hausbesitzer 
auf die Mieter abwälzen. Hinzu kommt, 
daß unsere Ansprüche in den vergan- 
genen Jahren gewachsen sind: Wer 
1950 noch mit einer Zweizimmerwoh- 
nung zufrieden war, möchte heute drei 
und mehr Zimmer. Nicht zuletzt des- 
halb ist noch heute am Wohnungs- 
markt die Nachfrage größer als das 
Angebot — steigende Preise sind die 
zwangsläufige Folge. Diese Situation 
wird sich auch kaum schnell ändern: 
1963, spätestens 1966, soll der Miet- 
preisstopp für Altbauwohnungen weg- 
fallen. Dann werden sich viele Miet- 
preise, die heute noch künstlich niedrig 
gehalten werden, dem allgemeinen 
Niveau angleichen. Diese Entwicklung 
— ständig steigende Mietpreise — trifft 
Millionen von Familien. Aber Millio- 
nen andere werden davon nicht be- 


mercator ; 


Ein Buch, dessen geringer Preis sich 
hoch verzinst. Mercator erklärt auf 192 
Seiten, wie man sein Geld anlegt, wie 
man Sicherheit mit hohen Gewinnmög- 
lichkeiten vereint. Für DM 3,90 überall 
im Buchhandel erhältlich. 


NANNEN-VERLAG 


rührt: Etwa ein Drittel aller Familien 
in der Bundesrepublik wohnt heute im 
eigenen Heim. Es kann ihnen gleich 
sein, ob die Mieten steigen oder nicht. 


Angesichts der hohen Grundstücks- 
und Baupreise bietet sich heute nur 
wenigen die Möglichkeit, ein eigenes 
Haus zu bauen. Es gibt aber auch noch 
einen anderen Weg, zu den „eigenen 
vier Wänden“ zu kommen: den Kauf 
einer Eigentumswohnung. Eine Eigen- 
tumswohnung ist für Sie durchschnitt- 


lich 25 Prozent billiger als ein Haus «der 
entsprechenden Größe. Wenn Sie aiso 
für ein Haus mit drei Zimmern, Kürhe 
und Bad 80 000 Mark bezahlen müss::n, 
bekommen Sie eine Eigentumswoh- 
nung von der gleichen Größe ‘ür 
66 000 Mark. 

Es ist verständlich, daß eine Weh- 
nung billiger ist als ein Haus: Wenn 
sich zum Beispiel acht Bauherren >.u- 
sammenschließen und ein großes Hauıs 
mit acht Eigentumswohnungen finan- 
zieren, braucht jeder von ihnen nur «in 
Achtel der gemeinsamen Kosten für das 
Grundstück, das Fundament, das Dach 
und die Außenwände zu bezahlen. 


Wenn Sie eine solche Eigentumswoh- 
nung haben, gehört das Haus natürlich 
nicht Ihnen allein. Sie sind zunächst 
nur Eigentümer der Wohnung samt 
aller Einrichtungen. Die Außenwände 
des Hauses, das Fundament, das Dach, 
das Treppenhaus und das Grundstück 
sind „Gemeinschaftseigentum“. In Ihrer 
Wohnung können Sie daher zum Bei- 
spiel ohne weiteres Zwischenwände 
einziehen lassen oder andere Veränd:- 
rungen vornehmen. Wenn Sie sich aber 
ein zusätzliches Fenster brechen las- 
sen wollen, so müssen Sie vorher die 
Zustimmung aller Mitbewohner haben, 
weil Sie dann an dem Gemeinschafts- 
eigentum „Außenwand“ eine Veränd»- 
rung vornehmen wollen. Ansonsten 
haben Sie die gleichen Rechte an Ihrer 
Wohnung wie an einem eigenen Haus: 
Sie können sie verkaufen, vermieten 
oder eine Hypothek darauf aufnehmen. 


Natürlich hat eine Eigentumswoh- 
nung gegenüber einem eigenen Haus 
auch bestimmte Nachteile: 


e Sie müssen Rücksicht auf die Mit- 
bewohner nehmen. 


® Sie können sich Ihre „Mitbesitzer" 
nicht aussuchen. 


© Sie haben oft keinen eigenen Garten. 


Auf der anderen Seite bietet eine 
Eigentumswohnung auch Vorteile g«- 
genüber einem Eigenheim: 


® Sie brauchen die Reparaturkosten 
für Schäden am „Gemeinschafts- 
eigentum“ nicht allein aufzubringen. 
sondern teilen sie sich mit den andr- 
ren Parteien. 


e Sie können auch kleine Ein- und 
Zweizimmerwohnungen kaufen. Ein 
Eigenheim dagegen hat in der Regel 
mindestens drei bis vier Zimmer 
und ist daher entsprechend teurer. 


e Schließlich nimmt Ihnen ein Institut 
alle Sorgen um den Hausbau ab. Sie 
brauchen oft nur eine Anzahluny 
des Kaufpreises auf den Tisch zu 
legen und können in die Wohnung 
einziehen. 


Wie ein eigenes Haus ist auch eine 
Eigentumswohnung eine sichere Geld- 
anlage: Während Sie erleben mußten. 
daß Ihr Geld auf der Sparkasse in den 
vergangenen zehn Jahren durch den 
schleichenden Kaufkraftschwund an 
Wert verloren hat, hat sich der Bau- 
index fast verdoppelt. Eine Wohnung, 
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die 1950 gebaut wurde, kann heute 


doppelt soviel wert sein. Da zu be- | 


fürchten ist, daß die Baupreise auch in 
Zukunft noch steigen werden, kann es 
vernünftiger sein, sich zunächst mit 
einer Eigentumswohnung zufriedenzu- 
eben, als zu warten, bis Sie sich ein 
größeres Haus leisten können. Sie 
haben ja dann mit der Wohnung einen 
festen Wert in den Händen. 


Was aber kostet eine Eigentums- 
wohnung? 

In den großen Städten Westdeutsch- 
lands kostet eine Einzimmerwohnung 
mit Küche und Bad etwa 20000 bis 
30000 Mark. Für eine Zweizimmerwoh- 
nung müssen Sie rund 50000 Mark und 
für drei Zimmer 65000 Mark rechnen. 


Natürlich können solche Wohnungen 
auch teurer oder billiger sein — das 
kommt ganz auf die Lage und die Aus- 
stattung an. . 

Sie müssen aber nicht denken, daß 
eine Figentumswohnung für Sie nicht 
in Frage käme, weil Sie keine 30 000 
Mark „auf der Hand“ haben: In der 
Regel genügt schon eine Anzahlung 
von e!wa ‚40 Prozent der Kaufsumme. 
Aber auch diese Anzahlung müssen Sie 
nicht unbedingt bar haben. Sie können 
sich das fehlende Geld leihen. Es gibt 
billige Landesdarlehen, möglicherweise 
haben Sie Anspruch auf Lastenaus- 
gleich oder auf ein Darlehen für Ver- 
triebene, und auch Ihr Arbeitgeber 
wird in vielen Fällen bereit sein, Ihnen 
Geld zur Verfügung zu stellen Außer- 
dem können Sie auch bei einer Bank 
oder Sparkasse ein Darlehen aufneh- 
men, wenn Sie dem Kreditinstitut eine 
Sicherheit nachweisen können. 


Die Tilgungs- und Zinsenlast ist 
dann für Sie unter Umständen sehr 
hoh. Dafür bezahlen Sie aber keine 
Miete mehr — nur noch die verhältnis- 
mäßig geringen laufenden Hauskosten. 
Und Sie haben den großen Vorteil, daß 
Sie etwa in 20 oder 30 Jahren eine 
schuldenfreie Wohnung besitzen, statt 
„verlorene“ Miete gezahlt zu haben. 

Sie sehen, es muß kein Wunschtraum 
bleiben, in den „eigenen vier Wänden“ 
zu wohnen. Wenn Sie an einer Eigen- 
tumswohnung interessiert sind, sollten 
Sie auf jeden Fall folgende Punkte 
beachten: 

e Unterrichten Sie sich über die ört- 
lihen Preige. Studieren Sie die 
Immobilien-Anzeigen in den Tages- 
zeitungen. Lassen Sie sich von den 
Maklern Angebote unterbreiten und 
vergleichen Sie sie. 

® Machen Sie sich einen Finanzie- 
rungsplan. Rechnen Sie sich aus, 
wieviel Sie anzahlen können und 
wieviel Mark Sie monatlich für die 
Zins- und Tilgungskosten übrig ha- 
ben. (Rechnen Sie auch ein paar 
Mark für unvorhergesehene Repa- 


raturen ein.) Bemühen Sie sich bei. 


Ihrem Arbeitgeber, bei den Landes- 
behörden oder bei einer Bank um 
einen günstigen Kredit. 
Nutzen Sie alle Steuervorteile aus. 
Einmal können Sie schon beim Spa- 
ren der Kaufsumme die Wohnbau- 
prämie in Anspruch nehmen. Ande- 
rerseits können Sie später den Kauf 
teilweise von der Steuer absetzen. 
Lassen Sie sich ruhig einmal bei 
einer Bausparkasse unverbindlich 
beraten. 
® Wenn Sie eine Eigentumswohnung 
gefunden haben, die Ihren Vorstel- 
lungen entspricht und die Sie bezah- 
len können, sollten Sie sich vor Ab- 
schluß des Vertrages über die Firma, 
die die Eigentumswohnungen baut, 


informieren. Es hat schon viele Ent-. 


tüäuschungen gegeben, denn es gibt 
unter diesen Firmen auch unseriöse 
Unternehmen, die ihre Versprechun- 
gen nicht eingehalten haben. Des- 
halb ist es besser, Sie ziehen bei 
Abschluß des Kaufvertrages einen 
Anwalt hinzu: Besser Sie zahlen ein 
Anwaltshonorar, als daß Sie 30 000 
Mark schlecht anlegen. 
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Die VITOMATIC Ila ist eine hochwertige, lichtstarke Kleinbildkamera mit überragender 
optischer Ausstattung und vollendeter Bedienungsvereinfachung. Ein Blick durch den Voigt- 
länder Kristall-Leuchtrahmensucher, nur sehen, nur drehen — schon ist die Kamera auf 
richtige Belichtung und äußerste Schärfe eingestellt. Sie können mit ihr ganz individuell 
fotografieren: Im Handumdrehen ist die VITOMATIC Ila jedem Motiv angepaßt. Sie macht 
es Ihnen wirklich leicht! Wie leicht — das sollten Sie einmal bei Ihrem Fotohändler selbst 
ausprobieren. Er wird Ihnen auch bestätigen, was schon fast drei Millionen Fotoamateure 
wissen: das Objektiv dieser Kamera — das weltberühmte Voigtländer Color-Skopar 1:2,8 
— ist in seiner Schärfe und Farbwiedergabe unübertroffen. 


VITOMATIC Ila mit Color-Skopar 1:2,8/50 


 Meßfeldeinspiegelung von Entfernungs- 


messer und Belichtungsnachführung in den Voigtländer Kristall-Leuchtrahmensucher - 


Verschluß Prontor SLK-V 1-1/500 sec. DM 335,— 
pelten Entfernungsmesser DM 270, — 


- VITOMATIC la ohne den gekup- 


weil das Objektiv so gut ist 


Bei uns Frauen wirken sich 
die körperlichen und seeli- 
schen Wechselbeziehungen 
anders aus als beim Mann. 
Frauengold wurde deshalb 
eigens auf uns Frauen ab- 
gestimmt. 

Frauengold gegen nervöse 
Beschwerden von Herz und 
Kreislauf - Frauengold ge- 
gen Nervosität. 


Werden auch Sie 
gelassener 


Nehmen auch Sie Frauengold! Dieses natürliche 
Konstitutions-Tonikum entspannt überreizte 
Nerven - stärkt rasch und nachhaltig - regene- 
riert tiefgreifend den ganzen Organismus und 
gibt die ruhige, beständige Kraft, die auch Sie 
brauchen. Verlangen Sie beim Fachhandel den 
neuen Frauengold-Prospekt. 


Für Frauen, die mitten im 
Leben stehen 


In Apotheken - Drogerien - Reformhäusern 


Techniker, Ingenieur 


Kombistudium 


Rotionelles Fernstudium durch Lehrstoffdo 
derung. Brieflihe A: 


hätte r 
möglich 
Ich erbitte kostenlos 
1 Jahr: Q Technischer Zeichner 
O Warendekorateur Mesc.-Bau 
Jahre: Bilanzbuchhalter Hed- u.Tiefbeu 
O Kostenrechner Technik 
© Innenarchitekt 
Werbefachmann 
O Journalist/Schriftsteller 
2 Jahre: O Techniker*) 
O Werkmeister 
O Techn. Kaufmann 
O Betriebswirt/Kfm.’”) Werbung 
O Graphiker**) 
3 Jahre: 


Ingenieur*) 
Architekt Schrift 
4 Jahre: ©) Wirtschaftsing. Presse 
STUDIENGEMEINSCHAFT 
Darmstadt 


50 Jahre 


Lehrerfahrung 
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Sie fiel zusammen, wo sie stand. Armes Fräulein Schadewald! ILLUSTRATION: DIETER LANGE 


we Zeit für das Kind - welche Mutter 
sehnte sich nicht danach? Weil die 


„freistehende” Luxus -Vollautomatic 
dasWaschen zum „Kinderspiel"macht, 

ER weil sie völlig selbsttätig wäscht, kön- 

’ nen Sie sich jetzt noch mehr um das 
u Wohl Ihrer Lieben kümmern. Ganz 
ohne Ihr Zutun laufen 8 Waschvor- 


gänge wie am Schnürchen ab: Vor- 
waschen, Klarwaschen, 4 x Spülen 
bei verschiedenen Temperaturen, 2x 
Schleudern. Und je nach Art oder 
—— Verschmutzung der Wäsche können 
Sie unter 7 vollautomatischen Wasch- 
programmen das richtige wählen. 
Fr Obendrein bietet Ihnen die Luxus- 
Vollautomatic zwei verschiedene 
Waschverfahren: Ein- und bewähr“ 
tes Zweilaugenverfahren. Das Re- 
sultat: blütenweiße, schleudertrok- 
kene Wäsche - schonend gewa- 
schen, wie mit Ihren eigenen Händen! 


So unabhängig 
sind Sie mit der 
Luxus-Vollautomatic DM 1485, - 00,2. en 


220 Volt Wechselstrom.-Für 4 kg Trockenwäsche. 
Ohne aufwendige Installationen sofort betriebsbe- 
reit. Anzahlung DM 148,50, Rest bis 24 Monatsraten. 
1 Jahr Garantie. Rückgaberecht während 14 Tagen. 
Eigener technischer Kundendienst. 


j Großer Frühjahrs/Sommer-Katalog kostenlos von 
"MC 11/5 


Neckermann, Abt. W 364, Frankfurt (Main). 
[stern 
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LANGE 


G. einen Schritt voraus sein, den entscheidenden Vorsprung besitzen. 
Dorndorf-Markenschuhe geben Ihnen überall Beschwingtheit, Eleganz und sichere 
Überlegenheit. Weil bei Dorndorf-Schuhen eben alles stimmt: attraktive Linienführung, 
blendender Sitz, korrekte Verarbeitung. Dorndorf-Modelle chic für die Dame, 


modisch für den Herrn, und bequem, wie es der gute Name Dorndorf garantiert. 


AN N (TS ‚Ur 
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Regisseur Stefan Reinold ist während der Dreh- 
arbeiten seines neuesten Filmes ermordet worden. 
Sein Freund, der Drehbuchautor Hans Trubo, will 
den Mörder finden. Er ist fest davon überzeugt, daß 
die Vergangenheit Reinolds der Schlüssel zum Ver- 
brechen ist. Trubo hat sich eine bestimmte Theorie 


as Haus Belgradstraße 12b 

sah tatsächlich so aus, als 

hätte es 60 Jahre in der Alt- 
stadt von Sarajewo gestanden und 
wäre gestern erst verlagert worden. 
Die Fassade war grau, von den 
Schildern links und rechts neben 
der Tür hoben sich die schwarzen 
Buchstaben nur noch mühsam ab. 
Im Erdgeschoß residierte die Firma 
Walter und Sohn Nachf., Papiere 
und Pappen, Kontor und Lager. Ein 
vertrocknetes Männchen stand hin- 
ter einem der Fenster und verfolgte 
meinen Weg vom Wagen zur Tür. 
Ohne Zweifel der Lagerist. 

Ich suchte zwischen den Schildern 
herum. Istvan Lobkowicz gab es. 
Er klebte ziemlich weit oben zwi- 
schen der Lichtpaus- und Kopier- 
anstalt Engels und der Firma Heiz- 
kraft, Roth und Co. Drittes Ober- 
geschoß. 

Ich öffnete die Tür und trat im 
Hausflur vorsichtig auf, um die 
Wanzen nicht zu wecken. Einen 
Fahrstuhl gab es nicht. Nach dem 
ersten Stock begegneten mir zwei 
niedliche Büromädchen. Sie mac- 


ten große Augen, als sie mich in dem 
Begräbnisanzug sahen. Ein paar 
Stufen hinter mir prusteten sie los. 
Noch vom Erdgeschoß her hörte ich 
sie kichern. 

Im dritten Obergeschoß war eine 
Tür mit den gleichen Schildern wie 
unten. Dahinter verzweigte sich ein 
Gewirr von Gängen. Der Weg zu 
Lobkowicz war ungenügend mar- 
kiert. Ich mußte bei der Firma Heiz- 
kraft, Roth und Co., danach fragen. 
Der freundliche Herr Roth beschrieb 
mir den Weg so ausführlich, daß ich 
ihn ein Jahr später noch auswendig 
wissen würde. Ich schämte mich 
direkt zu gehen, ohne ihm ‘einen 
Koksofen abgekauft zu haben. 

Eine Minute später hatte ich die 
Tür gefunden. Sie sah gebrechlich 
aus, als wollte sie jeden Augenblick 
nach innen fallen. Zum drittenmal 
las ich den Namen: 


ISTVAN LOBKOWICZ 
Theater-Film-Agentur 
Vermittlungen 


Vermittlungen war ein weites 
Feld. Vielleicht vermittelte er auch 


chic und bequem 


zurechtgelegt, die er beweisen will — vor allem dem 
spöttischen Kriminalkommissar Nogees, der nicht 
viel von Amateur-Detektiven hält. Trubo sucht Nä- 
heres über die erste Frau Reinolds, die Schau- 
spielerin Andrea Lacon, zu erfahren. Deshalb macht 
er sich auf den Weg zu einem alten Theateragenten. 


Etwaige Ähnlichkeiten mit noch lebenden oder 
schon torb P sind rein zufäl- 
lig und vom Autor keineswegs beabsichtigt 


Cocain und Callgirls an Interes- 
senten. 

Eine Klingel war ...ht da. Ich 
klopfte vorsichtig, um das Holz 
nicht zu zertrümmern. 

„Herein, bitte!“ piepste eine 
Stimme. 

Die Dame, die mich empfing, sah 
nach nichts weniger als nach Call- 
girl aus. Eher wie eine Volksschul- 
lehrerin kurz vor dem Ruhestand. 
Alles an ihr war dünn. Arme, Beine, 
Lippen, Figur. Ihr Haar hatte einen 
Schimmer von Grau, aber sie ließ 
es trotzdem noch in Wellen her- 
unterhängen. Über ihren blassen 
Augen trugsie eine Brille mit schma- 
ler Horneinfassung. Ihr Kleid war 
genauso mutlos wie die übrige Er- 
scheinung. 

Sie saß auf einem Drehstuhl mit 
federnder Lehne. Der Schreibtisch 
war tintenbekleckst und so alt, als 
hätte man darauf schon den West- 
fälischen Frieden unterzeichnet. Die 
rechte Wand war vollständig durch 
ein Regal mit zahllosen Kartei- 
kästen verdeckt. Links führte eine 
haibgeöffnete Tür in einen zweiten 


oOInaolı. 


Erhältlich in Geschäften mit dem Zeichen Gemkıf 
Adressennachweis durch Dorndorf-Zweibrücken 
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Vitamine sind Wirkstoffe des Lebens. 

Im ZEISS-Polarisationsmikroskop werden sie sichtbar. So schafft Präzisionsoptik die Grundlage für die Heilmittel- 
und Ernährungsforschung. 

Unser mikroskopisches Bild zeigt Vitamin-C-Kristalle bei 150facher Vergrößerung. 

CARL ZEISS, Oberkochen/Woürtt. 


ZEISS. Das Zeichen weltberühmter Optik 


umel stirb 


Raum. Ein paar Filmplakate waren an 
die Tapeten geheftet und dazwischen 
die Bilder von Stars, die ich nie im 
Leben gesehen hatte. 


Ich verbeugte mich ernst und g+- 
messen, wie es meinem feierlichen 
Aufzug geziemte. 

„Guten Tag, meine Dame“, sagır 
ich. „Verzeihen Sie, wenn ich hie: 
in Erscheinung trete. Ich heiße Trubo 
und bin im Augenblick Autor bei de: 
Sirius — bei Herrn Kirschbaum.“ 

Ihr Gesicht wurde recht fröhlid:. 
Wahrscheinlich freute sie sich übe: 
die Abwechslung. Sie deutete au! 
einen schlichten Stuhl neben dem 
Schreibtisch. 

„Bitte schön!“ piepste sie entzück! 
„Wenn Sie sich setzen wollen?“ 

Das wollte ich. Ich ließ mich vo:- 
sichtig nieder und erwartete das Kri- 
chen der Stuhlbeine. 

„Frau Genkin hat mich an Herrn 
Lobkowicz verwiesen.“ Ich sprach wı: 
ein Studienrat. „Sie kennen Frau Clärr 
Genkin, Fräulein...“ 

„Schadewald“, sagte sie. „Ja, ich 
kenne Frau Genkin. Besonders die 
alte Dame. War eine gute Kundin von 
Herrn Lobkowicz. Nein, daß das pas- 
sieren mußte!“ 


Die nächsten zwei Minuten bedauer 
ten wir, daß das passieren mußt: 
Danach konnte ich fortfahren. Si: 
zeigte sich über die Sirius bestens in 
formiert. Als ich erzählte, daß ich ge 
rade von Reinolds Beerdigung kämc«. 
gingen wieder zwei Minuten drau/ 
Dann tastete ich mich vorsichtig an 
den Grund meines Besuches heran. 

Ich beschloß, in der Nähe der Wahr- 
heit zu bleiben. Lobkowicz konnt: 
jederzeit bei Cläre Genkin zurück 
fragen, und ich war einmal mehr bla- 
miert. Ich legte Andreas Bild vor die 
dünne Dame zwischen die Tinten 
flecke. 

„Ich dachte mir, daß es der Polize: 
vielleicht was nützt, wenn sie Rei- 
nolds erste Frau findet“, sagte ich 
„Vor dem Krieg soll sie in ein paar 
Filmchen mitgemacht haben: Andre: 
Lacon. Den richtigen Namen habe ich 
bis jetzt nicht herausfinden können 
Adele Genkin hätte ihn sicher gewuß: 
aber — leider —“ 

Wieder senkten wir die Köpfe und 
gedachten der Verstorbenen. 

„Nun hat mich ihre Tochter an 
Herrn Lobkowicz verwiesen. Betrach 
ten Sie sich als meine letzte Hof! 
nung. Fräulein Schadewald.“ 


Sie musterte mich voller Mitleid 
Ihre blasse Zunge kam zwischen deı 
Zähnen hervor. 

„Andrea Lacon‘, murmelte sie. „Ach 
wissen Sie, in dreißig Jahren hat man: 
so viele Leute kennengelernt — dis 
meisten Namen weiß ich noch, abe! 
alle — ein paar hat man natürlich ver- 
gessen ..." 

Ich wußte es. Mit den Freundinnen 
war es mir ähnlich ergangen. Ich er- 
wähnte es nur nicht, um Fräulein 
Schadewald nicht zu verletzen. 

Sie hob die dünne Figur vom Stuhl! 
hoch und ging zu den Karteikästen 
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„Glaube nicht, daß ich sie. finde — 
wenn sie überhaupt jemals bei uns 
gewesen ist. Ich hab’ hier nämlich nur 
die Leute, mit denen wir nach dem 
Krieg zu tun gehabt haben — mit ein 
aar Ausnahmen, aber sonst...“ 

Ich hoffte inständig, daß Andrea La- 
con eine der Ausnahmen sei. Fräu- 
lein Schadewald brauchte ihre ganze 
Kraft, um den-Kasten mit dem Papp- 
schild La — Lor herauszuziehen. Schon 
wollte ich ihr helfen, als neben mir 
das Telefon rasselte. 

Sie warf mir einen um Vergebung 
heischenden Blick zu, ließ den Griff 
los und kam zum Tisch zurück. 

„Agentur Lobkowicz, Schadewald, 
guten Tag.“ 

Guten Tag. Das machten sie in den 
Büros so, seitdem wir mit Amerika 
verbündet waren. 

Es war die Stimme eines Mannes, 
ziemlich gepflegt. Offenbar ein Schau- 
spieler. Ich sah gelangweilt auf den 
ölverschmierten Fußboden, aber ich 
hatte spitze Jagdhundohren. 

„Nein, Herr Lobkowicz kommt heute 
nicht her, Herr Vanderberg. Morgen 
nachmittag ist er wieder im Büro. Ja- 
wohl. Ab drei Uhr. Doch, das können 
Sie. Ich gebe Ihnen die Adresse. Ja 
- gern.“ Kleine Pause. Der Herr 
suchte nach Papier und Bleistift. 
„Hallo? Ja. Er wohnt draußen in Karls- 
dorf — Palmallee sechsundzwanzig — 
Telefon 11 46'111 — haben Sie? 11 46 11. 
Bitte sehr. Sonst morgen nachmittag 
- gern. Auf Wiederhören!“ 

Fräulein Schadewald war wirklich 
eine brauchbare Kraft. Sie legte auf, 
lächelte mich zutraulich an. 

„irgendein Schauspielerchen — Klaus 


Venderkang: Habe ich noch nie ge- 
ört.“* 

Ich hatte ihn schon gehört, aber ich 
behielt es für mich. 

Sie wandte sich wieder dem Kartei- 
kasten zu. Unter ihren spitzen Fin- 
gern wirbelten die Karten wie bei 
einem mischenden Skatspieler. Wäh- 
rend sie suchte und die unsterblichen 
Namen der Künstler vor sich hin- 
murmelte, schrieb ich schnell Adresse 
und Telefonnummer ihres abwesen- 
den Arbeitgebers in mein Notizbuch. 
Ich würde sie bestimmt brauchen. 


Die Frau sah mich an. Der MiB- 
erfolg war in ihr Gesicht geschrieben. 

„Leider nichts, Herr Trubo. Wenn 
Sie den richtigen Namen wüßten — 
vielleicht haben wir’s doch irgendwo 
- aber so...“ 

Sie stemmte sich gegen den Kasten 
und schob ihn wieder hinein. 

„Warten Sie — ich seh’ drüben noch 
mal nach.“ 

Sie ging durch die Tür in das an- 
dere Zimmer. Ich hörte Schubladen 
klappen und Papier rascheln. Als sie 


zurückkam, war ihre Miene so be- 
trübt wie vorher. 

„Nein. Lacon haben wir nicht.“ 

Ich hatte es mir gedacht. Und aus- 
gerechnet heute mußte der Lobko- 
wicz nicht da sein. Das Pech klebte 
an mir. Ich stand auf und lächelte 
zuversichtlich, als hätte mir gar nichts 
Erwünschteres passieren können. 

„Jetzt hab’ ich Sie so lange aufge- 
halten, liebes Fräulein Schadewald.“ 

Die Haut ihres Gesichtes wurde et- 
was besser durchblutet. „Aber, ich 
bitte Sie — die kleine Mühe...“ 

Wir versicherten uns einige Male, 
wie leid es uns tue. Dann fragte ich: 
„Könnte es sein, daß Herr Lobkowicz 
etwas weiß über die Dame?“ 

Zu meinem Erstaunen nickte sie 
heftig. 

„Das kann durchaus sein, Herr 
Trubo. Er hat ein fabelhaftes Gedächt- 
nis für Schauspieler und Namen und 
kennt fast alle. Außerdem hat er zu 
Hause noch alte Karteikarten — auch 
von Leuten, die längst tot sind — zur 
Erinnerung, wissen Sie - er hängt so 
sehr an den alten Zeiten...“ 

„Geht mir genauso“, sagte ich. 
„Früher war alles ganz anders. Mei- 
nen Sie, daß es Sinn hat, wenn ich 
morgen noch mal frage? Ich hörte vor- 
hin, daß er um drei hier ist...“ 

„Aber natürlich! Kommen Sie! Ich 
kann ihn auch am Vormittag schon 
anrufen und fragen — vielleicht hat 
er’s in seiner Kartei —, kommen Sie 
nur!“ 

Ich ergriff ihre Hand und neigte 
das Haupt so weit, wie es mein stei- 
fer Kragen zuließ. 

„Ich bin Ihnen zu ewigem Dank 


verpflichtet, Fräulein Schadewald. 
Morgen nachmittag sehen Sie mich 
wieder.“ 


Sie schien sich tatsächlich darauf . 


zu freuen. 

„Auf Wiedersehen, Herr Trubo. 
Einen recht, recht schönen Abend 
noch.“ 

Den wünschte ich mir auch. 

Während ich durch die Gänge und 
Treppen fortwanderte, überlegte ich, 
ob ich jetzt noch zu Lobkowicz fah- 
ren sollte. Nein. Ich war fürchterlich 
müde. Der Restalkohol, die Begräb- 
nisluft in der Kapelle, das Unterneh- 
men Schadewald und mein Alter, alles 
kam zusammen. Ich sehnte mich nach 
einem Menü im China-Restaurant und 
dann nach horizontaler Lage. 

Es war halb sieben, als ih nach 
Hause kam. Zuerst ging ich ins Bad 
und entfernte den Stahlkragen von 
meinem Hals. Dann setzte ich mich 
mit einer Bierflasche an den Schreib- 
tisch. Ich dachte an Stefan, der alles 
hinter sich hatte, an das schäbige 
Büro in dem schäbigen Haus und an 
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HUTSCHER WEINBRAN 


Bal pare -wie ich seh! 


B&K-BPBA 


Ja, das ist ein Weinbrand 
voll Charme und Zärtlichkeit, 


der sich die Herzen 


im Nu erobert! So voll Rasse, 


voll aufblühendem Duft 
— das ist ein Weinbrand, 


der beglückt! Er gehört dazu — 
BAL PARE muß mit dabei sein: 


allein... zu zweit... 
im frohen Kreis 


...und BAL PARE im Glas! 


Ein Weinbrand, den der Gaumen liebt 
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Sonnenbaden 


In strahlender Sonne den Sommer genie- 
ßen, Tag für Tag das beglückende Gefühl 
von Frische und Erholung erleben, tief 
und gesund bräunen durch biologisch voll 
genutzte Sonnenstrahlung mit ZEOZON- 
international. 


international 


ger natürlich 
naturbraun 


und stirb 


Herrn Vanderberg, der dort angerı- 
fen hatte. 

Mein Telefon glänzte schwarz und 
rührte sich nicht. Ich trank einen lan- 
gen Schluck. Dann zog ich es heran 
und wählte die Nummer, die ich am 
Nachmittag aufgeschrieben hatte. 

Lobkowicz. 11 46 11. 

Niemand meldete sich. 


Der Anzug, den ich am nächsten 
Tag anhatte, war bequemer, aber das 
besserte meine Stimmung nicht. Ich 
hatte schlecht geschlafen und noch 
schlechter geträumt. Ich parkte den 
Wagen an der gleichen Stelle, sah 
den vertrockneten wLageristen der 
Firma Walter und Sohn und stieg die 
knarrenden Treppen empor zum dri'- 
ten Stock bis zu Lichtpaus — Engels 
und Heizkraft — Roth. Die Gänvr 
rochen nach Reinmachefrau. Hintr: 
der morschen Tür war es still. Das 
Fräulein Schadewald weinte entweder. 
oder es betete. 

Als ich eintrat, sah ich, daß sır 
nicht weit von einem von beiden ent- 
fernt war. Sie schaffte es kaum, mich 
anzulächeln. Ich legte mein Gesicht in 
teilnahmsvolle Falten. 

„Irgend was nicht in Ordnung?" 

Sie drehte sich mit dem Stuhl zu 
mir. „Herr Lobkowicz ist nicht gr- 
kommen! Denken Sie!“ 

„Aber, aber“, sagte ich, „was glau- 
ben Sie, wie oft ich nicht pünktlich in 
meinem Büro erschienen bin. Als Be- 
amter hätte ich längst die Pension»- 
berechtigung eingebüßt.“ 

Sie rückte an der Brille und schü'- 
telte den Kopf. 

„Er nicht. Und wenn, dann ruft er 
an und sagt mir Bescheid. Ich habe 
angerufen, er ist nicht zu Hause. er 
meldet sich nicht.“ 

Ich erzählte ihr nicht, daß er sich 
schon gestern abend nicht gemelde! 
hatte. 

„Vielleicht mußte er plötzlich ver- 
reisen. Sie kennen doch unsere Bran- 
che. Erst passiert ewige Zeiten nichts. 
und dann muß es ganz sofort sein. 
Spätestens gestern. Sonst bricht alles 
zusammen ....“ 

Sie war nicht zu überzeugen. 

„Nein, nein. Nie ist das vorgekom- 
men.“ 

Mir war unheimlicher zumute, als 
ich zugeben wollte. „Es kann ihn je- 
mand unterwegs aufgehalten haben 
— hat er einen Wagen?“ 

„Nein. Er fährt schon lange nich! 
mehr Auto. Kommt immer mit der 
Straßenbahn und dem Bus.“ 

„Oder er ist krank.“ Ich erzählte 
ihr lauter Zeug, das ich selbst nich! 
glaubte. „Bei einem so alten Herrn.“ 

Dieser Trost schien etwas anzu- 
schlagen. Ihre Miene hellte sich auf 
„Aber er hat doch Telefon...“ 

„Manchmal hat man es nicht am 
Bett, und das Aufstehen fällt schwer". 
sagte ich. „Ist mir auch schon passiert. 
Bis irgendeine mitleidige Seele er- 
scheint und die Erste Hilfe leistet.“ 
Zweifelnd sah sie mich an. Mir kam 
eine Idee. Ob sie gut oder schlech! 
war, mußte sich erst herausstellen. 

„Ich mache Ihnen einen Vorschlag. 
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Fräulein Schadewald. Wie lange blei- 
ben Sie hier?“ 

„Bis halb fünf.“ 

„Noch eine Stunde. Fein. Können 
Sie zu Herrn Lobkowicz ins Haus 

in?“ 

"* Wider Erwarten nickte sie zaghaft. 
„Ja — es liegt noch ein Hausschlüssel 
in seinem Schreibtisch — als Reserve.“ 

„Na, wunderbar! Um halb fünf ver- 
rammeln Sie diese Burg, und wir 
beide machen uns auf und fahren 
raus zu ihm. Sie können sehen, was 
mit ihm los ist, und ich erfahre viel- 
leicht noch was über meine verschol- 
lene Andrea. Er wird sich freuen, 
wenn sich jemand um ihn kümmert.“ 

Ihr Gesicht war so, als sähe sie den 
barmherzigen Samariter persönlich vor 
ich. 

„Sie würden wirklich... .?“ 

„Ich würde wirklich. Ich habe nichts 
mehr zu tun, seitdem unser Film ge- 
stoppt worden ist. Müßig lungere ich 
in den Kneipen herum und komme 
auf dumme Gedanken.“ 


„Aber, Herr Trubo! Sie trinken?“ 


Ich gab zu, daß ich hin und wieder 
ein wenig tränke. Sie kam schnell 
darüber hinweg. 

Sie bedeckte Kinn, Lippen und 
Nasenspitze mit dem Zeigefinger. 

„Ich — ich könnte auch etwas eher 
- es kommt heute niemand mehr — 
müßte nur noch zwei Briefe schrei- 
ben.“ 

„Noch schöner“, sagte ich. „War 
denn der Herr Vanderberg da — der, 
der gestern angerufen hat?“ 

„Nein. Bin ganz froh. Hätte ihn 
doch wieder wegschicken müssen.“ 

„Na, also. Dann schreiben Sie Ihre 
Briefe. Ich werde schön stillsitzen und 
im Kopf das kleine Einmaleins wie- 
derholen.“ 

Sie spannte hastig einen Bogen in 
ihre Maschine. Die Aussicht auf frühe- 
ren Dienstschluß und Autofahrt mach- 
ten sie sehr lebendig. 

„Wollen Sie sich nebenan hinset- 
zen? Da ist es bequemer. Ist auch was 
zu lesen da!“ 

„Hoffentlich 
sagte ich. 

Die Einrichtung im anderen Zim- 
mer war freundlicher. Offenbar resi- 
dierte Herr Lobkowicz hier, wenn er 
im Büro war. Ich ließ mich an einem 
kleinen Tisch in einem Polstersessel 
nieder. Nebenan begann die Schreib- 
maschine zu klappern. Einige Fac- 
zeitschriften lagen herum. Ich blät- 
terte und las wahllos durcheinander. 
Vorn standen die gewaltigen Projekte, 
die die einzelnen Firmen planten, und 
weiter hinten stand verschämt und 
mit kleineren Buchstaben, welche der 
Firmen Konkurs gemacht hatten. Ganz 
hinten konnte man lesen, wie die ein- 
zelnen Filme in Stadt und Land ge- 
gangen waren. „Mäßig. Schlecht. Be- 
friedigend.*“ „Befriedigend. Mäßig. 
Schlecht.“ Eine deprimierende Lektüre. 
Ich überlegte, was aus mir werden 
sollte, wenn der Inhalt dieser Zeit- 


keine Drehbücher“, 


schriften nur noch aus Konkursmel- - 


dungen bestand. Elsie würde mich er- 
nähren müssen. 

Das Geklapper von nebenan währte 
nicht lange. Fräulein Schadewald er- 
schien mit Mantel. 

„Ich wäre fertig, Herr Trubo. Aber 
Br. wenn ich Sie wirklich nicht auf- 

Ich erklärte ihr im Tonfall des Füh- 
rers des Dritten Reiches, daß mein 
Entschluß ein unabänderlicher sei. 
Und da glaubte sie es. 


* 


Wir konnten den einsetzenden Be- 
rufsverkehr gerade noch umgehen. 
Karlsdorff war ein Villenvorort mit 
pensionierten Ministerialräten und 
Oberstudiendirektoren oder deren Wit- 
wen. Fräulein Schadewald beschrieb 
mir den Weg zur Palmallee. Meine 
Hände am Steuer wurden feuchter, je 
näher ich der Nummer sechsundzwan- 
zig kam. 

Lobkowicz hatte ein hübsches Häus- 
chen. Die Agentur schien mehr einge- 
bracht zu haben, als ihr anzusehen 
war. Es war ein Steingarten hinter 
dem Zaun mit niedlichen Gewächsen 
und schmalen Pfaden. Man konnte 
sich vorstellen, wie Herr Lobkowicz 
unter einem Strohhut und mit einer 
kleinen Hacke das Unkraut bekämpfte. 
Über die kleinen Fenster und ihre 


Bleiglasscheiben hingen Efeuspitzen 
herunter, und das Schieferdach war 
sauber, als stünde es in Holland. 

Die Nachbarhäuser waren ziemlich 
weit entfernt. Niemand kümmerte sich 
um uns, als die Sekretärin auf die 
Klingel drückte. Der Summerton blieb 
aus. 

„Hoffentlich wird er nicht ärgerlich, 
Fräulein Schadewald‘“, sagte ich. „Kann 
ja sein, daß er wirklich nicht gestört 
werden will. Dann gibt's nichts als 
ehrenvollen Rückzug.“ 

„Ich habe ihn noch nie ärgerlich ge- 
sehen“, antwortete sie etwas ver- 
träumt. Sie klingelte wieder. Es er- 
eignete sich noch weniger als in den 
letzten Filmen der Sirius. Überhaupt 
nichts. 

Fräulein Schadewald griff zum 
Schlüssel. Die Gartentür gab den 
Weg frei. Wir marschierten hinterein- 
ander über die Steinplatten und die 
Stufen hoch bis zur Haustür. Diesmal 
konnte man die Klingel im Inneren 
hören. Das war auch alles. 

„Na, los!“ sagte ich. „Wer einen 
Schlüssel hat, begeht keinen Ein- 
bruc.“ 

Ich tat ziemlich forsch, um männli- 
ches Selbstvertrauen auf sie auszu- 
strahlen. Unter meiner Haut war ich 
nicht so kräftig. 

Sie probierte zaghaft mit dem 
Schlüssel. Das Schloß war nur einge- 
schnappt. Ih sah eine freundliche 
Diele mit einem Mantel, zwei Hüten 
und einem Schirm im Ständer. Eine 
Treppe aus hellem Holz führte nach 
oben. Drei Türen gingen ab. Die 
Sonne fiel durch die Bleiglasscheiben. 
Alles war heiter wie das Herz eines 
jungen Mädchens. 

Die Sekretärin rief. Der Name Lob- 
kowicz flatterte durch die Luft und 
verschwand. Niemand antwortete. 

„Wo ist das Wohnzimmer?“ fragte 


Sie deutete auf die mittlere Tür. 

„Dort.“ 

„Legen wir ihm einen Zettel hin 
und verschwinden wir.“ 

Ich griff an die Klinke und wußte 
im gleichen Moment, was ich sehen 
würde hinter der Tür. Das machte es 
leichter, aber nur für mich. 

Herr Istvan Lobkowicz saß gegen- 
über der Tür hinter seinem Schreib- 
tisch. Für seinen Zustand saß er ziem- 
lich aufrecht. Er trug einen ordent- 
lichen Tagesanzug, Hemd und Kra- 
watte, wie es sich gehörte. Der Stuhl 
war ein altmodischer Ohrensessel, und 
der Kopf des alten Mannes ruhte 
leicht rechtsgeneigt in dem ledernen 
Winkel. 

So saß Herr Lobkowicz und sah 
uns an. 

Er hatte vier Augen. 

Zwei waren die Einschüsse in seiner 
Stirn, nebeneinander, nicht sehr groß, 
ohne viel Blut. 

Die Frau neben mir schrie gellend. 
So furchtbar und so lange, als wäre 
es ihr eigener Todesschrei. Dann fiel 
sie zusammen, wo sie stand. 

Ich trug sie hinaus aus dem Zimmer. 
Ich fand ein anderes mit einer Couch. 
Dorthin legte ich das Fräulein Schade- 
wald. Sie war weiß, aber sie atmete, 
und ihr Puls ging. Im Bad fand ich Köl- 
nisch Wasser und strich ihr davon auf 
die Stirn und auf die Schläfen. Es half 
genauso wenig, wie es dem Mann im 
Wohnzimmer geholfen hätte. 

Ich ging zurück zu ihm. Diesmal war 
ich weniger erschrocken als bei Ser- 
koff und bei Stefan. Ich hatte es ge- 
ahnt und schämte mich, daß ich mich 
so schnell an Tote gewöhnen konnte. 


Vor Lobkowicz stand das Telefon. 
Etwas fiel mir ein, als ich nach dem 
Hörer greifen wollte. 

Ich nahm mein Taschentuch in die 
rechte Hand, so, daß Daumen und 
Zeigefinger bedeckt waren. Der breite 
Bücherschrank an der Wand hatte vier 
Türen. An jeder steckte ein Schlüssel. 
Ich faßte sie nacheinander mit dem 
Taschentuch und öffnete die Türen. 
Bücher, Manuskripte, Broschüren, lose 
Blätter. Nicht das, was ich suchte. Be- 
hutsam verschloß ich den Schrank wie- 
der. 

Eine zweite Tür war auf der an- 
deren Seite. Ich paßte auf, daß keine 
Fingerabdrücke an die Klinke gerieten. 
Ich stand- in der Bibliothek des toten 
Herrn Lobkowicz. Er hatte viel gele- 
sen. Die Regale reichten bis zur 


Endlich das richtige Material für alle 
großen und kleinen Reparaturen, die Sie 
schon längst’einmal machen wollten: 
Risse in Decken und Wänden schließen, 
Haken anmachen, lockere Kacheln 
befestigen - und für vieles andere mehr. 
MOLTOFILL ist ein elastischer 

_ Spachtel und Werkstoff, der überall 
felsenfest hält, nie spröde wird - 

um Oder gar herausfällt. Überall da, wo man 
‘sich mit zwei,drei Handgriffen 

selber helfen kann, ist MOLTOFILL 

einfach unentbehrlich. 


Risse hinter Türen? 


Fassung locker? 


Haken ausgebrochen? 


Am besten: gleich morgen 
besorgen. Das gelb-gestreifte 
500g-Paket erhalten Sie für 
DM 1,65 bei Ihrem Fachhändler. 


entfernt Tapeten und Leimfarbe 

von Decken und Wänden. Ohne 
Schmutz, Wand- oder Putzschäden. 
Die ergiebige Flasche für ein 
mittelgroßes Zimmer kostet DM 2,40. 


Praktische fertige Deckenfarbe 
für schnelles, leichtes, sauberes 
Streichen. Lichtecht, wischfest, 
ergiebig, preiswert: ein Paket für 
ca.12 qm kostet DM 1,95. 
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Das ausgeruhte Bukett 
verrät vollendete Reife! 


Wenn sich im Schwenkglas das Bukett des Chantre 
in seinem ganzen Reichtum entfaltet... 

dann spüren Sie; 

im Chantre leben Herz und Seele guter Weine! 
Nun genießen Sie Chantre - wohltemperiert - 
Schluck für Schluck ... er ist mild und bekömmlich! 
In langer Lagerzeit 

gewinnt Chantre seine volle Reife. 
Zu Ihrem Wohl - zu Ihrer Freude! 


Leisten Sie sich echten Chantre! 


Weine und altbewahrte Destillierverfahren verbürg® 
Milde Qualitat und Bekommlichkeit dieses Weinbrandes 
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Decke, aber auch hier fand ich nichts. 
was einer Kartei ähnlich gesehen 
hätte. 

Blieb noch der Schreibtisch. Der 
Tote saß so, daß ich die Seitenabteile 
öffnen konnte. Es war heiß, und mein 
Hemd klebte mir an der Haut. Ich kau- 
erte verkrümmt auf den Knien und 
zog die Schubladen auf. Neben mir 
saß Lobkowicz. 

Auf der rechten Seite war nichts 
Als ich links öffnete, vergaß ich Hitse. 
Schweiß und den Toten für einen 
Augenblick. Zwei Karteikästen waren 
übereinander in das Abteil eingelas- 
sen. 

Ich hob den Kopf und lauschte noch 
einmal, ob die Schadewald sich rührte 
Wenn sie schon ohnmächtig war, sollte 
sie es bleiben, bis ich fertig war. Von 
draußen kam kein Laut. 

Es war nicht einfach. die Karten mit 
dem Taschentuch herauszuziehen. Sie 
hingen am rechten unteren Ende an 
einer Messingstange und ließen sich 
nur herauskippen. 

Der Buchstabe L war am Ende des 
oberen Kastens. Ich nahm Karte um 
Karte hoch. Meine Finger zitterten 
und waren naß. Andauernd mußte ich 
sie mit dem Taschentuch abwischen. 
Ich las Namen, Geburtsdaten, Film- 
titel. Die meisten der Karten hatten 
abgegriffene, eingerissene Ränder, und 
manche Namen waren kaum mehr |r- 
serlich. 

Als ich aufstand. schmerzte mein 
Rücken und mein Genick. Ich atmete 
schnell, als wäre ich gelaufen. Lans- 
sam schob ich den Kasten zurück und 
schloß die Tür. 

Den Namen Lacon hatte ich nicht gr 
funden. 

Es war zum Verzweifeln. So klar 
war mir alles. Und dieses letzte Glied 
der Kette fehlte und war nicht zu 
finden. 

Ich rieb meine Hände und die Stirn 
ab und steckte das Taschentuch ein 
Dann ging ich hinüber zu Fräulein 
Schadewald. Sie lag unverändert und 
genauso blaß. Würde einige Zeit dau- 
ern, bis sie aufwachte. 

Am Schreibtisch im Wohnzimme: 
nahm ich den Hörer ab. Ich saete 
einige Sätze und nannte die Adress« 
Es war, als stünde ich wieder im 
Atelier sechs in der Aufnahmeleitsn:. 
als Stefan gestorben war. 

Sie würden bald da sein. Ich gın« 
weg vom Schreibtisch, lehnte mich an 
den Türpfosten und dachte nach. wie 
es gewesen war. 

Ganz einfach. 

Es hatte geläutet. Der alte Mann 


‚war aufgestanden und hatte mil 


freundlichem Lächeln die Haustür 2«- 
öffnet. Er hatte den Besucher begrüßt 
und ins Zimmer gebeten. Vielleicht! 
hatte er noch gefragt. ob er etwas an- 
bieten könnte, aber der Besucher hatte 
gedankt. Lobkowicz hatte auf den 
Stuhl vor dem Schreibtisch gedeutet. 
mit einladender Handbewegung. Das 
war wahrscheinlich das Letzte gewv- 
sen. 

Dann hatte er selbst Platz genom- 
men und war gestorben. 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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U sprünglich scheint ja die Absicht 
bestanden zu haben, den Adolf Eich- 
mann in den Weltraum abzuschießen, 
aber dann obsiegte das Bedenken, er 
könnte bis zum Mond gelangen und 
dort für einen Erdbewohner gehalten 
werden. Infolgedessen verzog sich Fidel 
Castro von Katanga nach Laos, und 
Kennedy wies in Genf grollend alle 
englischen Abrüstungsvorschläge zu- 
rück. Zur gleichen Zeit gab Dr. Serva- 
tius bei seiner Ankunft in Washington 
bekannt, daß Willy Brandt im Herbst 
ja auf jeden Fall in Bonn einziehen 
werde — wenn nicht als Bundeskanzler, 
dann eben als Botschafter der neuen 
amerikanischen Regierung, die ihn seit 
seinem letzten Besuch noch mehr 
schätze als den Richard Nixon. 


So weit war dem braven Zeitungs- 
leser alles klar. Was ihm aber Schwie- 
rigkeiten machte, war die Entwicklung 
in Albanien. Schön, also den König 
Achmed Zogu hatte er nun endlich aus 
dem Kopf — aber um so verwirrender 
war es, daß Tito ohne Verzug seine 


William S. Schlamm: Zur Sache 


Alpdruckerei 


Ansprüche auf den Thron von Tirana 


‚bei Mao Tse-Tung anmeldete. Daß Fritz 


Kortner die gesamtdeutsche Inszenie- 
rung der Fernsehübertragung des be- 
vorstehenden Weltunterganges über- 
nommen hatte, schien selbstverständ- 
lich, aber bittere Kritik löste der Ent- 
schluß des Westdeutschen Rundfunks 
aus, diese Sendung zu übergehen. Ha- 
ben denn die Kölner kein Recht auf 
unzensierte Aktualitäten? 


Beim Leitartikel wäre der eifrige 
Leser wie gewöhnlich eingeschlafen, 
hätte der Chefredakteur diesmal nicht 
ein wirklich erregendes Thema gewählt. 
Es ging ihm um die Übervölkerung 
der Erde im Jahre 2100 und die daraus 
entstehenden Park-Schwierigkeiten für 
deutsche Automobilisten. So leiden- 
schaftlich trat der Leitartikel gegen den 
Übereifer des Bundesministers Strauß 
und der Verkehrspolizei auf, daß der 
hingerissene Leser, um einer Kreislauf- 
störung vorzubeugen, auf der Stelle 
eine ganze Straßburger Leberpastete 
verschlang. Aber genau das hätte er 


nicht tun sollen. Dem Leitartikel folgte 
die Rubrik „Der Hausarzt im Do-it-your- 
self“, und dort hieß es ausdrücklich, 
daß Lungenkrebs überhaupt nichts mit 
Fett-Diät zu tun habe, sondern wahr- 
scheinlich durch enge Schuhe verursacht 
oder doch immerhin gefördert werde. 
Worauf dem armen Leser die Schuh- 
bänder platzten und die Leberpastete 
hochkam. 


G roßen Kummer bereiteten ihm dann 
die nachfolgenden Kulturnachrichten. 
Peter Kraus schien beim Nobelpreis- 
Komitee in Stockholm auf Schwierig- 
keiten, wenn nidit auf Vorurteile zu 
stoßen, und der Stern dementierte die 
Nachricht, daß er als nächsten Fortset- 
zungsroman „Die Brüder Karamasoff“ 
bringen werde. (Der wahre Grund: un- 


verschämte HonorarforderungenDosto- 


jewskijs.) Viel Raum nahm die Bericht- 
erstattung über die Filmfestspiele in 
Venedig ein. Luchino Viscontis gran- 
diose Verfilmung eines abendfüllen- 
den Lustmordes erhielt nämlich nur 
den zweiten Preis — was einen inter- 
nationalen Proteststurm gegen die 
Übergriffe des Klerikalismus auslöste, 
auf dessen Betreiben der zahme und 
zweitklassige „Lolita“-Film der monu- 
mentalen Leistung Viscontis vorgezo- 
gen worden sei. 


Bedrückend waren auch die Nac- 
richten aus Salzburg, wo die elektro- 
nische Musik auf akustische Schwierig- 
keiten im Erzbischöflichen Palais stieß. 
Immerhin übernahm Herbert von Kara- 
jan die Uraufführung eines Konzerts 
für Solo-Moped mit Kühlschrank-Be- 
gleitung, und für die Neuinszenierung 
der „Elektra* von Richard Strauss 
wurde ein Siemens-Modell 1961 in der 
Titelrolle angekündigt. 


An den Universitäten nahmen sich 
(wie immer) ein paar reaktionäre Rek- 
toren das Recht heraus, ostdeutschen 
l,yrikern Hörsäle zu verweigern — und 
dazu noch überhaupt darauf zu beste- 
hen, daß Hochschulen vorwiegend zum 
Studieren da seien. Zum Protest gegen 
diese Beschneidung der deutschen Frei- 


heit lud die führende intellektuelle 
Zeitschrift Deutschlands den Studien- 
rat Zind zu einer offenen Aus- 
sprache über die geistigen Probleme 
des Antisemitismus ein (unter dem 
Vorsitz eines hervorragenden Parodi- 
sten). Mister Wernher von Braun hin- 
gegen kündigte an, daß Amerika sehr 
bald einen Hubschrauber nach Sonnen- 
untergang aufsteigen lassen werde und 
noch mehrere andere unerhörte Pio- 
nierleistungen vorbereite. 


Der Oberste Gerichtshof in den Ver- 
einigten Staaten verkündete seine Ent- 
scheidung, daß die Vereinten Nationen, 
trotz ihrer Exterritorialität, auch weiße 
Delegierte in den Cafeterias essen las- 
sen müssen. General de Gaulle erklärte 
seine Bereitschaft, über den Verzicht 
Frankreichs auf Mexiko mit sich reden 
zu lassen — vorausgesetzt freilich, daß 
Paul Henri Spaak auf die Fortsetzung 
der belgischen Atomversuche in Cape 
Canaveral zu verzichten bereit sei. Und 
da also auf allen Seiten von Verzicht 
gesprochen wurde, verzichtete Otto von 
Habsburg auf den amerikanischen 
Thron. 


Inzwischen waren dem eifrigen Zei- 
tungsleser die Brillen heißgelaufen, und 
ein Wadenkrampf machte es immer 
schwerer, mit den Ereignissen Schritt 
zu halten. Der arme Mann, Tag für Tag 
von einer babylonisch verwirrten Nach- 

„richtenmenge überflutet, konnte oben 
nicht mehr von unten, weiß nicht mehr 
von schwarz und links nicht mehr von 
rechts unterscheiden. Aber er ließ nicht 
locker, denn wohin kämen wir, wenn 
der Mensch nicht im Bilde bliebe? 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumne 
„Zur Sache“ seine unabhängige Meinung. Der 
Stern stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie 
sich nicht mit der Meinung der Redaktion 
deckt. Denn nur eine freie Aussprace hilft 
unsere Lage klären. 
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Zwei entscheidende Vorteile 


Arnika... 


Die Wirkstoffe dieser seit Jahr- 
hunderten bewährten Heilpflanze 
straffen und kräftigen das Zahn- 
fleisch und fördern seine Durch- 
blutung. 


Selektiva... 


Gezielt wirkende Zusätze ver- 
nichten geruchsbildende Bakte- 

rien und geben einen wunderbar 
frischen, reinen Atem. 


„frische-sicher“ 
den ganzen Tag durch goldax! 


die Blendax-Super 


Schuhe 
Kleidung 
woch® n Wäsche 
gate Leder- 
Die neuen waren 
prächtigen Uhren 


Frühjahrskataloge Haushalt- 


mit 332 S. und 
vielen neuen geräte 


Artikeln Camping- 
kostenlos und geräte 
unverbindlich. Polster- 


möbel 


FRIEDRICH BAUR 
GMBH ABT. 
BURGKUNSTADT 


Schmeckt’s Ihnen 
manchmal viel zu gut? 
Dann stellen wir gleich die 
Frage: „Kennen SieRennie?” 
Rennie hilft dem Magen. Man lutscht es und 
die langsame Einwirkung der Wirkstoffe ver- 
hindert Säureüberschuß und hält die Säure- 
bildung im Gleichgewicht. Rennie beugt vor. 


Nur in Apotheken und Drogerien 


Packung mit 25 Stük DM 0.95 - Packung mit 50 Stück DM 1.65 - Packung mit 100 Stück DM 2.85 


räumt den Magen auf. 


Fortsetzung der Leserbriefe von Seite3 


AN DIE ZUKUNFT DENKEN 


(Zu einem Brief an die Sternleser, in dem 
Henri Nannen zur deutschen Entwicklungshilfe 
kritisch Stellung nahm; Stern Nr. 16) 

Sie sagen, man könne unterent- 
wickelten Ländern am besten helfen, 
wenn erstklassige Fachkräfte an Ort 
und Stelle beratend mitarbeiten. Dies 
bedingt einen längeren Aufenthalt in 
dem betreffenden Land; nur wer dort 
mit den Gebräuchen vertraut ist, kann 
Gutes leisten. Wer aber jahrelang, 
manchmal unter primitiven Verhält- 
nissen, im Ausland gearbeitet hat und 
dann wieder in die Heimat zurück- 
kommt, der läuft Gefahr, daheim um 
einen Posten betteln zu müssen Des- 
halb sollte jeder Deutsche, der sich für 
die Arbeit in Entwicklungsländern mel- 
det, von seinen Auftraggebern Garan- 
tien für seine Rückkehr verlangen. 


Rom FRANCESCO SIMON 


Die Sowjets erreichen mit drei Milli- 
arden für ihre Pläne weit mehr als der 
Westen mit insgesamt 47 Milliarden 
echter Entwicklungshilfe. Ein Stau- 
damm, der — wenn auch unnütz oder 
verfrüht — mit sowjetischer Hilfe ge- 
baut wird, ist im Entwicklungsland ein 
Politikum. Diese Länder haben ohne- 
hin eine größere Neigung zum Ostbloc 
als zum Westen, dem sie mit Ressenti- 
ments begegnen. Daher ist die Entwick- 
lungshilfe auch für den Westen eine 
vorwiegend politische Frage — es sei 
denn, er ist bereit, für humanitäre Auf- 
gaben mit der eigenen Existenz zu 
zahlen. 


Romsthal CONRAD GRAF VON ROEDI RN 


Die Deutschen sollten die Verwen- 
dung der Wirtschaftshilfe den einzelnen 
Ländern überlassen; sie wissen über die 
Situation ihres Landes besser Bescheid. 
Die Kolonialmächte haben ihnen nad 
jahrhundertelanger Ausbeutung kei- 
nen Pfennig und nur ihre Handlanger 
überlassen; die halten das Land in 
Unordnung, um nachträglich ihre Kolo- 
nialherrschaft zu rechtfertigen. Nicht 
nur die Deutschen sind fleißige oder 
tüchtige Leute. Sobald wir genügend 
Kräfte und Material haben, können wir 
genauso wie die Deutschen 1945 an- 
fangen — mit dem Unterschied, daß wir 
durch eure Hilfe keine politische Bin- 
dung eingehen wollen. 


Höchst ACHMAD DJAJADISASTRA, ARZı 


AUS ZEHN METER HOHE 


(Zu dem Bericht über die erstaunlichen Dres- 
surleistungen von Delphinen; Stern Nr. 16) 
Ich besitze ein Bild des Meistersprun- 
ges, bei dem ein Delphin sich zehn 
Meter hoch aus dem Wasser schnellt, 
um von einem Mast ein Stück Holz zu 
erschnappen. An diesem Holz ist ein 
Seil angebracht und an dessen Ende 
eine Flagge. Sie wird gehißt, sobald 


Nach 18 Monaten Dressur: der Meistersprung 


der Delphin das Stück Holz mit ins 
Wasser nimmt. Da ich oft im Marin«- 
studio in Florida Beobachter war, er- 
lebte ich eines Tages, daß das Tier den 
Holzstab verpaßte: es durfte erst nach 
einer Ruhepause von drei Minuten den 
Sprung wiederholen. Der Trainer im 
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3eite3 Daß im Friseursalon die Herren von 


jungen Damen bedient werden, wird 
mit der Zeit immer häufiger anzu- 
treffen sein. Das beigefügte Bild zeigt 


briefe an den stern. 


Marinestudio, ein Franzose aus Tahiti, 


Situation heraufbeschwört. Der deut- 
sche Arbeiter, der’ bei diesen Kassen 


gänge und Entwicklungen. Ich gestehe 
gern, daß ich aus Ihrer Analyse über 
die Berufswünsche unserer Schulab- 
gänger manches gelernt habe. Bei dem 
. Mißverhältnis zwischen der Zahl der 
Lehrstellen und dem viel zu geringen 
Angebot an Lehrlingen kommt es dar- 
auf an, die vorhandenen Schulabgänger 


in dem brauchte 18 Monate, um diesen Sprung } \ i an die richtigen Plätze zu lenken. Ar- 
1gShilfe dem Delphin beizubringen. versichert ist, hat im Schnitt 2,4 Ange- beitgeber, Berufsberater, Schulen und 
Basel Karı Ramsteın hörige, deren Arztrechnungen ja eben- Gewerkschaften können dabei helfen. 
falls un. Kasse zu honorieren sind. Köln 
elfen, Die Ausländer haben durchschnittlich 
n Ort ES GIBT NOCH zehn Angehörige. Dazu kommt, daß 
- Dies (Zu „Mangelware Mensch“, einem Bericht über die Kassen nicht im geringsten kontrol- ” a; 
alt ij die Situation auf dem Arbeitsmarkt; Stern 
in Nr 15) lieren können, ob Arztrechnungen, die 
r dort Ein Reservoir von Arbeitskräften ist etwa aus Italien kommen, auch in DAS EI DES ANSTOSSES 
kann > f önft: di Ordnung gehen. Es ist leicht möglich, (Zu dem Streit um das Kupfer-Ei, einem 
| noch immer nicht ausgeschöpft: das p 
elang, ält Angestellten. Wie kurzsich- daß ein weiterer Zustrom südeuro- ” Kunstwerk, das in der Städtischen Frauen- 
rhält- der älteren 8 äi klinik von Braunschweig zu sehen war; Stern 
t tie handeln doch Betriebe, die keine päischer Arbeiter die Beitragssätze £ Ru | Nr. 15) 
. Mitarbeiter einstellen wollen, die über Unserer Kassen hochtreibt. Hier wird man von zarter Hand geschoren Prof. Kampmann bringt es fertig, mit 
na 35 Jahre alt sind. Ich kenne eine 74jäh- Stuttgart Erıch KnouLı ein paar Metallbändern seine steinzeit- 
‚legentlich no ushilfestellen an- F listisch d tellen. D 
und vor kurzem wieder einmal KONIGLICHE Zeit weibliche Kräfte mit gutem Erfolg des Wortes 
ra für einige Wochen in einem Textilge- (Zu dem Bericht über den Lehrlingsmangel in arbeiten; darunter eine junge Dame ine normal empfindende Frau ist diese 
n schäft hinter dem Ladentisch stand. So der Bundesrepublik; Stern Nr. 12-14) aus Estland. In ihrer Heimat ist unser Plastik eine Beleidigung. Läßt dann gar 
3 erstaunlich es klingt: Ihr Chef war mit Sie nennen den Lehrling den kleinen Beruf bereits überwiegend in weiblihe der Chef einer Klinik diese Figur als 
SIMON ihrer Arbeit überaus zufrieden. König. Die Folge war, daß ein Lehrling Hände übergegangen. Mit ihremEinzug symbol an die Wand seines Hauses 
Frankfurt/Main FRIEDRICH GÜNTER Sagte: Wenn uns der Stern als kleine in die Herrensalons ändert sich dort nageln, dann zeigt er damit, daß er in 
Milli- i Könige bezeichnet, dann muß uns der manches; an Stelle der Friseurstube einer Frau nur einen zweckerfüllenden 
Is der Sie schnitten zwar in Ihrem Beriht Meister auch danach behandeln. Wenn früherer Zeiten verlangen die Damen Gegenstand sieht. Offenbar ist für ihn 
arden das Problem der ausländischen Ar- ein Arbeitgeber alle Versprechungen helle und lichte Räume mit angeneh- die Frau nur dazu da, um ihrem Fort- 
Stau- beitskräfte in der Bundesrepublik an, einhalten will, die er heutzutage seinen Men Arbeitsplätzen. pflanzungstrieb zu gehorchen. Mich hat 
oder aber Sie konnten natürlich nicht alle Lehrlingen macht, dann muß er ent- Pinneberg SALON KrAMER es sehr befriedigt, daß es in Braun- 
fe ge- Aspekte dabei berücksichtigen. So hat weder mit Verlust arbeiten oder außer- - . schweig noch taktvolle Männer gibt, die 
1d ein es sich jetzt gezeigt, daß der Zustrom ordentliche Unkosten in seine Preise Wir benötigen noch viel mehr als dieses Ei des Anstoßes aus der Offent- 
2” aus südlichen Ländern vor allem für einkalkulieren. bisher solche Publikationen über Ana- lichkeit verbannten. 
unsere Krankenkassen eine schwierige Idar-Oberstein MıLan Paszro Iysen wichtiger sozialpolitischer Vor-_ Wolfach/Baden RUTH SCHMIDER 
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Sind Sie so oder so — stehen Sie mit bei- 
den Beinen im Leben, dann ist STÜCK 
für Sie der richtige Weinbrand, denn er 
ist echt und gut wie das Leben selbst. 


Ben für alle, die das volle Leben lieben 
A STÜCK ist ein echter »Hanauer Brand«, 

p, er- er wird nach alter deutscher Tradition - 

unter Verwendung temperamentvoller 

ı den französischer Charenteweine hergestellt. 

ım 
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Feivon. 
nervösen Herz- und 
Kreislaufbeschwerden 


Überhöhter Blutdruck ist oftmals die Folge 
einer beginnenden Arterienverkalkung. Er 
führt zu beklemmender Herzunruhe, Schwin- 
deigefühl, Atemnot, Ohrensausen, Kopf- 
druck, Gemütsverstimmungen und Vergeß- 
lichkeit. Vielleicht kennen Sie diese Be- 
schwerden aus eigener Erfahrung. Dann 
folgen Sie dem Rat der Ärzte: Schonen Sie 
sich! Und tun Sie etwas wirklich Sinnvolles 
dagegen. Nehmen Sie Antisklerosin. Es be- 
wirkt eine bessere Durchblutung derGefäße, 
kräftigt die Herztätigkeit und senkt den 
Blutdruck. Dadurch fühlen Sie sich gleich 
leistungsfähiger, ausdauernder und kön- 
nen auch nachts wieder besser schlafen. 


Das 
frivole 
Museum 


Zeitlose Kunstwerke, die uns 
immer wieder 

begegnen, erfahren oft 
unzeitgemäße Deutungen. 
Es sei uns gestattet, 

diesem Übel abzuhelfen 


N 


N 


Mä = 
New York, Metropolitan 
8 Museum of Art 


„In diesem Jahr sollte Adenauer uns, 
die junge Generation, mal ans Ruder lassen.“ 


Erfahrungen der Wissenschaft: 1 
„In unserer Klinik wurden insgesamt 102 y 
m Patienten mit Antisklerosin behandelt. \ ) 1 
a Die Patienten gaben an, daß sie ruhiger N A ) 
schlafen und daß die Konzentrations- 1% 7 
und Merkfähigkeit gebessert ist. Sklero- 
tisch bedingte Parästhesien verloren SA: 
sich, vor allem die nächtlichen Sensa- IN % 
tionen wurden wesentlich gebessertoder NG NZ 
beseitigt.” (Medizinische Monats- N ) 
darf man sagen, daß NA 
dasArzneimittel Antisklerosin nach sorg- < 
fältiger und einsichtiger Arbeit zusam- 
mengestellt worden ist. Laut den vor- N 
liegenden Urteilen von Ärzten hat es 
sich auch in der Praxis ausgezeichnet IN 
„Wenn es etwas Geschäftliches ist, 
tes, Zeitschrift für ink | 
praktische Heilkunde soll er reinkommen. 
11/51 S. 306) 
Das rein biologische An- 
tisklerosin hat Weitruf. IK 
Gehen Sie noch heute in 
Ihre Apotheke und kau- 
fenSie sichAntisklerosin. 
und dann sage ich 
ANT 6 l N einfach, die Konferenz m 
so lange gedauert.“ Copyright: Verlag Bärmeier und Nike! 
> 
Ein Naturheilmittel aus dem 
Medopharm -Arzneimittelwerk - München 
OGER | Pickel und Mitesser sind verschwunden - 
ich Könnte die ganze Welt umarmen. 


Ja — es macht wieder Freude, tanzen zu gehen, 
mit Freunden zusa Denn endlich sind N 


diese häßlichen Hautunreinheiten verschwunden, die 
mir dasLebenso schwer machten, verschwunden dank 
aseptin. aseptin half wirklich schnell und gründlich. 
Heute ist meine Haut wieder rein und glatt! 
Wichtig zu wissen: aseptin wirkt dreifach. Es beseitigt schädliche 


ni 4 Bakterien, schützt vor Neuinfektion und fördert die Heilung und Neu- 1 
= bildung der Hautzellen. Gesunde, reine Haut ist das Ergebnis der b 
dreifachen medizinischen aseptin-Wirkung. d 

k 


Normaitube DM 1,80 Doppeltube DM 2,70 (unverb. Richtpreis) 


@ Mit aseptin fühlen Sie sich 
wieder wohl in Ihrer Haut! 
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Nike! 


Henry Moore (geb. 1898) 
Familie 
New York, Museum of 
Modern Art 


„Allmählich 
sollte er aber 
trocken sein.“ 


DER 


„Pfui!l Und Sie wollen 
der Freund 
meines Mannes sein?“ 


J 3/61 


Jarl — das Haar-Frisch-Tonicum 
mit den naturkräftigen Wirkstoffen 


3 Haarpflegemittel in einer Kombination — Jarl! Ein 
Haar-Frisch-Tonicum, wie Sie es noch nicht erlebt 
haben, denn Jarl wirkt 3fach: 


Jarl 


beseitigt Haarschäden zuverlässig 
Jarl stoppt den Haarausfall. Sechs hochwertige 
Wirkstoffe nähren und pflegen Kopfhaut und Haar 
intensiv. Schuppen verschwinden — kein Kopfjucken 
mehr. 


Jarl 


gibt dem Haar frische Energie 
Menthol und Alkohol fördern die gesunde Durch- 
blutung der Kopfhaut. Jarl regt den Haarwuchs an; 
seine natürlichen Bestandteile geben dem Haar 
neue Vitalität. 


Jarl 


Jarl gibt es in allen guten Fachgeschäften; 
auch Ihr Friseur behandelt Sie gern mit Jarl. 


hält das Haar in Form 

Haarfreundliche Bestandteile machen das. Haar 
elastisch und leicht frisierbar. Der reine, herbe Duft 
macht Jarl zum exklusiven männlichen Haar-Kos- 
metikum. 


Jarl Haar-Frisch-Tonicum ist eine Wirkstoffkombi- 
nation für Kopfhaut und Haar; sie enthält: Natriumpan- 
.tothenat (gegen Schuppenbildung), Biotin (gegen Schä- 
den der Kopfhaut), Meso-Inosit (zur Förderung des 
Haarwuchses), ÄAthylalkohol in Verbindung mit reinem 
Menthol (zur Förderung der Durchblutung) und Poly- 

yäthyl rbit t (die sog.'Gleitschiene’, 
die Jarl direkt an die Haarwurzeln bringt). 


äth 


Schon wenige Tropfen Jarl — täglich ins Haar mas- 
siert — erzielen volle Wirkung. Die Normalflasche 
kostet 4,20 DM, die Doppelflasche 7,20 DM. Für 
hochwertige Ingredienzien garantiert das Haus 
Schwarzkopf. Täglich Jarl — gesundes Haar 


rl vitalisiert Kopfhaut und Haar 


Deutschlands größter 
zeigt Ihnen auf 354 Seiten in wundervollen Farb- 
bildern eine phantastische Auswahl neuester Mo- 
delle Schlafzimmer, Wohnzimmer, Schweden- 
küchen, Reformküchen, Anbauküchen, Polster- 
möbel, Kleinmöbel, Teppiche und Bettwaren. 
Fradtfreie Lieferung ohne Anzahlung. Kleinste 
Monatsraten. Durch Großumsatz mit über 100 
führenden Möbelfabrikengewaltige Preisvorteile. 
Verlangen Sie den KMV-Prachtkatalog mit Original- 
Stoffproben zur Ansicht. 


KAYV Hart urch ben! 


Kölner Möbel Versand Abt. 884 Köln 


Vertreter, auch nebenberuflich gesucht! 
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Neu- Roman einer groBen Liebe, wie er nür.aus der großen französischen. 
Erhältlich’ in: Jeder estell nimmt auch entgegen 
Deutsche Buchversand, Hamburg 1, Spaldingstraße 74. Belieferung FR 
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Hans Herlin 


CARL-HEINZ MÜHMEL 


DOKUMENTATION: 


Am 17. Juni 1939 gehen die Passagiere 
der „St. Louis“ in Antwerpen von Bord. 
37 Tage waren sie mit dem Schiff auf dem 
Atlantik umhergeirrt, nachdem Kuba sie 
nicht hatte nehmen wollen. — Jetzt haben 
sich vier Länder bereit erklärt, die deut- 
schen Emigranten, deren Pässe das rote 
„3“ trugen, aufzunehmen. In Belgien 
bleiben 215, in Holland 181, in Frank- 
reich 227 und in England 284 Flüchtlinge. 
Sie alle glaubten sich in Sicherheit, und 
doch war ihre Irrfahrt nicht zu Ende: 
Wenige Monate später gab es Krieg. Die 
Deutschen überrolliten den Westen, und 
die meisten der Emigranten waren wie- 
der auf der Flucht vor ihren Verfolgern. 


Zum Muttertag: 


„Gesundheit, Glück und longes Leben!” - 


so lauten die Wünsche unzähliger Menschen 
zum Muttertag. Sollten wir unserer Mutter 
diesmal nicht beweisen, daß diese Wünsche 
aus tiefem Herzen kommen? Schenken wir 
der Mutter diesmal Gesundheit - schenken 
wir Biovital, den wertvollen Helfer der 
Gesundheit. 

Biovital mit Aktiv-Lecithin ist wirklich ein 
ganz besonderes Geschenk für die geplagte 
Mutter, es erhält die Gesundheit und schenkt 
Ihrer Mutter neue Lebenskraft und Lebens- 
freude; und noch mehr: Biovital ist außer- 
dem eine köstliche Festtagsgabe für Mutter. 


‚MIT AKTIV-LECITHIN 


DAS WELT-KOSMETIKUM 


zmocenla 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


durch die einzige Placenta-Wirk- 
stoff-Creme des weltberühmten 
Mediziners. Eine Bürgschaft für 
HORMOCENTA tief in die Keimschicht der Haut, ‚bewirkt Straf. 
fung und strahlende Jugendfrische. In Südamerika sagt man: „Eine 
wirkliche Wundercreme - ein Märchen für die Frau.” Auch namhafte 
Filmstars in USA äußern sich begeistert über die auffallende Hautver- 
schönerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die er- 
staunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, Stirn- und Hals- 
falten verschwinden - der Teint wird klar und rosig. HORMOCENTA 
enthält alle Wirkstoff-Komponente, ist also hauffertig! 
HORMOCENTA wird auch von jüngeren - 18-25jährigen -— Damen 
in immer steigenderem Umfang bevorzugt, weil es der Haut einen zart- 
opalisierenden Schimmer gibt! 

Für jede Haut das 
SPEZIAL-HORMOCENTA 
„Nachtcreme” — „Tagescreme” — „Nachtcreme- 
extra fett” (für trockene Haut) und ganz neu: 
Hormocenta „man” (für den Mann!) 
HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Dro- 
gerien, Parfümerien, Apotheken 


SUBSTAAL 


Der Gummibaum 
gedeiht 
wunderbar 


Ich bin mit SUBSTRAL außer- 
ordentlich zufrieden. Meine 
vielen Topfpflanzen — Gummi- 
baum, Zimmerlinde, gedeihen 
wunderbar und ich kann SUB- 
STRAL jeder Biumenfreundin 
sehr empfehlen. Frau G. Pich- 
ler, Gallneukirchen O 


Pflegen auch Sie Ihre Blumen mit 


SUBSTRAL 

dem neuen, flüssigen Blumen- 
dünger mit 31 Nährstoffen, Vi- 
tamin Bı und Vermehrungs- 
hormonen: Neue Triebe, mehr 
und größere Blätter,eine Fülle 
von farbenfrohen Blüten in 
kurzer Zeit. Die unzerbrech- 
liche Plastikflasche kostet nur 


roßes Preisausschreiben mit 5000 


Preisen. Blumenliebhaber er- 
halten Teilnahmebestimmun- 
gen und gratis Blumenlexikon 
von SUBSTRAL- Preisaus 
schreiben Abt.D 8, Berlin W15, 
Kurfürstendamm 216. Postkar- 
te genügt. 
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ie lagen in den Dünen und war- 

teten auf die Nacht. Über Dün- 

kirchen leuchtete der Himmel 
Kl blutrot. Der Widerschein der 
Flammen lag auf den blassen, ängst- 
lihen Gesichtern der Flüchtlinge. Sie 
waren eine Gruppe von über dreißig, 
elf waren frühere Passagiere der 
„St. Louis“. 

Sie warteten seit vier Tagen; von 
einem Abend zum anderen. 

Tagsüber verkrochen sie sich in 
einem zerschossenen Bunker, aber am 
Abend, wenn die englischen Schiffe 
über den Kanal kamen, um das ein- 
geschlossene Heer einzuschiffen, ka- 
men sie aus ihrem Versteck hervor. 

Die Schiffe waren jetzt ihre letzte 
Hotlinung. 

Eine ganze Reihe war vor ihren 
Augen versenkt worden, und mehr als 
hundert waren ohne sie aufs Meer 
hinsusgefahren. 


Sie kauerten in den Dünen und 


blickten hinüber zu den grauen Schat- ' 


ten der Boote. Es begann zu regnen, 
ein feiner Regen, fast nur ein Nebel- 
schleier. Kolonnen von Soldaten be- 
wevten sich zum Strand, lautlos und 
ruhig. Manchmal scholl ein Kommando 
zu ihnen herüber. 

Sıe warteten auf die Morgendämme- 
rung. Sie hatten die Fahrzeuge, die 
verlassen und ausgebrannt herumstan- 
den. ausgeschlachtet. Sie hatten die 
unversehrten Schläuche von den Rä- 
dern herabgezogen und den Kindern 
um Nacken und Hüften geschlungen. 

Endlich kam die Morgendämmerung. 
Die Fischkutter und Boote schaukelten 
unvertäut in der Brandung. Alle zogen 


Als wir in Ihr schönes „chiff betraten unu auf der Fahrt 
nach fernen und unbekannten destuden wuren,ahnt:n wir noch nicht, 
welch seltsawss schweres (eschick uns beschieusn sein würde. 


| 


Herr 


Math ungeheiren Sorgen in der heimat,die wir verliessen,nach 

den aulmeibenien Vorbereitungen der Ausreissarbeiten wer ihr wun- 
ders.i.önes ‚Herr Kupitun, Ihre si.htbar waltende zürsorge 
fur die Passagiere, “is fabelhafte Verpflegung, die 
Ihres yesauten Fer onrle nd insbesondere Mi ır" leitsnden 
Herren so vindringlich un. geradezu überwaltigend, dass wir fast 


vergessen konnten, was zu verlassen und zu verlieren wir 'iu 


fs wuren,. 


‘Als (ann dus unheil von Habana über uns hereinbrach und Sie wit 
uns den Hafen unserer i:offnungen verlassen mussten year ®s wiederum 


Ihrs unenulichs üüte und Gedald,ihr menschliches Verstsehsn und 
fühlendes lerz, es uns ermöglichte, in täglicher unü Stümilichen 


mit ihnen unssgbares Duhsil ülend ‚sine 
von unabsehbenen volgen zu vermeiden. 
Herr Kopitän,in dieser vorbilälichen Arbeit zit ns 


sanmen wirkten, dafür,Herr Kapitän, danken Ihnen alle Passagiere, 
‚sanken Ihnen ganz besonuers die über 400 “rauen und dinder der ST... 
aus vollem heissen “erzen Sie haben,als das Schiff sich we 
torventfernen’musste, unsere Hoffnungen neu belebt, indem Sie an 


Ein Dankschreiben der „St.-Louis“-Passagiere an Kapitän 
Gustav Schröder. Es wurde noch in Antwerpen verfaßt 


ihre Schuhe aus und hängten sie sich 
um den Hals. Dann erhoben sie sich 
und liefen zum Strand. 

Sie waren seit Wochen auf der 
Flucht, ohne Ziel. Sie wußten nur, daß, 
wenn sie aufhörten zu laufen, alles zu 
Ende war. Jetzt saßen sie in der Falle, 
und es war ihre letzte Chance, auf 
eines der Boote zu kommen .. 


* 
Einer von den elf „St.-Louis“-Passa- 
gieren, die an diesem Morgen des 


1. oder 2. Juni 1940 — an das Datum 
erinnert er sich nicht genau — versuch- 
ten, auf einem der Boote, auf dem sich 
das englische Expeditionsheer ein- 
schiffte, zu entkommen, war Alfons 
Grünthal. Er ist heute 82 Jahre alt und 
lebt in Brüssel. 

Er gehörte zu der Gruppe der „St.- 
Louis“-Passagiere, die Holland zuge- 
teilt worden waren, er war jener Mann, 
den Arthur Heymann gebeten hatte, 
auf seine Familie aufzupassen. 


Nach der Fahrt von Antwerpen nach 
Rotterdam war die Familie Heymann 
sechs Wochen lang in der Quarantäne- 
station Heyplaat geblieben. 

Von dort brachte man die „St.-Louis“- 
Passagiere in ein anderes Lager in der 
Nähe von Amsterdam; zum Zeeburger 
Deyck, einem Holzbarackenlager direkt 
am Wasser. Die 181 Passagiere der 
„St. Louis“ waren jetzt eingereiht in 
die große Herde der Flüchtlinge. 

Sie blieben dort fast ein Jahr. Als 
der Einmarsch der Deutschen drohte, 
faßte die holländische Regierung die 
verschiedenen einzelnen Lager im Land 
zu einem Zentralcamp zusammen. Es 
war das Lager Westerbork in der Pro- 
vinz Drenthe, 40 Kilometer von Gro- 
ningen. Bis auf einige wenige, die bei 
Verwandten untergekommen waren, 
kamen auch die „St.-Louis“-Flüchtlinge 
dorthin. 

Anfang Mai, so erinnert sich Alfons 
Grünthal, bekam die Familie Heymann 
ein Visum für England. Arthur Hey- 
mann hatte es geschickt. Aber es kam 
um einige Tage zu spät. 

- Alfons Grünthal erzählt: 

„Kurz vor dem Einmarsch der Deut- 
schen in Holland wurde unser Lager 
evakuiert. 

Zusammen mit der Familie Heymann, 
mit der Mutter, Lisel Heymann, und 
ihren Töchtern, Stella, Irma und Steffi, 
wurden wir in der Nähe des Lagers auf 
einem Bauernhof einquartiert. 


Von dort flohen wir. 


Wir hatten nicht viel zu verlieren. 
Wir wollten nach Frankreich. Wir dach- 
ten, Frankreich würde frei bleiben. 


Kaum zu fassen, was der alles faßt ! 


Ein BBC-Kühlschrank bietet reichlich Platz, alle leicht verderblichen Lebens- | 
mittel - selbst für eine große Familie - bequem unterzubringen und sie 
zu jeder Zeit aromasicher aufzubewahren. Allein fünf Flaschen können Sie in 


der praktischen Verwandlungstür unterbringen. 
Mit einem Wort: Wenn es um die Raumfrage geht - innen groß und außen 


klein - steht ein BBC-Kühlschrank immer am „rechten Platz”. 


Ihr Fachhändler berät Sie auch über die anderen BBC-Haushaltgeräte, Gefriertruhen und 


Sie wissen doch: „Wer überlegt - wählt BBC" 


Rondo-Waschmaschinen. 


BROWN BOVERI 


Elektrogeräte 
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Nähe?_...“ 


Mundgeruch wird von Bakterien 
verursacht. 
Bakterien werden durch 
Antisepticum beseitigt. 
VADEMECUM-Mundwasser ist 
antiseptisch und gibt dauer- 
frischen Atem. 


Mit VADEMECUM- 
Mundwasser 


Diesen Teil 


erreichen Sie 
zusätzlich 
diese Zone! 


des Mundes 
reinigt jedes 
Zahnpflegemittel. 


—2 Zum Zähneputzen natür- 
lich VADEMECUM-Zahncreme — 
Sie werden entdecken warum 


Freunde 
empfehlen 


kaufen wir Galama, denn Mutter 
soll auf ihre Gesundheit achten. Ga- 
lama beruhigt Herz und Nerven und 
sorgt für gesunden Schlaf. Darum ist 
Galama das richtige Geschenk für die 


Mutter. Galama ist natürlich, wohl- 
schmeckend und preisgerecht. Galama 
ist naturrein, nur aus Pflanzen bereitet. 


Galama bewährt als Tonikum für 
Herz, Kreislauf und Nerven. 


in Reformhaus und Apotheke 


Es fuhren noch Züge und wir kamen 
bis Brüssel, das war am 9. Mai. Dort 
schloß sich ein Teil der Belgien zuge- 
teilten ‚St.-Louis‘-Passagiereunsan...“ 


Frau Erna Blackmann, einer der 
Passagiere, die Belgien aufgenommen 
hatte, erzählt: 

„Nachdem wir am 17. Juni 1939 in 
Antwerpen gelandet waren und der 
Zug uns nach Brüssel gebracht hatte, 
wurden wir nicht in ein Lager gebracht. 
Wir durften in der Stadt bleiben. 

Wir bekamen ein kleines Zimmer in 
der Rue Lefranc, ein Zimmerchen und 
eine Küche. Zweimal im Monat konn- 


ten wir beim Jüdischen Hilfsverein ' 


Geld abholen. Arbeiten durften wir 
nicht. Wir liefen von einem Ende der 
Stadt zum anderen — wo es die billig- 
sten Lebensmittel gab, wurde einge- 


kauft. Unsere Möbel waren mit nach 
Kuba gegangen, und von dort zurück 
nach Deutschland. Meine Eltern, die 
damals noch in Deutschland lebten, in 
Breslau, haben mit ihrem letzten Geld 
den Transport und die Fluchtsteuer 
noch einmal bezahlt, um uns die Möbel 
nach Brüssel zu schicken. 


Aber in Brüssel hatten wir keinen 
Mut, die Sachen auspacken zu lassen. 
Die Möbel standen auf einem Speicher. 


Als dann der Krieg ausbrach, wurde 
mein Mann verhaftet und nach Frank- 
reich gebracht. 


Nach langer Zeit habe ich über die 
Schweiz Nachricht von ihm erhalten. 
Er war in Gurs. Es war ein schlechtes 
Lager, ein französisches. Mein Mann 
mußte dort furchtbar hungern. Dort 
waren auch spanische Freiheitskämp- 
fer interniert. Alle Deutschen mußten 
sich stellen bei den Franzosen. Alle 
die sich gestellt haben sind auf Last- 
wagen gekommen.. 


Dann kam er nach Nimes, in ein 
Arbeitslager. Und von dort in ein 
Auffanglager bei ‚Paris. Der Ort hief 
Drancy. Es war ein Lager der Deu. 
schen, nachdem sie Frankreich besetz 
hatten. 

Von dort wurde er nach dem Oste, 
abtransportiert. 

Sie gingen nach dem Alphabet vor. 
Er hieB Blackmann, und so war e 
einer der ersten. Es war so, daß die 
ersten im Alphabet gar nicht versud. 
ten, sich zu retten. 

Die späteren, die schon wußten, wo. 
hin es geht, haben versucht zu fliehen, 

Ich habe nie wieder etwas von mei. 
nem Mann gehört.“ 

* 


Ein anderer Passagier der „St. Louis‘, 
der von Belgien aufgenommen war, 
Frau Renee Loewenstern, berichtet 
über ihr Schicksal: 

„Wir fanden eine Wohnung in der 
Rue Jeanne d‘Ardenne. Wir wollten 
zu meinem Schwager nach Amerika, 
Wir warteten auf die Einreiseerlaubnis, 

Mein Mann durfte nicht arbeiten, 
Belgien ist ein kleines Land, und sie 
konnten nicht noch fremde Leute 
arbeiten lassen. Die anderen Pass.- 
giere der ‚St. Louis‘ sahen wir alle 
vierzehn Tage, wenn Zahltag war, im 
Büro des Jüdischen Komitees. Dann 
marschierten die Deutschen ein. 


Es war am Morgen des 10. Mai. 
Mein Mann wachte auf und sagte: ‚Das 


klingt wie Maschinengewehr.‘ Und ic 
sagte: ‚Das ist doch nicht möglich.‘ 
Wir zogen uns an. Und da war auch 
schon die belgische Polizei. Wir wur- 
den- alle verhaftet. Unten stand ein 
großer Lastwagen. Da waren viele 
Deutsche drauf, ohne Unterschied der 
Religion und Rasse. Nicht Juden, nicht 
Christen. Wir waren jetzt alle Deut- 


e. 

Wir wurden in ein großes Schulhaus 
gebraht. Am Abend hat man die 
Frauen und Kinder entlassen, und die 
Männer über sechzig Jahre. 


Die anderen wurden dortbehalten. 


Die Belgier wollten die Deutschen 
raus haben, ich verstehe das, sie waren 
jetzt Feinde ihres l,.andes. Man sagte, 
die Männer würden nach Frankreich 
gebracht, weil sie dort sicher seien. 


Mein Mann kam nach Perpignan in 
den Pyrenäen. Dann nach Gurs in Süd- 
frankreich, das damals noch nicht von 
den Deutschen besetzt war. Aus ganz 
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Deutschland, besonders aus dem 
Rheinland, kamen viele Juden dorthin. 

Vielleicht hätte er von dort flüchten 
können. Aber er hatte mir geschrieben, 
auf einer Karte, er hätte sein Ehren- 
wort gegeben, und er wollte sein 
Ehrenwort nicht brechen. 

Dann wurde das Lager von den 
Deutschen übernommen. Und von dort 
sind sie dann abtransportiert wor- 
den. Nach Auschwitz. 


Es gab noch Feldpostkarten, und er 
schrieb einmal. Ich habe noch eine 
Karte von ihm bekommen, daß wahr- 
scheinlich ein Transport gehen wird. 
Ih habe nie mehr etwas von ihm 
gehört. 

Er ist als einer der letzten weg- 
gekommen.“ 


Auch die Familie Heymann und 

Alfons Grünthal wurden am 11. Mai 
1940 in Brüssel von belgischer Polizei 
verhaftet. Sie wurden aber nur ein 
aar Stunden in Haft gehalten. Dann 
wurden sie wieder freigelassen; Alfons 
Grünthal, weil er über sechzig Jahre 
alt war. 

„Wir sind dann, mit ganz wenig Ge- 
päc, in einen Zug gestiegen“, erzählt 
Alfons Grünthal, „in den erstbesten 
Zug. 

Wir waren jetzt zu elft. Der Zug 
wurde beschossen; in Ostende war 
gerade ein großer Luftangriff, als wir 
dort ankamen. 

Ostende und Brüssel waren noch frei. 


Im Lager gelandet. Die 
holländische Gruppe der 
„St. - Louis“ - Flüchtlinge 
wurde zunächst nach Rot- 
terdam gebract. Jedoch 
schon kurz nach Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges 
sind alle in Holland leben- 
den Emigranten im Lager 
Westerbork bei Gronin- 
zusammengefaßt wor- 

en. Später wurde diese 
kleine Barackenstadt KZ 
und zur Transportstelle 
für die Vernichtungslager 


In Ostende haben wir in einem 
Luftschutzkeller übernachtet. Wir muß- 
ten sehr vorsichtig sein. Ich habe 
allen eingeschärft, nicht zu reden. Wir 
sprachen Deutsch, und wir waren ja 
Feinde. 

Am Morgen nahmen wir eine Stra- 
Benbahn und fuhren nach De Panne. 
Unser Ziel war immer noch Frank- 
reich. Wir wollten unser Leben retten. 


Wir liefen tagelang. Wir flohen vor 
den Bomben und Tieffliegern. 


Es wurde geschossen. Mal waren 
wir allein, mal zu Tausenden. Die 
Straßen waren voller Flüchtlinge. 


Wir haben auf der Landstraße und 
in Scheunen übernachtet. Wir blieben 
in einem Ort, bis uns ein Gerücht wie- 
der vorantrieb. Wir aßen fast nichts, 
mal unreife Birnen von Bäumen, mal 
haben wir gebettelt. 


Bei Latanne gingen wir über die 
französische Grenze. Wir kamen bis 
St.Omer. Wir haben dort in einem 


„Na endlich 


vernünftig!“ 


Das möchten Sie als Raucher doch sicher 
auch zu sich sagen können. Und Sie kön- 
nen es, wenn Sie nur LORD rauchen — 
LORD, die einzige Cigarette, die mehr 
als 50° Nikotinabsorption garantiert! 


Darum —- auch Sie: 


ab morgen Lo RD 


im Rauch nikotinarm 
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Haus-Chemikalien - Ingelheim a. Rh. 


... gleichgut für 
Porzellan und Email I 


Gründliche Reinigung, Desinfektion, 
echte Geruchsvernichtung 

. .. auch in der Luft 

durch Jelto Jelto, den neuartigen, 
hochwertigen Sauerstoff-Reiniger. 
Wannen und Becken schneeweiß 
und frisch bis tief ins Rohr hinein. 
Steinansatz im WC wird bei 
regelmäßiger Anwendung verhindert. 
Jelto Jelto Sauerstoffreiniger 
täglich gebraucht - 

immer Sauberkeit, Frische 

... und reine Luft. 


sehr sparsam - reicht lange 
Haushaltsdose * DM 1,75 


Große Spardose * DM 2,30 
* unverbindliche Verbraucherpreise 


Portable Gerät für 
Heim u.Reise il-Dipol- 


Umtouschredt 
grohen Bildkatalog völlig gratis on. 
Schutz -Versand avı.r 189 


Düsseldorf - Jon-Wellem-Plotz 1 - Fach 7629 


— Das Postkörtchen lohnt — Sie werden staunen — 


Drei mal hoch 


diesem lehrreichen kostenlosen 
Buch von der Welt größtem 
Photohaus. Es enthält wert- 
volle Ratschläge, fesseinde 
Reportagen und all die guten 
Markenkameras, die PHOTO: 
PORST bei nur einem kleinen 
Fünftel Anzahlung, Rest in 
10 Monatsraten, mit einjähri- 
u Garantie, frei Haus bietet. 
leich einmal mit einem Post- 
kärtchen anfordern bei 


DER PHOTO-PORST 


Abt. 358 
Nürnberg 


Kloster bei Nonnen übernachtet. Sie 
haben uns zu essen gegeben. 


Ein paar Tage später übernachteten 
wir in der Scheune, die zu einem 
Schloß: gehörte. Es waren Hunderte 
von Flüchtlingen. 


Plötzlih, am Morgen, waren die 
Deutschen da. Wir wollten weglaufen, 
aber wir gerieten in einen schreck- 
lichen Brand. Der ganze Wald um das 
Schloß brannte, und viele sind um- 
gekommen. Aber unsere Gruppe blieb 
zusammen. Wir mußten umkehren. 
Als wir zurückkamen, waren die Deut- 
schen im Schloß. 

Wir dachten schon, es sei zu Ende. 
Wir hatten nichts mehr zu verlieren. 
Ich bin dann zu dem deutschen Offi- 


dachten, haben uns jedesmal gefreut, 
einen Deutschen zu sehen. 

Wir kamen auc wirklich durch die 
deutschen Linien. Ich weiß nicht, wie, 
Wir gingen einfach weiter. 

Stella Heymann trug damals ein 
blaues Leinenkleid und eine rötliche 
Strickjacke. Die Franzosen haben g.. 
glaubt, das seien die französischen 
Farben. Sie sprach gut Französisch, 
Wenn sie dann irgendwo hinkam, h.. 
ben sie geglaubt, sie wäre eine Fran- 
zösin, und haben ihr Brot gegeben und 
ein paar Erbsen. 

Es wurde dann ein großes Feuer 
gemacht. Wir haben alles zusammen 
in einen großen Topf getan. Wir ha- 
ben dann alle davon gegessen. Nicht 
nur wir elf, sondern alle. Manchm;l 
hatten wir Grieß, dann haben wir 
Grießbrei gekocht. 

So haben wir uns durchgehungert 
bis zur Küste, nach Dünkirchen.“ 

* 


Die Flüchtenden machten an die- 
sem Morgen den letzten Versuch, auf 
eines der Schiffe zu kommen. Sie 
wateten durch das seichte Wasser. Die 
meisten Boote hatten schon abgelegt 
und verschwanden in der Dämmerung, 

Mit bleichen Gesichtern, ein ver- 
lorener Haufen, wateten sie zu einem 
der Boote. 

Es war so überfüllt, daß Solditen 
ins Wasser sprangen, damit es 'rei- 


Schrott. Das war nach dem Kriege von der stolzen „St. Louis“ übrig- 
geblieben: ein Schraßthaufen nach einem schweren Bombenangriff in 
Kiel. So wurde die „St. Louis“ nach Hamburg geschleppt und an den 
Altonaer Landungsbrücken festgemacht. Sie diente noch mehrere Jahre 
als Hotelschiff, denn einige Kabinen waren erhalten geblieben. Dann 
wurde das Hapagschiff verschrottet. — Im Jahre 1947 nahm Kapitän 
Schröder (Foto) einsam Abschied von den Resten der „St. Louis“ 


zier hingegangen und habe ihm ge- 
sagt, wir sind politische Flüchtlinge, 
Juden. 

Er sagte nichts. 

Wir warteten in der Scheune. Nach 
einer Stunde kam der Bursche mit 
großen Kommißbroten. Dann hat er 
uns sogar in Kochgeschirren noch 
Essen geschickt. 

Er hat es getan, obwohl er wußte, 
daß wir Juden waren. 

Aber wir wollten weiter. Der Bur- 
sche sagte uns, wir sollten in Richtung 
auf Dünkirchen marscieren. Wenn 
deutsche Soldaten uns deutsch sprechen 
hörten, haben sie uns geholfen. Und 
wir, die wir ja deutsch sprachen und 


kam. Sie waren bis auf ein paar Me- 
ter heran, als das Boot sich vom Sand 
löste. 

Sie klammerten sich an die Reling 
und versuchten, die Kinder heraufzu- 
reichen. 

Aber die Soldaten auf dem über- 
füllten Boot hatten selber Angst um 
ihr Leben. Es wurde jetzt schnell hell. 
und mit dem Tag, das wußten sie, 
kamen die deutschen Sturzkampf- 
verbände. 

Sie stießen die Zivilisten zurück, 
und das menschenüberfüllte Boot 
stach in See. 

Die Gruppe stand eine Weile dort, 
unfähig, etwas zu tun. Das Boot ent- 
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fernte sich immer mehr. Dann gingen 
sie, die Kinder an der Hand, an den 
Strand zurück. 

Sie taten nichts, sie suchten nicht ein- 
mal Schutz, als die Flieger kamen. Sie 
flogen sehr niedrig, und das Geheul 
ihrer Motoren füllte den ganzen Him- 

Nie standen einfach dort und starr- 
ten nur den Schiffen nach. 


Gegen Mittag verließen sie den 
Strand. Die Sonne prallte heiß herab. 
Sie gingen die Feldwege an den Wei- 
dezäunen entlang. Ganze Herden von 
Kühen drängten sich an den Zäunen. 
Sie waren seit Tagen nicht gemolken. 
Ihre Euter waren geschwollen; das Ge- 
brüll der Tiere begleitete die Flüch- 
tenden den ganzen Weg. 


Manchmal begegneten ihnen ver- 
sprengte Trupps englischer und fran- 
zösischer Soldaten. Von weither hör- 
ten sie das Geheul von Granaten. 
Aber sie schleppten sich weiter, über 
die staubigen Wege zwischen den 
hohen Pappeln. 


Gegen Abend erreichten sie ein 
Waldstück in der Nähe von Bergues. 
Sie rasteten in der Kühle des Waldes, 
ehe sie weiterflohen. Der Kampflärm 
wurde immer lauter. 

Sie gerieten genau in die Front- 
linie, dort, wo ein englisches Batail- 
lon die Einschiffung deckte, Sie liefen 


in die Maschinengewehrgarben eines 
deutschen MG-Standes. 

In der Morgendämmerung wurden 
sie gefunden. Sieben Frauen und drei 
Kinder. Nur einer der elf überlebte. 


* 


Bergues war am Mittag des 2. Juni 
1940 von deutschen Truppen eingenom- 
men worden. Zu der Truppe, der 18. 
Infanteriedivision, gehörte auch Jan 
Lüttgens, Klarinettist der Bordkapelle 
der „St. Louis“. 

„Ich wollte, ich hätte diesen Tag 
nie erlebt“, berichtet Jan Lüttgens. 
„Wir kamen am Nachmittag des 2. Juni 
nach Bergues, unmittelbar nach dem 
schweren Stuka-Angriff. 


Am nächsten Tag brannte das Dorf 
immer noch. Ich gehörte zu einer 
Fahrbereitschaft. Wir standen mit un- 
serem Wagen auf dem zerschossenen 
Marktplatz. Der Marktplatz war voller 
Flüchtlinge. Es war am Mittag des 3., 
als ich den alten Mann bemerkte. Er 
ging von Wagen zu Wagen, dann kam 
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Stereo-Phonokoffer CORTINA, 100000fach be- 
währt, mit 4-Toure: -Philips- Plattenspieler, 
Radio-Anschluß, Werks-Garantie! 8 Tage un- 
verbindlich ausprobieren. Dann frei entschei- 
den: Für 12 Monatsbeitrüge o 5,50 DM 
behalten und alle Mitglieds-Vorteile im Ber- »10) 
telsmonn Schallplattenring genießen — oder 12 X 

ungeniert zurückschicken! Risikolose Probe- DM 
Bestellung an (sonst zurüd!) 


Schallplatten-Studio, Abt. RP 15/2 Rheda/Westf.. Postfach 139 
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7 auf unsere Kosten zurückgenommen. Andernfalls 3 Jahre Garantie! 
Preis mit Zubehör DM 74.—. Bei Teilz.: 8 Monatsraten je DM 9.50. 
Mit Luxuskassette, echt Leder, mit Spiegel DM 89.— oder bei Teilz. 
9 Monatsraten je DM 10.20. Zwecks Wertversicherung 1. Rate Nachn. 
bei Lieferung und bei Rücknahme spesenfreie Rückerstattung des 
Geldes. Mit Bestellung Angabe von Beruf und Geburtsdatum erbeten an 
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...auf Frühling eingestellt 


Wer die Frühjahrsmüdigkeit aus seinen Gliedern vertreiben will, 
der muß die Vitamine des Frühjahrs auf seinen Tisch bringen. 
Frische Vitamine und neue Energie brauchen wir jetzt mehr als 
zu jeder anderen Jahreszeit. Der erste junge Rhabarber — als Kom- 
pott, als Rhabarbergrütze — ist in unserem Speiseplan eine ge- 
sunde Vorfreude auf sommerliche Gerichte. Aber wir brauchen 
nicht nur die Vitamine, sondern auch den Zucker. Denn Zucker 
erfrischt und belebt in wenigen Minuten. Zucker liefert dem 
wintermüden Menschen reine, sonnengeborene Energie. 


ZUCKER zaubert 


Rhabarbergrütze 


Zutaten: 750g Rhabarber, ,1Wasser, 500g Zucker, Zitronenschale, 100g Gustin o. Mondamin. 
Zubereitung: Rhabarber schälen, in Stücke schneiden, dick einzuckern und in Wasser gar 
dünsten. Gustin mit Wasser anrühren, zu dem Rbabarber geben und kurz aufkochen. Diefertige 
Grütze in eine mit kaltem Wasser ausgeschwenkte Schüssel gießen, nach dem Erkalten stürzen. 


Etwas Vanillezucker oder eine Prise Zimt machen die Speise aromatischer und 


geben ihr einen »lieblicheren« Geschmack. 


weh! 
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Unser Tip: Schlank bleiben, ohne zu hungern - wer will das 
nicht? Den richtigen Speisezettel dafür finden Sie in der inter- 
essanten Broschüre „Abnehmen ohne Einnehmen”, zu 
beziehen gegen Einsendung von 0,20 DM in Briefmarken durch 


Informationen der Wirtschaft, Abt. 5, Hamburg 1, Postfach 1083 H 
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Hout aus - schrecklich! 


HAUTMITTEL 
Flasche 2,35 DM 


stern 


D.D.D. 


hilft schnell 


Reine und gesunde HAUT 
in kurzer Zeit! 
Pickel, Ausschlag, Ekzeme, Flechten und andere 


Hautunreinheiten verschwinden völlig und er- 
staunlich schnell durch das bei Hautleiden bewähr- 
te DDD. Bereits in 2 Sekunden dringt DDD in die 


Haut ein, vernichtet die Entzündungs- 
keime, nimmt den lästigen Juckreizund 
regt den Stoffwechsel der Haut in na- 


türlicher Weise an. Wie herrlich frisch 


und gesund sieht Ihre Haut dank DDD 
aus. Auch rasurempfindliche Ber 
bevorzugen DDD. Überzeugen Sie si 

Ya nichts mehr hilft, DDD 
enttäuscht nie! DDD - das klassische 
Mittel gegen alle Hautunreinheiten. 


HAUTBALSAM 
Tabe 2,35 DM 


er auch zu uns. Er fragte, ob wir ihn 
mitnehmen könnten. Er sprach Deutsch. 

Auf dem Vormarsch, wenn an den 
Straßenrändern die Flüchtlingskolon- 
nen an uns vorbeizogen, hatte ich oft 
an die Passagiere der ‚St. Louis‘ ge- 
dacht. Der Gedanke, was aus ihnen 
geworden war, hatte mich nicht los- 
gelassen. Manchmal glaubte ich, ein 
Gesicht zu erkennen. Aber sie sahen 
alle gleich aus. So wie dieser Alte auf 
dem Marktplatz von Bergues. 

Ich ging auf ihn zu und fragte, wo- 
hin er denn wolle. Er sah mich an 
und brachte kein Wort heraus. Er 
stand dort hilflos wie ein Kind und 
wollte weitergehen. 

Ich fragte ihn nochmals, aber er 
schüttelte den Kopf. Er war vollkom- 
men verstört. Er starrte auf meine 
Uniform, auf den Hoheitsadler auf 
der rechten Brust...“ 

Alfons Grünthal erinnert sich: 

„Es war am Tag danach, auf dem 
Marktplatz eines Dorfes. Den Namen 
weiß ich nicht einmal. Ich versuchte, 
mit einem Wagen wegzukommen. 

Ich ging von Wagen zu Wagen und 
fragte. Plötzlich sprach mich jemand 
an, ein Soldat, und er fragte, wohin 
ich wolle. Ich hatte schreckliche Angst. 

Ich hatte jetzt keine Kraft mehr zu 
flüchten. Ich sagte, daß ich Jude sei. 


In Buchform sind erschienen 


quer, aber schließlich fanden wir sie; 
es war nur ein paar Kilometer weg, 
Sie lagen an einem Waldrand. 
Man hatte noch keine Zeit gehabt, 
sie zu begraben. 
Eine Maschinengewehrgarbe hatte 
sie niedergemäht. 


Sie waren sehr entstellt. 


Stella erkannte ich. Ich hätte sie 
immer erkannt. Sie hatte noch im- 
mer die Augen, die unerschrocke- 
nen, niemandem ausweichenden Au- 
gen. Ich weiß nicht, wie lange wir dort 
standen. 

Der Alte weinte nur. 

Ich dachte an Stella, wie sie in 
Hamburg an Bord kam; wie die 
zwei Männer sie zur Leibesvisita- 
tion abführten. 

Ich höre noch ihre Worte. ‚Es hat 
alles sein Gutes, so werden wir 
wenigstens nie Heimweh bekom- 
men.‘ 

Ich sehe ihren Vater, in dem klei- 
nen, stickigen Zimmer in seiner Pen- 
sion in Havana. 

Und Arthur, Arthur Israel, den 
sein Vater Wilhelm getauft hatte, 
nach seinem Kaiser. Ich sehe sie in 
Antwerpen von Bord gehen, mor- 
gens, als in der Stadt die Glocken 
läuteten. 

Ich wollte, ich hätte sie so in Er- 
innerung behalten... 

Wir haben sie dann begraben. Es 
war das einzige, was wir für sie tun 
konnten. Ich holte ein paar Leute. 
Wir gruben ihnen ein Grab in der 
weichen, sandigen Erde...“ 


* 


„Er hat mich dann an diesem 
Abend bis nach Brügge gebracht“, 
erzählt Alfons Grünthal. „Dort bin 
ich ausgestiegen. Ich habe in einem 
Bunker übernachtet, und er sagte, 


daß er mir am nächsten Tag einen 
Wagen schicke, 


der nach Brüssel 


Hans Herlin: 


Haus Herlin 


Kırdlammter 
Atlantik 


Schicksale 
U-Boot -Fahrer 


Kein, wo Ist dein Bruder Abel? 


Erhältlich in allen Buchhandlungen 


Er fragte nach meinem Namen. Und 
dann kam es heraus, daß er auf der 
‚St. Louis‘ gewesen sei, einer von der 
Besatzung des Schiffes ..." 

Jan Lüttgens berichtet: 

„Ich wollte, ich hätte ihn nie ge- 
troffen auf dem Marktplatz von Ber- 
gues. Ich wollte, ih wäre blind ge- 
blieben bis zum Ende. 

Er war einer der neunhundert Pas- 
sagiere der ‚St. Louis‘. Nur einer von 
neunhundert. Es war so unwahrschein- 
lich, daß sich unsere Wege hier kreuz- 
ten. 

Aber es war so. 

Und dann erzählte er seine Ge- 
schichte, und wie die anderen zehn 
umgekommen waren... 

Ih habe ihn auf einen Wagen 
gepackt, und wir sind losgefahren. 
Er fuhr mit mir herum, um sie zu 
suchen. Er führte mich kreuz und 


ging. Und am anderen Morgen war 
der Wagen wirklich da. 

In Brüssel haben mic Leute 
versteckt. Sie haben mich aufs Land, 
auf einen Bauernhof gebracht. Dort 
habe ich den Krieg überlebt.“ 

Aud -einige andere „St.-Louis“- 
Passagiere haben überlebt. Frau 
Renee Loewenstern hielt sich fünf 
Jahre in Brüssel versteckt, bis zum 
Ende des Krieges. 1945 nahmen Ver- 
wandte in Johannesburg sie auf, aber 
sie hatte das Visum nur bekommen, 
weil sie sich verpflichtet hatte, nicht 
zu arbeiten. 1952 endlich wanderte sie 
nach Amerika aus. 


Frau Erna Blackmann und ihrer sieb- 
zehnjährigen Tochter gelang die Flucht 
1942, 

Sie erinnert sich: 

„Als die Deutschen kamen, konnten 
wir nicht in unserem Zimmer bleiben. 
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Meine Wirtin sagte: ‚Seid froh, daß ihr 
überhaupt lebt.‘ 

Ab Mai 1942 mußten wir den Juden- 
stern tragen. Als die Belgier den Stern 
sahen, haben sie sich dann wunder- 
voll benommen. Wenn sie uns sahen, 
haben sie uns ostentativ gegrüßt. Sie 
haben uns geholfen, wo sie konnten. 

Zuerst habe ich mich gesträubt, 
aus Brüssel wegzugehen, weil ich 
dachte, ich würde noch von meinem 
Mann hören. Die Belgier haben mir 
und meiner Tochter falsche Papiere be- 
sorgt. Ich hatte zwei Ausweiskarten, 
eine als Belgierin und eine als Fran- 
zösin. 

Sie haben uns einen Führer mit- 
gegeben; einen, der viele von uns an 
die Grenze brachte. Er saß nicht mit uns 
im selben Abteil des Zuges, aber man 
hatte das beruhigende Gefühl, er 
war da. 

Die Kontrollen mußten wir natür- 
lich selber bestehen. 


1947 am zertrümmerten Maschi- 
nentelegraphen der „St. Louis“: 
Kapitän Schröder. 1957 wurde 
ihm für seine Verdienste um die 
Rettung von Emigranten das 
Bundesverdienstkreuz verliehen 


Wir kamen gut bis Belfort. Von 
dort waren es noc vier bis fünf 
Stunden zu laufen bis zur Grenze. 
Bei uns waren noch eine Frau und 
drei Kinder; belgische Juden. 


Wir liefen also und sangen fran- 
zösische Lieder, obwohl uns weiß 
Gott nicht danach zumute war. 


Die Deutschen haben uns nicht 
aufgehalten, aber zwei französische 
Gendarmen. Sie haben uns auf den 
Kopf zugesagt: ‚Macht uns nichts vor, 
ihr seid Juden.‘ ; 


Ich hab’ gesagt: ‚Wir sind keine 
Juden, wir machen eine Ferienwan- 
derung.‘ 

Er sagte: ‚Die Deutschen werden 
euch doch erwischen.‘ Aber sie lie- 
Ben uns ziehen. 


An der Schweizer Grenze sollten 
wir einen Herrn Gerard treffen. Er 
hat uns ein Zimmer besorgt. Er 
sagte zu mir und meiner siebzehn- 


jährigen Tochter: ‚Euch zwei kann 
ich mitnehmen. Aber die Frau mit 
den drei Kindern nicht. Wenn die 
Kinder schreien, ist die ganze Ko- 
ionne in Gefahr.‘ 

Wir sind drei Wochen versteckt 
worden, in einem Gasthaus am 
Berg. Es hat sich keiner gefunden, 
der uns rüberbrahte. Man mußte 
durch Wasser und über Berge; allein 


.konnte man das nicht machen. 


Nach drei Wochen hat sich dann 
der Postmann des Dorfes erbarmt. 
Er hat uns auf einen Heuwagen ge- 
setzt. Wir mußten Milchkannen in 
die Hand nehmen und damit zu 
zn Bauern an der Grenze lau- 

Er hat uns im Keller versteckt 
und dann in der kommenden Nacht 
durch das Wasser über die Grenze 
gebracht. - 

Aber da kam auch schon die 

Schweizer Polizei. Wir hatten aber 


Ihre FÜSSE 


frei von Schmerz 


dieses wohltuende Fußbad 


Verzweifeln Sie nicht, wenn Ihre Füße 
schmerzen. Dos viele Herumlaufen, Ste- 
hen undauch die Hitze können die Füße 
arg strapazieren. Wie wunderbar ist 
da ein belebendes Fußbad mit sauer- 
stoffhaltigem Saltrat (rote Packung). 
In wenigen Augenblicken verschafft es 
Ihnen ein Gefühl des Wohlbehagens. 
Die verkrampften Füße entspannen 
sich. Die Poren werden geöffnet, das 
Blut zirkuliert wieder besser, und der 
Schmerz klingt ab. Nach einem Soltrat- 
Fußbad macht Ihnen das Gehen wieder 
Freude. In Apotheken und Drogerien. 
Neues FußB-Wohlbehagen 
verschafft Ihnen der antiseptische 
Saltrat-Fußkrem. Er erfrischt und er- 
leichtert, tilgt unangenehmen Geruch 
und verhütet lästiges Jucken. Die 
Haut wird geschmeidig und wider- 
standsfähig. Ihre Füße verschönern 
sih. Saltrat- Fuoßkrem fleckt nicht, 
fettet nicht, deshalb ist er ideal. 


Saltrat für wehe Füße 


Pflanzen und Tiere 


geben uns viele Rätsel auf, die wir klären 
möchten. i ist das Werk von Wil- 
helm Bardorff BLICK INS BUCH DER 


Abbil: (davon 809 farbig) werden 

‚ Sträi A nzen, Blumen usw., 
Vögel, Insekten, Fische, Schlangen und 
vieles gezeigt und be- 


Pflanzen, die Lebensgewohnheit der 
stellt, so daß wir 
jede Pflanze u. s Tier u be- 
stimmen können. Das Werk BLICK INS 
BUCH DER NATUR umfaßt 544 Seiten, 
Preis in Leinen DM 29,80. Reihen Sie das. 
Buch in Ihre Hausbibliothek ein, es wird 
Ihnen wertvolle Aufschlüsse geben. 


An Deutscher Buchversand GmbH., 
Hamburg 1, Spaldingstr. 74 


Liefern Sie mir ein Ex lar des Werkes 
INS BUCH DER NA W. Bar- 
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Gleich 


einem Sandsturm 


dringen 
Millionen feiner 


Staubkörnchen 


jährlich auf 
Ihren Wagen 


Jedes Staubkorn hinterläßt mit seinen messer- 
scharfen Kanten lupenfeine Risse im Lack 
Ihres Wagens. Das können Sie ohne große Mühe 


verhindern, denn... 


...Jon-wax reinigt, 
schützt, poliert in einem 
leichten Arbeitsgang. 
Jon-wax in der neuen, handlichen Tube (auch 
als Dose erhältlich) erleichtert die Autopflege 
und ist wirtschaftlicher in der Anwendung. 
Jon-wax überzieht Ihren Wagen mit einem 
wetterfesten Hartwachsfilm und verleiht ihm 
zugleich den strahlenden Jon-wax-Glanz. 
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schon das Niemandsland überschrit- 
ten, und sie konnten uns nicht 
mehr zurückschicken. Sie haben dann 
Bern angerufen, die Fremdenpolizei, 
und sie haben uns reingelassen. 

Dann kamen wir nach Büren in 
ein Lager; Sumpf, Baracken. Dann 
nach Bienenberg. Es war wieder ein 
Lager, aber wir lebten. Bis zum Ja- 
nuar 1945 blieben wir dort. 


Am Ende des Krieges wurden wir 
vom Roten Kreuz nach Belgien zu- 
rückgebracht. Im Mai 1949 hat mein 
Schwager uns nach Amerika geholt.“ 


* 


Auch andere überlebten. 

Der Familie Philippi gelang es, 
ein Schiff nach Chile zu bekommen, 
ehe Holland besetzt wurde. 


Dr. Ernst Vendig vom Bordkomi- 
tee gelang die Flucht in die Schweiz. 


Sie ahnten es nicht, 
in den zwanziger Jah- 
ren, daß sie, angesehe- 
ne deutscheBürger, ein- 
mal zu den Verfolgten 
des nächsten Regimes 
zählen würden. — Nach 
der „St.-Louis“-Fahrt 
blieb das Ehepaar Loe- 
menstern in Brüssel. 
Ernst Loemwenstern 
murde dort am 11. Mai 
1940 verhaftet und 
starb später im KZ Au- 
schmwitz. Seine Frau 
Renee lebt in den USA 


Dr. Fritz Spanier überlebte mit 
seiner Familie als Chefarzt des Lagers 
Westerbork. 


Moritz Heymann wurde im Januar 
1942 in Havana verhaftet und zu- 
sammen mit Tausenden anderen Ange- 
hörigen der Achsenmächte in einem 
Lager auf die Insel Pinos interniert. 
Er blieb dort bis Kriegsende und wan- 
derte dann nach Amerika aus. Er hat 
den Tod seiner Frau und seiner Kinder 
erst nach Jahren erfahren. 


Auch der größte Teil der 284 Pas- 
sagiere, die nach England gebracht 
worden waren, überlebte den Krieg. 
Aber selbst ein Teil von ihnen fand 
einen grausamen Tod. Sie starben, 
als die „Arandora Star“ am 2. Juli 
1940 auf der Überfahrt nach Kanada 
torpediertt wurde. Auf dem Schiff 
befanden sich über 1600 Menschen, 
gefangene deutsche Seeleute, Aus- 
landsdeutsche und Passagiere der 
„St. Louis“. Die genauen Zahlen sind 
nicht bekannt, aber es waren über 
achtzig. 

Über Arthur Heymanns Schicksal 
ist nicht viel bekannt. Er wurde zu- 
erst in England als „feindlicher 


Ausländer“ verhaftet. Man weiß, daß 
er sich dann zur Armee meldete. 


Er war bei den englischen Trup- 
pen, die 1944 in der Normandie 
landeten. Er steht auf der Gefalle- 
nenliste des ersten Tages; wir 
haben keine Zeugen für seinen Tod 
gefunden. } 


Für die anderen Passagiere der 
„St. Louis“ war das Ende eine 


erschütternde Folge von Flucht und- 


Tod. 


Die Verfolger hatten sie endgül- 
tig erreicht. 

Von den 713 Passagieren der „St. 
Louis“, die Belgien, Holland und 
Frankreich aufgenommen hatte, über- 
lebten nicht mehr als 40 den Krieg. 


Westerbork, das Lager, in dem die 
holländische Gruppe untergekommen 
war, wurde die Sammelstelle für die 
Transporte nach Bergen-Belsen und 
Theresienstadt. 

Von Drancy bei Paris und Gurs 
in Südfrankreich, das für die mei- 
sten aus Frankreich und Belgien 
zur Endstation wurde, gingen die 
anderen Transporte. 

-Wir kennen das grausame Ende. 

Aber dieser Bericht erzählt nicht 
davon. Er berichtet von einer Schuld, 
an der wir alle teilhatten, und sei 
es nur aus Angst oder aus Gleich- 
gültigkeit. 

Dieser Bericht erzählte von neun- 
hundert Frauen, Kindern und Män- 


nern, die an Bord des deutschen 
Luxusschiffes „St. Louis“, dem Land, 
das ihre Heimat war, zu entfliehen 
versuchten. 

Ihre Pässe trugen ein rotes „]“. 
Es waren deutsche Pässe, und das 
»J“ bedeutete Jude. 

Noch gab es keinen Krieg. Noch 
waren die Grenzen nicht geschlos- 
wen Noc fuhren Schiffe in die Frei- 
eit. 

Nur einige haben diese Fahrt 
und den Krieg überlebt. Sie leben 
verstreut in der ganzen Welt. Wir 
fanden sie in Santiago de Chile, in 
Tel Aviv, in Toronto und in klei- 
nen Städten der USA. 

Und einige auch mitten unter uns. 

Viele waren es nicht. 

So haben wir ihre Geschichte er- 
fahren, nach und nad, in kleinen 
Episoden, in Bruchstücken. 

Wir hatten nichts zu tun, als zu 
versuchen, die Bruchstücke ihrer 
Schiksale zusammenzufügen. Die 
Schicksale von neunhundert Frauen, 
Kindern und Männern, die die Frei- 
heit suchten und den Tod fanden. 


— ENDE — 


Wir sind der Meinung, daß Ihr 
Körper mindestens soviel Pflege 
verdient wie eine Maschine. 
Das aufreibende Leben unserer 
Zeit verlangt gebieterisch: 

Der Verschleiß muß gemindert, 
Alterungserscheinungen müssen 
behoben und verbrauchte 
Kraftreserven ergänzt werden. 


OKASA 


gibt Ihrem ganzen Organismus 
frische Kraft und Ihnen neuen 
Schwung. Okasa, das moderne 
Tonikum, ist in Apotheken zu haben. 
Lesen Sie die Broschüre „Zeichen 
der Zeit”, die Sie dort oder von 
uns erhalten. P 
Hormo-Pharma, Westberlin SW 61, 
Kochstr. 18, Heidelberg 2, Postf. 12. 
In den Apotheken der Schweiz, 
Englands, Italiens, Benelux, Argen- 
tiniens, Brasiliens, Panamas, 
Mexikos, Asiens und Afrikas. 
Überseeadressen auf Anfrage. 


Die moderne Dame pflegt sich 
mit OKASA-GOLD 


Entfetten, entschlacken, 

Auf natürliche Weise gesund bleiben durch 
die HEIMSAUNA Kreuz-Thermalbad mit 
diffuser Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme. Seit über 50 Jahren in mehr als 
70 Ländern erprobt. Bewährt bei Rheuma, 
Ischias, Lumbago, Neuralgie, Fettleibigkeit, 
Entlastung des Kreislaufes, Vorbeugung, 
Entschlackung, Entgiftung. In 3 Minuten ge- 
brauchsftg. Anschluß an Lichtitg. Zusammen- 
rollbar. 1 Woche unverbdl. Probe. Ratenzhig. 
Kostenlos u. portofrei 44-seit. Broschüre. 
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rer 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 14. BIS 20. MAI 1961 


Bei a über die Probleme der internationalen Politik wagt man sich nı 
in die Nähe der 


rklich brennenden Fragen. Die 


ur 
Gesprächspartner aus Ost und West meiden 


geflissentlich die Diskussionsgegenstände, die der andere öffentlich nicht hören möchte. Die 


stige Atmosphäre für Verhan 
und der EWG dürfte es wieder zu 


diungen will niemand trüben. Über die 


Funktionen der NATO 


STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: Bezie- 

hen Sie eine Stellung, die alle Mög- 

lichkeiten offen läßt. Ein jetzt ge- 
faßtes Urteil müssen Sie wahrscheinlich bald 
revidieren. Am 17./18. V. sollte man nicht 
merken, daß Ihnen die Arbeit momentan 
mißfällt. 
1.-9. Januar Geborene: Daß man Sie bei einer 
Einladung übersehen hat, können Sie nur 
schwer verwinden. Man wird Ihnen aber bald 
zu verstehen geben, daß Sie dennoch gut an- 
geschrieben sind. Meiden Sie am 17./18. V. 
größere Gesellschaften. 
18.-29. Januar Geborene: Ihre gute Form er- 
weckt allgemeine Bewunderung. Über die Ein- 
nahmen brauchen Sie sich nicht zu beklagen. 
Bei größeren Gewinnen müßten Sie ein un- 
behaglihes Gefühl haben. Am 18./19. V. ist 
Ihre Freude vorbehaltslos. 


WASSERMANN 


21.29. Januar Geborene: Der Staub, 


den Sie aufgewirbelt haben, wird 

sih so schneil nicht setzen. Ihre 
Ruh. zeugt von reinem Gewissen, doch will 
man Sie noch einmal unter die Lupe nehmen. 
Am i4./15. V. wird Ihr Beitrag erwartet. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Nach dem 
etwas langweiligen Wochenende beginnen die 
kommenden sieben Tage ungewöhnlich lebhaft. 
Das Arbeitspensum ist kaum zu bewältigen. 
Am 15./16. V. empfängt man Sie herzlich, doch 
sitzen Sie wie auf Kohlen. 
9.-ı13. Februar Geborene: Beinahe wären Sie 
zu weit vorgeprellt. Ein Gebiet, das Ihnen 
unbekannt ist, sollten Sie nicht wieder so 
leicntfertig betreten. Am 16./17. V. brauchen 
Sie viel Scharfsinn. Was man Ihnen bietet, ist 
nicht alltäglich. 


FISCHE 


19.-27. Februar Geborene: Sie wirken 
unsicher und nervös. Man macht sich 
Ihretwegen Gedanken. Ergreifen Sie 
jede Gelegenheit, die sich zum Ausspannen 
bietet. Am 14./15.V. kann eine Begegnung 
unangenehm verl wenn Sie nicht ganz 
offen sind. 

26. Februar bis 9. März Geborene: Ihre Äuße- 
rungen werden nicht unbesehen hingenommen. 
Da man viel von Ihnen hält, stellt man hohe 
Ansprüche. Überprüfen Sie am 15./16. V. Ihre 
Ausgaben genau. Ein kleiner Ärger kann 
Ihnen dann — bleiben, 

10.-20. März Geborene: Daß Sie sich tüchtig 
ins Zeug legen, bleibt nicht unbemerkt. Man 
wird Sie gegen eine ungerechtfertigte Anschul- 
digung verteidigen. Den 18./19. V. erwarten Sie 
mit Spannung. Ein wenig Schadenfreude ist 
zu verstehen. 


WIDDER 


 21.-36. März Geborene: Niemand 
zweifelt mehr daran, daß Sie der 
aussichtsreichste Bewerber sind. In 
der augenblicklihen Hochstimmung sollten Sie 
die eigenen Kräfte doch nicht überschätzen. 
Zwingen Sie sich am 17. V. zur Konzentration. 
31. März bis 9. April Geborene: Eine unge- 
wöhnlich schöne Woche liegt vor Ihnen. Selten 
hat man Ihnen so zahlreiche Komplimente ge- 
macht. Die Umstände erleichtern es Ihnen, 
stets die richtigen Worte zu finden. Riskieren 
Sie am 20./21. V. nichts. 
10.-20. April Geborene: Sie sind zu allerhand 
Zugeständnissen bereit, um in Ruhe gelassen 
zu werden. Daß Sie manches an die Vergan- 
genheit erinnert, :paßt Ihnen gar nicht. Am 
18./19. V. sollten Sie merken, daß mehrere 
Wege an Ihr Ziel führen. 


STIER 


21.-29. April Geborene: Die Zeit ist 

ungünstig, um etwas mit Gewalt er- 

reihen zu wollen. Wenn Sie sich 
passiv verhalten, kommt man Ihnen vielleicht 
am ehesten entgegen. Am 17./18. V. bietet sich 
eine gute Gelegenheit, um „abzuschalten“. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Sie sollten es 
einem nahestehenden Menschen leichter ma- 
chen, zu sagen, was er auf dem Herzen hat. 
Die Spannung der letzten Tage wird sofort 
verfliegen. Das Wochenende wird für alle 
Teile erfreulich. 
11.-21, Mai Geborene: Den Meinungen der 
anderen sollten Sie kritischer gegenüberstehen. 
Was Ihren Freunden gefällt, muß deshalb noch 
nicht schön sein. Ihrem Herzen können Sie 
vertrauen. Eine leise Mahnung am 20./21. V. 
macht Sie nachdenklich. 


ZWILLINGE 


22.-31. Mai Geborene: Mit den Emp- 

fehlungen, die Sie bei sich tragen, 

können Sie sich überall sehen las- 
sen. Angst vor einer Ortsveränderung zu ha- 
ben, wäre falsch. Eine aufmerksame Zuhörer- 
schaft am 19./20. V. läßt Sie manches verges- 
sen. 
1.-9. Juni Geborene: Man möchte mit Ihnen 
gemeinsame Sache machen. Seien Sie bei Ihren 
Plänen nicht tollkühn. Ihre Partner sind auch 
mit weniger zufrieden. Am Wochenende möcd- 
ten Sie sich am liebsten zerreißen, um nie- 
mündem weh zu tun. 
10.-2@. Juni Geborene: Der Mensch, dem Sie 
alie Sympathien entgegenbracten, wird Sie 
nicht enttäuschen. Ihr Warten ist nicht um- 
sonst. Am 15./16. V. können Sie endlich die 
Rolle spielen, für die Sie sich so sorgfältig 
vorbereitet haben. 


kommen. 


KREBS 
21.Juni bis 1. Juli Geborene: Die Ge- 
y fahr, daß man Ihre Gutwilligkeit aus- 

ausnutzen möchte, sollten Sie erken- 
nen. Menschen, die Sie schätzen, brächten für 
Ihre Nachgiebigkeit kein Verständnis auf. Hal- 
ten Sie am 17. V. die Augen offen. 
2.-11. Juli Geborene: Sie scheinen momentan 
jede Gelegenheit wahrzunehmen, um einen 
Streit vom Zaun zu brechen. Dafür, daß nicht 
alles so vorangeht, wie es soll, kann Ihre Um- 
gebung nichts. Halten Sie sich am 17./18. V. im 
Hintergrund. 
12.-22. Juli Geborene: Dem Ruf, der an Sie 
ergangen ist, können Sie unbesorgt folgen. 
Man hält Ihnen weiterhin die Stange. Mensch- 
liche Beziehungen sind momentan ungewöhn- 
lih herzlidi. Am 18./19. V. kündigt sich der 
Geldbriefträger an. 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: Für 
Sie beginnen besonders erfolgver- 
ge sprechende Tage. Eingeweihte wer- 
den Ihnen dringend raten, zuzugreifen. Am 
19./20. V. haben Sie ein Erlebnis, das Ihnen 
zeigen wird, was die Zukunft noch alles brin- 
gen kann. 5 
3.-12. August Geborene: Auf das Erreichte 
können Sie zufrieden zurückblicken. Der pure 
Zufall hat Sie vor einer unangenehmen Situa- 
tion bewahrt. Sie können jetzt die Tage in 


angenehmster Gesellschaft verbringen. Der 
21./22. V. kann glücklich werden. 
13.-23. August Geborene: Von einigen Mitar- 
beitern sind Sie enttäuscht. Sie müssen sich 
hüten, noch einmal persönliche Angelegen- 
heiten öffentlich zu erörtern. Den Weg aus 
einer Sackgasse zu suchen, bleibt Ihrer Findig- 
keit überlassen. 

JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Sie dürfen mit Kritik nicht 

vorschnell bei der Hand sein. Man 
könnte Ihnen Intoleranz jetzt sehr übelneh- 
men. Am 14./15. V. wird Ihre Geduld auf eine 
harte Probe gestellt, und Sie ziehen sich gern 
zurück. 
3.-12. tember Geborene: Die Angelegen- 
heiten, die Sie in letzter Zeit bedrückten, las- 
sen sich endlich unter Dach bringen. Quer- 
treibereien der Konkurrenz sind somit belang- 
los. Am 15./16. V. sollten Sie einen Vorwurf 
bei sich behalten. 
13.-23. September Geborene: Wie andere Ihre 
Erfolge beurteilen, müßte Sie eigentlich inter- 
essieren. Das Vertrauen in die eigenen Fähig- 
keiten kann getrost größer werden. Am 18./19. 
V. müssen Sie einen Gang nicht mit leeren 
Händen antreten. 

WAAGE 
y\ 24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Sie haben umsichtig geplant 

und machen nun das große Geschäft. 
Ihre dauernde Anwesenheit ist nicht einmal 
nötig. Das Privatleben kommt zu seinem Recht. 
Bene kleine Panne am 17. V. erschüttert Sie 
nicht. 
2.-12. Oktober Geborene: In diesen Tagen 
stürmt allerhand auf Sie ein. Finden Sie sich 
damit ab, daß Sie doch nicht alle Ideen auf 
einmal verwirklichen. können. Eine Herzens- 
angelegenheit entwickelt sih ganz nad 
Wunsch: 17./18. V. 
13.-23. Oktober borene: Einer Änderung 
Ihrer Lebensg hnheiten sind Sie nicht grund- 
sätzlich abgeneigt. Deshalb sollten Sie nicht 
nein sagen, wenn man Ihnen einen vernünf- 
tigen Vorschlag macht. Am 16./17. V. fühlen 
Sie sich zu jung. 

SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Eine leicht scheinende Aufgabe 

könnte Sie doch vor erhebliche Pro- 
bleme stellen. Geben Sie den Menschen, die 
Sie jetzt ablenken wollen, ruhig einen Korb. 
Ihr Mißtrauen am 18./19. V. ist durchaus be- 
rechtigt. 
3.-11. November Geborene: Daß Sie augen- 
bliklih eine ausgesprochen glücklihe Hand 
haben, bleibt nicht verborgen. Man will sich 
anbiedern, um mit Ihnen gemeinsam den Rahm 
abzuschöpfen. Geben Sie das am 17./18. V. 
Verdiente nicht gleich aus. 
12.-22. November Geborene: In diesem ent- 
scheidenden Moment standhaft zu bleiben, ist 
nicht einfach. Geben Sie dennoch deutlich zu 
erkennen, daß Sie an Experimenten nicht 
interessiert sind. Ihre Entscheidung rechtfer- 
tigt sich bald. 

SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Es ist Ihnen gelungen, selbst 

das Tempo zu bestimmen, das Sie 
jetzt gehen wollen. Der Zwischenspurt ist für 
die Karriere unzweifelhaft günstig. Am 20./21. 
V, machen Sie sich keine Sorgen. 
2.-11. Dezember Geborene: Die Wogen einer 
Mißstimmung haben sich geglättet. Man 
schenkt Ihren Worten wieder volles Vertrauen. 
Eine Nachriht am 15./16. V. überrascht Sie 
nicht mehr. Sie nehmen zuversichtlich alles 
selbst in die Hand. 
12.-21. Dezember Geborene: Für Sie hat man 
in diesen Tagen nur wohlwollende Worte 
übrig. Daß Sie es nicht ganz leicht hatten, 
sprah sich herum. Die Beständigkeit Ihrer 
Leistung trägt Ihnen jetzt eine Extravergü- 
tung ein. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 14. UND 20. MAI 1961 
Bei den Kindern dieser Woche macht sich ein nagepräglen Sinn für das Praktische bemerkbar. 


Wenn sie sich erst einmal ernstlich mit einer Sache besch 


gut ist. Als Chef muß man bei di, 


ftigen, so wissen sie genau, wozu sie 


esen Menschen genau seine Grenzen kennen und wissen, was 


man ihnen zumuten kann. Sie sind nämlich, was bald sichtbar wird, keine Befehlsempfänger. 


Die Mädchen sind lebensfrohe Wesen, doch . ihnen ein ausgesprochen ausgleichendes 


zu eigen. Männer mit Temperament fühlen 


rs von ihnen angezogen. 


erzählt Frau Sabine stolz. „Seit ich mit meiner neuen EUROP-Schnellwasch- 
maschine wasche, sticht meine Wäsche richtig ab.” 


Herr Baumann vom EUROP-Beratungsdienst lächelt verständnisvoll: „Das 
hören wir immer wieder. Und wir haben ja eine Menge Erfahrung auf diesem 
Gebiet: Jährlich sprechen die Mitarbeiter unseres EUROP-Beratungsdienstes 
mit weit über drei Millionen Hausfrauen. Da weiß man schon, was sich die 
Hausfrau wünscht. Diese Erfahrungen kommen natürlich auch unseren Kun- 
den zugute.” 


„Heute”, fährt Herr Baumann fort, „möchte ich Sie fragen: Sind Sie mit der 
Waschleistung Ihrer neuen EUROP-Schnellwaschmaschine zufrieden?” Frau 
Sabine zeigt wortlos auf ihre frischgewaschene Wäsche. 


Gibt es einen besseren Beweis für die besonderen Vorteile der Schnell- 
waschmaschine EUROP? Durch die waschintensive Durchflutung wird Ihre 
kostbare Wäsche 


wirklich strahlend sauber! 


Dabei beträgt die eigentliche Waschzeit für eine Maschinenfüllung nur noch 
4 Minuten; die Wäsche wird also denkbar schonend behandelt. 


Schnell-Waschgeräte 


EUROP combimatic S, die sinnvolle. 


Kombination aus Schnell-Waschma- 
schine und ıntensiv wirksamer Spul- 
schleuder 


Ebenso bewährt: die praktischen EUROP-super-Schleudern 


Wir sind überall im Bundesgebiet und in West-Berlin 
vertreten. Wir kommen auch zu Ihnen ins Haus und 
beraten Sie gerne kostenlos. Bitte, schreiben Sie 
noch heute (Postkarte genügt) an: 


E UROP- Beratungsdienst 
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Carole Tregoff 


Umf 


Le- 


um Carole Tre- 
Ihre Rechtsanwälte 


benslänglich. Aber vieles spricht gegen die 


Schuld der Angeklagten. 


goff und Dr. Bernard Finch wegen Mordes 


schuldig zu sprechen. Das Urteil lautete 
sprechen von einem Justizirrtum und fordern 


die Durchführung eines vierten Prozesses 


Drei Prozesse waren nötig, 


fen bi 


Carole Tregoff nach der Urteilsverkündung mit tränenerstickter Stimme: „Ich will kä 
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dich kluger Mann, der still hier angelt. 


Ihn stört kein Lärm, er sitzt nur so - 
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den Weisen, dem bewußt nichts mangelt. 


- 
7 MM DM 77 
N. \ EWG y 
4 2 _ 
/ 
NYYXIIE 
N _ Sie 
“ Y Y kö 
| >@ @ @«!: 
SI 
| 77 Sy 
Billlstern 


Umfallen, bis meine Unschuld erwiesen ist. 


EXCLUSIV 
INTERVIEW 


ch bin nicht verbittert. Ich bin nur bestürzt und verwirrt. 
Man hat mich schuldig gesprochen, die Ermordung von 
Barbara Finch, der Ehefrau meines Geliebten, geplant zu 
haben. Man hat mich zu lebenslänglich Zuchthaus verurteilt. 

Das ist ein mildes Urteil — für einen schuldigen Menschen. 
Doch es ist ein unmenschliches Urteil für mich. Denn ich bin 
unschuldig. 

Ich weiß, daß mein Fall nicht besonders wichtig ist, wenn 
man an all die furchtbaren Dinge denkt, die in der Welt pas- 
sieren. Doch ich weiß auc, daß ein Fehlurteil, aus Justiz- 
irrtümern und Rechtsverdrehung entstanden, furchtbar ist. 
ie hat es mich getroffen. Morgen kann es einen andern 
treffen. 

Vor zwei Jahren waren mir solche Gedanken fremd. Damals 
hatte ich noch nie etwas mit Gerichten zu tun gehabt. Ich las 
in den Zeitungen von sogenannten „Verbrechen aus Leiden- 
schaft“. Ich sah mir Fernsehspiele an, in denen der Chef immer 
und unbedingt ein Verhältnis mit seiner Sekretärin haben 
muß. Ich sah Filme, in denen der unschuldig Verdächtigte in 
allerletzter Sekunde dem Henker entrissen wird. Ich sah Thea- 
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Mit Zeıss TessAr: jedes Bild gestochen scharf 


Sie sehen es auf den ersten Blick, daß Sie mit der 
SYymBoLıca völligunbeschwert photographieren 
können. Da gibt es keine komplizierten Hebel 
und Rädchen mehr — denn die Technik ist 
„unsichtbar” geworden !ObSie dasSymbolLand- 
schaft, Familienbild oder Porträt gewählt haben: 
Sie brauchen nur im Sucher einen Zeiger ein- 
zustellen und lösen aus! Mit dem weltberühm- 
ten Objektiv ZEıss TEssar wird jedes Bild — 
schwarzweiß oder farbig — brillant und scharf 
. mit einem Wort: tessarscharf! 


Doppelte Wertgarantie in aller Welt: 
ZEISSIKON Camera ZEISS Objektiv 


SyMBoLICA mit ZEISS TESSAR 1:2,8 klein, leicht, 

elegant — im neuen Zeiss IKon Stil DM 273,— L_IKON 

Ihr Zeıss Ikon Händler zeigt Ihnen gern die j 
SYMBOLICA — zu erklären braucht er kaum etwas! ein Schritt weiter als der Fortschritt 
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* Vor nichts machen sie halt. 

* Weder vor den guten Anzügen 

* undWintermänteln, nochvor dem 

* teuren Pelz, den Polstermöbeln und 
% * den Teppichen. Sie fressen und ver- 

„ hichten alles, was kommt. Wahllos. - 

.„ Lassen Sie das nicht zu. Sprühen Sie 

. noch heute mit PARAL. Es kostet nur 

. ein Tausendstel des Wertes, der bedroht 

. ist. PARAL wirkt rasch. PARAL wirkt lange 
_ „ mach. Ein Druck aufs Knöpfchen 
_ genügt. Aber nicht warten, 
„ bisdie Motten dasind. 
Vorbeugend 

„ sprühen! 


* Respektlos, diese Motten! 
| 


PARAL vernichtet 
Motten, Fliegen, Mücken 


terstücke, in denen Menschen der 
„politischen Notwendigkeit“ geopfert 
werden. Ich sah-auch den Film „Die 
zwölf Geschworenen“, in -.dem .ein 
Mann die anderen Geschworenen auf 
die Seite der Gerechtigkeit zieht. 


Aber niemals kam mir auch nur der 
leiseste Gedanke, daß alle diese Zei- 
tungsmeldungen, Filme, Fernsehspiele 
und Theaterstücke einmal wie Modell- 
fälle für mein Leben sein würden. 


Ich habe nicht vor, nun noch einmal 


.die 308 Verhandlungstage vor Gericht 


zu schildern und jedes Wort zu wie- 
derholen, das dort gesprochen wurde. 


Ich will nur eines tun: Ich will an- 
klagen — und meine Anklage begrün- 
den. 


Der wichtigste Punkt in der Anklage 
des Staatsanwaltes war die Aussage 
des Zeugen John Patrick Cody. Nun 
klage ich die Staatsanwaltschaft an. 
Und auch mein wichtigster Punkt ist 
der Zeuge John Patrick Cody. 


Cody sagte unter Eid aus, ich hätte 
ihn gedungen, Mrs. Barbara Finch zu 
ermorden. Niemand war bei diesem 
Gespräch dabei. Seine Aussage stand 
gegen meine Aussage. Und ich be- 
streite hier vor Gott — wie ich es 
schon unter Eid vor Gericht immer 
und immer wieder bestritten habe —, 
daß ich Cody jemals diesen Auftrag 
gab. 

Warum hat Cody also gelogen? Ich 
hatte vor Gericht zugegeben, daß ich 
Codv den Auftrag gab, sich an Mrs. 
Finch heranzumachen und Beweise für 
ihre Untreue zu beschaffen, uüs!falls 
sich mit ihr einzulassen. Warum blieb 
er nicht bei der Wahrheit, warum 
behauptete er, er habe Geld von mir 
für einen Mordauftrag angenommen? 
Damit begab er sich doch selbst in 
Gefahr, wegen geplanten Mordes an- 
geklagt zu werden. Der Grund für sein 
Verhalten ist einfach, wenn man 
Cody näher kennt. 


Ich traf ihn in Las Vegas. Er schien 
mir der passende Mann zu sefn, um 
Barbara Finh auf die Schlihe zu 
kommen. Ein gewissenloser Schürzen- 
jäger, etwa dreißig Jahre alt, gutaus- 
sehend, gewelltes Haar, flott geklei- 
det. Cody war bereits dreimal verhei- 
ratet. Er gab zu, einmal aus dem Ge- 
fängnis ausgebrochen zu sein, um 
eine hübsche Freundin zu besuchen. 
Ein anderes Mal fuhr er nach Los 
Angeles zu einem Mädchen, das er 
gerade erst kennengelernt hatte, ver- 
brachte mit dem Mädchen das Wochen- 
ende und knöpfte dem Mädchen auch 
noch alles Geld ab. Mit dem Geld flog 
er nach Minnesota zu einem anderen 
Mädchen. Trotzdem behauptete Cody, 
er sei kein Schürzenjäger. Und die 
Staatsanwaltschaft behauptete das 
auch. 


Daß Cody ein Lügner ist, kann aber 
auch die Staatsanwaltschaft nicht leug- 


Zeuge John Patrick Cody: 
„Für Geld 
zu jeder Lüge bereit“ 


Carole Tregoff: „Meine einzige und 
wirkliche Schuld war der Ehebruch“ 


nen. Sogar unter Eid gab Cody zu, 
daß er bereits vor Gericht falsch 
ausgesagt hat, daß er für Geld jede 
Liige aussprechen würde, daß er 
immer lügen würde, wenn es ihm 
einen Vorteil einbringt. 

Um das zu bestätigen, flogen zu 
iedem der drei Prozesse vier Polizei- 
beamte von Minnesota nach Los An- 
geles. Sie sagten aus, daß sie Cody 
seit Jahren kennen und ihm _ selbst 
unter Eid nie glauben würden. 


Ein Beispiel dafür: Während des 
dritten Prozesses trank in einer Ver- 
handlungspause Max Keith, der An- 
walt von Dr. Finch, oben im sechsten 
Stock des Justizgebäudes eine Tasse 
Kaffee. Dort traf er Cody. Und Cody 
sagte zu Keith: „Wenn ich noch ein 
viertes Mal vor Gericht aussagen muß, 
werde ich vielleicht zugunsten von 
Doktor Finch aussagen, wenn er sich 
erkenntlich zeigt...“ 


Das ist also der Mann, dessen Wort 
mein Schicksal besiegelte! Als man 
ihn zu seiner Zeugenaussage nach 
Los Angeles holte, saß er gerade in 
Minnesota eine Gefängnisstrafe we- 
gen Urkundenfälschung ab. Zwei Jahre 
sollte er noch im Gefängnis bleiben. 
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Er erkannte die Gelegenheit, durch 
einen Meineid seine Entlassung aus 
dem Gefängnis zu erkaufen. Das war 
von seinem Standpunkt aus verständ- 
}ich. Es war auch vom Standpunkt der 
Staatsanwaltschaft aus verständlich, 
daß sie sich eine so vernichtende Aus- 
sage etwas kosten ließ. Bei allem Ver- 
ständnis bleibt es jedoch eine Unge- 
heuerlichkeit. 

Hier ist der Beweis für meine An- 
klage: Genau siebzehn Tage nad 
dem Ende unseres ersten Prozesses 
wurde John Patrick Cody auf freien 
Fuß gesetzt! . 

Ich habe gesagt, daß wir verurteilt 
wurden, weil einige Herren der Justiz 
ern in ihrem Amt bleiben wollten. 
Auch das möchte ich erklären und be- 
weisen. Unser Fall wurde in den 
Zeitungen groß herausgebracht, und 
die Journalisten verstanden es aus- 
gezeichnet, die Stimmung der Offent- 
lichkeit gegen uns zu mobilisieren. 
Während des ersten Prozesses liefen 
die Wahlen für den Posten des 
District Attorneys von Los Angeles. 
District Attorney McKesson, in des- 
sen Händen die Voruntersuchung und 
die Prozeßführung gegen uns lag, 
sich zur Wiederwahl aufstel- 
len lassen. Als die Geschworenen 
kein Urteil gegen uns fällen konnten, 
benutzten die Gegner von McKesson 
unseren Prozeß fleißig als Wahlkampf- 
mittel. 

M:Kesson wurde wiedergewählt. 

Nun mußte er sein Wahlverspre- 
chen: einlösen. Wir mußten verurteilt 
werden. 

Normalerweise hätte man im zwei- 
ten Prozeß die Anklage gegen mich 


Dr. Bernard Finch: „Wenn ein Arzt 
mordet, stellt er es schon klüger an“ 


fallenlassen müssen, da die erste 
Jury mich mit 8:4 Stimmen für un- 
schuldig erklärt hatte. Aber zur Wahl- 
zeit herrschen eben keine normalen 
Verhältnisse. Ich wurde also wieder 
vor Gericht gestellt. 


Ich habe gesagt, daß meiner Mei- 
nung nach die Geschworenen des 
zweiten und dritten Prozesses vom 
District Attorney beeinflußt und ein- 
geschüchtert worden sind. Eine 
schwerwiegende Anklage. 


Nachdem im ersten Prozeß acht Ge- 
schworene mich für unschuldig erklärt 
hatten, verkündete der District Attor- 
ney in einer Presseversammlung, er 
werde eine strenge Untersuchung 
durchführen. Er werde jeden einzel- 
nen Geschworenen vorladen und eine 
Erklärung verlangen, wie der Ge- 
schworene zu seinem Urteil gekom- 
men sei. 

Es war ganz klar: jeder Geschwo- 
rene, der für „Nicht schuldig“ stimmte, 
mußte mit einer Untersuchung rech- 
nen! 

. Diese sensationelle Meldung wurde 
in allen Zeitungen von Los Angeles 
groß gedruckt. 


Das Ziel des District Attorneys war 
erreicht: Die Geschworenen waren 
eingeschüchtert. Leider mit Erfolg. 

ld. klage auch die Presse an. Zwei 
lahre lang brachte sie Artikel über 
Artikel, in fast allen wurden wir von 
den Journalisten bereits für schuldig 
erklärt, wir wurden so unsympathisch 
wie nur möglich geschildert. ’ 

Außerdem wurde in vielen Artikeln 
stark betont, wieviel Geld diese end- 
losen Prozesse den Steuerzahler ko- 
sten. Und der Staatsanwalt machte 
im dritten Prozeß klar, daß er bereit 
sei, noch viel mehr Steuergelder aus- 
zugeben, um uns zu verurteilen. Er 
wollte uns so lange vor Gericht stel- 
Fon bis wir schuldig gesprochen wür- 

en. 

Für die Geschworenen gab es kaum 
noch eine Wahl. Wenn sie die strenge 
Untersuchung des District Attorneys 
und die Wut der Steuerzahler vermei- 
den wollten, durften sie nicht ohne 
Urteilsbeschluß in den Gerichtssaal 
zurückkehren. 

Die Geschworenen befanden mich 
dann auch nur in einem Punkt für 
schuldig: der Verabredung zum Mord. 
Dafür erhielt ich die Mindeststrafe: 
Lebenslänglich. 

Meine wirkliche und einzige Schuld 
ist jedoch der Ehebruh. Ich will 
diesen Ehebruch nicht rechtfertigen. 
Ich stehe dazu. 

Dr. Finch und ich liebten uns, wir 
lieben uns immer noch, wir wollten 
keinem weh tun und ahnten nicht, daß 
unsere Liebe zu solch tragischen Er- 
eignissen führen würde. 

Es ist aber immer noch ein Uhnter- 
schied, ob man des Ehebruches oder 
des Mordes schuldig ist. Daß man mich 
vor Gericht gestellt hat, geschah nur, 
weil ich den Ehebruch begangen habe. 

Hätte ich den Tihebruch geleugnet, 
wäre ich heute frei. 

Hätte ich den Polizisten nicht selbst 
gesagt, daß ich am Tatort war, wäre 
ich heute frei. 

Wie viele Menschen wissen denn 
schon, daß ich freiwillig zur Polizei 
ging und aussagte, daß ich zur‘ Tat- 
zeit am Tatort war? 

Wie viele Menschen wissen denn 
schon, daß die beiden Kriminalbeam- 
ten, die den Fall untersuchten, aus- 
sagten, daß sie keinen Verdacht ge- 
gen mich gehabt hätten, der dazu aus- 
gereicht hätte, mich zu verhaften? 

Wie viele Menschen wissen denn 
schon, daß der Hilfsstaatsanwalt Wi- 
chello vor Gericht zugab, daß er bei 
der Vorverhandlung keinen Grund sah, 
mich zu verhaften? Daß er erst die 
Verhaftung vornehmen ließ, als ich 
zugab, mit Dr. Finch in intimen Be- 
ziehungen gestanden zu haben? Daß 
also diese — wie es so schön genannt 
wird — „intimen Beziehungen“ mich 
plötzlich zur Mordkomplicin machten, 
und nichts sonst! 


In der neueren Rechtsgeschichte 
gibt es keinen Mordprozeß, der so- 
viel Geld und Zeit verschlungen hat 
wie unser Fall. Bis jetzt wurde etwa 
eine Million Dollar ausgegeben. Der 
erste Prozeß ging über 92 Verhand- 
lungstage, der zweite über 133 Tage, 
der dritte über 83 Tage. 

Es ist nicht zu übersehen: Der Staat 
hat unbegrenzte Mittel und unbe- 
grenzte Zeit, er kann dich so lange 
verfolgen, bis er dich bekommt... 

* 

Hat er sie bekommen? Hat der 
Staat Carole Tregoff nun wirklich 
nach den 308 qualvollen Gerichtstagen 
überführt? 

Es ist nicht geschehen. 

Der Fall Finch ist nicht nur der 
längste und teuerste Mordprozeß, er 
ist auch bei weitem der traurigste. 

Es bleibt lediglich anzuerkennen, 
mit welch einem Maß von Ungeschick 
es allen Beteiligten gelungen ist, den 
Fall so ungeklärt wie nur möglich zu 
beenden. 

Wirklich außer Zweifel steht nur, 
daß zwei Ortspolizisten am Morgen 
des 19. Juli 1959 gegen 0.20 Uhr 
Mrs. Barbara Jean Finh auf dem 
Grundstück ihres Schwiegervaters, des 
im Ruhestand lebenden Arztes 
Dr. Raymond Finc, 74 Jahre alt, in 
West Covina, Kalifornien, tot aufgefun- 
den haben. 

Dazu sagt Carole Tregoff: „Wir 
wollten mit Barbara eine Aussprache 
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Sie wissen ja, jedeKrank-\ 

J A 

Bei Menschen, aber auch 

bei Pflanzen. Jetzt hat\ | 


die moderne Wissenschaft 

PARAL Pflanzen-Spray ent- 
wickelt. Dieses Universalmittel 
vernichtet alles Ungeziefer an 
Zierpflanzen. Aber denken Sie 

daran: Zu jeder Zeit a 
neue Schädlinge Ihre Pflanzen 
heimsuchen. Darum sprühen Sie 
öfter. Das geht ganz leicht 
und sauber: Ein Druck 7 


aufs grüne Knöpf-_ 
chen ge- 
nügt. _ 


Erhältlich in Fachgeschäften, 
wie Apotheken, Drogerien 
und Samenhandlungen 


Pllonzen 


vor Ungeziefer 
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BAU 
DER 


Vom Mieter zum Eigentümer 


Auch Sie können dieses Ziel durch Bausparen bei 
einer der 14 öffentlichen Bausparkassen und Lan- 
desbausparkassen erreichen. Das ist die bewährte 
Finanzierungsgrundlage für Bau, Kauf, Instand- 
setzung, Entschuldung eines Hauses oder den Er- 
werb einer Eigentumswohnung. Der Bausparvertrag 
garantiert Ihnen ein unkündbares Darlehen zu nied- 
rigem Zins. 

Zahlreiche Beratungsstellen, Außendienst-Mitar- 
beiter in Stadt und Land sowie 12000 Sparkassen- 
stellen erteilen jedermann gern Auskunft über die 
Vorteile des Bausparens bei der heimischen »Bau- 
sparkasse der Sparkassen«. 


Ein guter Partner hilft Dir bauen 


Fordern Sie die Schrift „Partner gesucht” bei der Geschäftsstelle Uffent- 
liche Bausparkassen, Bonn, Postfach 242, an. 


SPARKASSEN 
SPARKASSEN 


Gegen 

wehe Füße, 
Fußbrennen, 
Fußschweiß, 
Fußjucken, 
zur Fußpflege: 


GEHWOL 


) Flüssig ( ) Balsam { 


Belebend, erfrischend. Verhütet Fußpilz. 


In Drogerien, Apotheken 
und Fußpflegeinstituten 


erzwingen. Sie kam mit dem Wagen, 
fuhr in die Garage. Als sie uns sah, 
holte sie einen Revolver aus dem 
Wagen, zielte auf mich. Ich rannte 
weg, nachdem Dr. Finch mir ein Päck- 
chen zugeworfen hatte. Ich tat das 
Päckchen in den mitgebrachten Kof- 
fer. Ein Schuß fiel. Ich lief zur Ga- 
rage, Barbara zielte wieder auf mich. 
Ich lief weg, versteckte mich im Ge- 
büsh und sah und hörte nichts 
mehr.‘ 

Das kann so gewesen sein. Nie- 
mand kann ihr das Gegenteil bewei- 
sen. Bei dem Päckchen wird es sich 
um die Schachtel mit den 12 Revolver- 
patronen gehandelt haben. Woher 
Finch sie hatte und warum er sie Ca- 
role gab, wurde nie erwähnt. 

Dr. Bernard Finch schildert die Tat 
so: „Als Barbara auf Carole zieite, 
schickte ich Carole weg und versuchte 
dann, Barbara den Revolver zu ent- 
winden. Ich kämpfte mit ihr und 
schlug ihr dabei mit dem Revolver- 
knauf gegen die Schläfe. Vorher hatte 
sie auf mich geschossen, aber nicht 
getroffen. Ich konnte Barbara nieder- 
schlagen. Plötzlich tauchte Anne Lid- 
holm, unser Mädchen, in der Garage 
auf und hob den Arm. Ich dachte, sie 
habe auch eine Waffe und schüttelte 
sie hin und her. Dabei schlug sie mit 
dem Kopf gegen die Wand der Ga- 
rage. 

Ich sah, wie stark Barbara blutete 


und wie stark ich die Lidholm ver- 
letzt hatte. Ich forderte beide Frauen 
auf, in den Wagen zu steigen, um sie 
in meine Klinik zu fahren und dort 
die Wunden zu behandeln. Die Lid- 
holm stieg ein, doch Barbara drehte 
sich um und lief aus der Garage. Sie 
hatte wieder den Revolver in der 
Hand. Sie wollte Carole draußen :u- 
chen und erschießen. Ich lief hint:r- 
her, holte sie bei der kleinen Gart«n- 
treppe ein und entriß ihr den Re- 
volver noch einmal. Sie stürzte h«!b 
die Treppe hinunter, als sich cer 
Schuß löste. Sie taumelte einige 
Schritte, stolperte, fiel... 

Ich lief zu ihr, beugte mich über sie. 
Sie spürte, daß sie sterben würle: 
„..sorge für die Kinder...‘ flüsterte 
sie. 

Ich verlor fast den Verstand, ıls 
ich merkte, was geschehen war. Ich 
rannte planlos weiter, warf in der 
Nähe des Golfklubs den Revolver 
fort, stieg in irgendein fremdes Auto 
ein, fuhr los. Unterwegs habe ic 
wohl noch einmal den Wagen 
wechselt. Als ich in Caroles Appar'e- 
ment in Las Vegas ankam, legte ich 
mich zu Bett.“ 

Diese Aussage stimmt nicht mit dor 
Aussage von Marie Anne Lidho!m 
überein. Das Mädchen sagte, Finch 
habe bereits in der Garage auf Bar- 
bara geschossen. Er habe sie und Bür- 
bara in den Wagen gezwungen und 


Prüfen Sie Ihr Wissen: 


Wann genießt man Portwein bei Tisch? 
Der weiße trockene wird gern als Aperitif 
vor dem Essen und zur Suppe gereicht. 
Die süßen Qualitäten passen besonders 
gut zum Käse und zum Obstsalat. 


Auch Hauptgerichte gewinnen sehr durch 
diesen aromatischen Wein. Er rundet 
braune Soßen köstlich ab (man darf ihn 
natürlich nicht mitkochen), beim Grillen 
wird das Fleisch mit Portwein beträufelt, 
ja - man stellt vielfach den Portwein zum 
Selbst-Nachwürzen auf den Tisch. 


Probieren Sie es einmal aus: Sie werden 
erstaunt sein, wie sehr dieser edie Wein 
durch sein bestechendes Aroma viele 
Gerichte harmonisch verfeinert. 


GegenübervonPorto - in Vila Now 
de Gaia - lagert der Portwein in 
riesigen Hallen. Und er wartet viek 
Jahre, bis er von Portugal aus die 
Reise in die Welt antritt ; denn nu 
einen gewissen Teil des Bestandes 
dürfen die Exporteure pro Jahr 
verschiffen. So sorgt man dafü, 
daß lediglich gut abgelagerte’ 
wein sein Ursprungsland verläßt 
- zum Wohle seiner Freunde. 
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Frauen 
um sie 
ıd dort 
ie Lid- 
drehte 
ge. Sie 
in der 
hinter- 
Garten- 
en Re- Mit jedem Lebensjahr wuchs das Erinnerungsvermögen Der Mordprozeß Finch erregte ungeheures Aufsehen. 
te halb der Anne Lidholm, die zur Zeit der Tat im Hause Finch Am Tag der Urteilsverkündung drängten sich Tausende 
h cer beschäftigt war. Über ihre Beobachtungen in der Mord- von Neugierigen vor dem Schwurgericht in Los 
ne nacht lieferte sie sogar vier verschiedene Versionen Angeles. Fast alle Frauen waren gegen Carole Tregoff 
ber sie. 
würde: 
üste:te 
1d, als 
ar. Ich 
in der Bar'hara gedroht, er würde sie ermor- Rücken und mit dem Kopf zur Treppe Dinge wie Betäubungsmittel, Seile Es wurde festgestellt, daß Barbara 
volver den. wenn sie nicht den Wagenschlüs- starb. Ein von hinten angeschossener, und Gummitücher zu finden waren, in jener Nacht getrunken hatte, als 
sel herausrücke. nie- weil er „einige Sachen, die von Aus- sie heimkehrte. Daß in ihrem Wagen 

e mals steif na inten, sondern immer flügen und Einkäufen im Kofferraum wirklich der Mordrevolver gelegen ha- 
N ge Pe Pe nach vorn. b herumlagen‘“, darin gesammelt haben ben muß. Daß sich an ihrer rechten 
Dparte- dem Dr. Finch gibt an, fast den Verstand will. Hand zwischen Daumen und Zeige- 
gte ich Trev e zu der Stelle, wo man sie ge- verloren zu haben. Er hatte genug Der Staatsanwalt dagegen behaup- finger Hautabschürfungen zeigten, die 

Ha hat. hätte laufen können. Yerstand, einen Wagen zu stehlen und tet, Dr. Finch habe seine Frau Bar- darauf hinwiesen, daß ihr jemand 
nit der Sie stuahe zu6t geöffneten Augen Be ihn unterwegs sogar gegen einen an- bara betäuben, fesseln und über die mit Gewalt den Revolver entwunden 
idho!m verzeree deren umzutauschen, um seine Spur Meeresklippen werfen wollen. Er haben kann. 

Finch Bi ä zu verwischen. habe ihr vielleiht auch eine Luft- Doch die Geschworenen inszenier- 
f Bar- Weder der Gerichtsarzt, noch die Dr. Finch gibt an, daß im „Mord- injektion in die Venen geben wollen, ten im Beratungszimmer immer wie- 
d Baür- Polizisten, noch Dr. Finch konnten koffer“, den man auf dem Rasen ne- um sie damit zu töten. Vielleicht. Aber der mit verteilten Rollen den Tod der 
n und erklären, warum Barbara auf dem ben der Garage fand, so seltsame „vielleicht“ ist kein Beweis. Barbara Find, wie ihn Dr. Finch dar- 
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Wann schenkten Sie 
zum letzten Male Blumen ? 


Vila Nova 
ortwein in 
yartet viek 
jal aus die 
; denn nu 
Bestandes 

pro Jahr 
man dafür 
jerter Port 
verläßt 


= 
- 
5 


Mit NESQUIK trinke 


ich Milch viel lieber! 


„Ja... eine gute Verbindung - 
NESQUIK mit Milch! Besonders 
wenn es hier im Büro heiß hergeht, 
trinke ich NESQUIK in kalter 
Milch am liebsten. Es schmeckt 
wirklich wunderbar.” 


Einfach zwei Löffel NESQUIK 
in die Milch — und im Handum- 
drehen ist es fertig, das köstliche 
Getränk mit dem harmonisch auf 
die Milch abgestimmten Kakao- 
Feingeschmack. So ist Milch zu je- 
der Jahreszeit herrlich erfrischend. 


NESQUIK löst sich vollkommen — 
selbst in kalter, ungekochter Milch. 
Dann bleiben alle Vitamine, aber 
auch die hochwertigen Eiweiß- 
stoffe voll erhalten... und es 
bildet sich auch keine Haut! Ja, 
man trinkt Milch mit NESQUIK 
viel lieber -— und außerdem ist 
es gesund, es stopft nicht und ist 
leicht verdaulich. 


NESQUIK — ein NESTLE - Erzeugnis 


gestellt hatte. Und sie kamen immer 
wieder zu dem Ergebnis, daß die Ver- 
sion des Dr. Finh nicht stimmen 
konnte. 

Auf der anderen Seite war auch 
auf die Aussage der Marie Anne Lid- 
holm kein Verlaß. 

Das Mädchen war zur Tatzeit 19 
Jahre alt, verstand kaum Englisch und 
war sehr aufgeregt. Sie gab vier Dar- 
stellungen zu Protokoll, und jedesmal 
änderte sie ihre Aussage. Einmal hatte 
sie nur einen Schuß gehört, dann 
zwei, den einen, ehe sie zur Garage 
kam, und den zweiten, als sie von der 
Garage zurück zum Haus lief, um die 
Polizei zu alarmieren. 

Von Prozeß zu Prozeß verbesserte 
sich ihr Englisch, ihre Aussage wurde 
detaillierter. Einmal reiste sie nach 
Göteborg zurück und schwor, nie 
wiederzukehren. Man holte sie zu- 
rück. Nun ist sie mit einem jungen 
Amerikaner verlobt und will im Land 
bleiben. 

Die Beweise, die für die Schuld von 
Dr. Finch sprechen, sind dünn gesät. 
Der Verdacht jedoch ist erdrückend. 

Allerdings nur, wenn man überlegt, 


-daß ein Arzt, wenn er einen Mord 


begehen will, gewiß nicht so konfus 
und primitiv vorgehen wird wie Dok- 
tor Finch. Einem Arzt sind hundert 


Dr.Finch nach dem Urteil: 
„Ich liebe dich, Carole — 
es tut mir leid 

— ich verstehe es nicht...“ 


Möglichkeiten gegeben, einen Men- 
schen unauffällig und so raffiniert zu 
töten, daß man ihm kaum den Mord 
nachweisen kann. 

Für Carole Tregoff ist es rechtlich 
völlig unerheblich, ob Dr. Finch seine 
Frau absichtlich oder versehentlich er- 
schossen hat. 

Ihr wird im Urteil nur noch die 
Verabredung zum Mord vorgeworfen. 

Damit sind wir bei Cody, dem sie 
einen Mordauftrag gegeben haben 
soll. Cody, der zwei Jahre Gefängnis 
geschenkt erhielt, nachdem er Carole 
und Dr. Finch belastet hatte. Cody, 
der chronische Lügner. Cody, der sich 
bereit erklärte, gegen Bezahlung das 
nächstemal für Carole und Dr. Finch 
auszusagen. 

Und doch ist es möglich, daß Cody 
die Wahrheit sagte. Daß er einen 
Mordauftrag erhielt. Dazu muß man 
wissen, wie Cody überhaupt als Zeuge 
entdeckt wurde. 

Er hat sich nicht freiwillig gemeldet. 


Und die Polizei war nicht so genial, 
ihn selber zu finden. Carole und Dr. 
Finch hüteten sich, seinen Namen zu 
nennen. 


Den Stein brachte ein Straßenmäd- 
chen ins Rollen. Die Polizei hatte das 
Mädchen in Las Vegas aufgegri:fen 
und wegen Scheckfälschung verhaitet, 
Auf der Wache erzählte sie, sie sei 
mit einem anderen Mädchen von 
einem gewissen Dick Keechee nad 
Las Vegas geholt und zum „Arbei- 
ten‘ angehalten worden. Dieser !)ick 
Keechee sei übrigens in eine Ge. 
schichte verwickelt, in der es darum 
ginge, die Frau irgendeines Arzte: in 
Los Angeles zu ermorden. 

Die Polizei kümmerte sich nicht 
weiter darum, bis man im Strafr:gi- 
ster des Dick Keechee eine Eintragung 
wegen eines Verkehrsdeliktes fand, 
Er hatte einen Unfall mit einem ge- 
liehenen Wagen verursacht. Inhaberin 
des Wagens war Carole Tregoff. 


Da wachte die Polizei auf, fragte 
Dick Keechee aus und erfuhr den Nu- 
men John Patrick Codys. 


Cody wurde in ganz Amerika gr- 
sucht. Man fand ihn im Gefängnis von 
Minnesota. 

Nun plauderte Cody in allen Einzel- 
heiten über den Mordauftrag. Er habe 


das Geld, das er von Carole bekam, 
gleich in Las Vegas verspielt. Um (a- 
role und Dr. Finch zu beruhigen, habe 
er gesagt, er habe Barbara bereits 
erschossen. Als Dr. Finch ihm entye- 
gengehalten habe, daß er gerade mit 
Barbara telefoniert habe, daß sie also 
noch lebe — habe Cody gesagt: „Hopp- 
la, da muß ich die Verkehrte erschos- 
sen haben. Macht nichts, ich versuch's 
noch mal.“ Dr. Finch habe ihm geraten, 
das Jagdgewehr zu nehmen, das im 
Kofferraum seines in der Garage ye- 
parkten Cadillacs liege. 

Tatsächlich fand die Polizei dort 
später ein Jagdgewehr. Und Dr. Firch 
konnte nicht erklären, woher Cody 
dieses Wissen hatte. 

Natürlich ist es möglich, daß die 
Polizei das Jagdgewehr nicht später 
fand, sondern früher. Daß die Polizei 
dem Cody von dem Gewehr erzählte 
und Cody dann die Sache mit dem Ge- 
wehr in seine Erzählung einbaute. 
Es kann sein, daß dieses Straßenmäd- 
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chen in Las Vegas von dem Mord an 
Barbara Finch gelesen und mit einer 
Bemerkung von Keechee: „Ein Freund 
von mir sollte sich der Barbara Finch . 
gegen Geld annehmen“ verquickt hat. 


Es gibt so viele Möglichkeiten. Es 
ist möglich, daß die Anklage recht hat, 
es ist möglich, daß die Verteidigung 
recht hat. 

Wir sind nicht die Richter. 


Wir waren jedoch bisher der Mei- 
nung, daß im Zweifelsfall für den An- 
geklagten entschieden wird. 

Auch wenn Carole Tregoff ihre 
Liebe zu Dr Finch nur spielt, um 
ihr Leben und ihre Freiheit zu ret- 
ten. Sie hat im Gefängnis fast drei- 
Big Pfund zugenommen. Nicht, weil 
das Essen so gut ist. Weil sie unter 
Sch'Iddrüsenstörungen leidet. Ihre 
glu:roten Haare haben den Glanz 
ver!oren, dunkelblonde Strähnen 
wachsen nach. In ihrem hübschen Ge- 
sid‘ zeigen sich die ersten Falten. 

?'s feststand, daß sie nicht in die 
Ga:kammer mußte, sondern nach ka- 
lifornischem Recht bei guter Führung 
in sieben Jahren entlassen werden 
kann, murmelte sie: „Da bin ich ja 
ein alte Frau.“ Und zu einem Repor- 
ter soll sie gesagt haben: „Wenn das 
all-s erst mal vorbei ist, dann färbe 
ih mein Haar und verdufte.“ 


(arole schildert das Ende des Fal- 
les Finch so: „Nach dem Urteil um- 
arte mich Dr. Finch und flüsterte 
mir ins Ohr: ‚Ich liebe dich, Carole 
- ‘5 tut mir leid — ich verstehe es 
nic:t...‘ Ich wollte in seinen Armen 
ble ben und sterben. Jetzt und hier 
ste’ben, wenn möglich. Doch meine 
Auiseherin zog mich fort. 


Zuerst hatte ich das Gefühl, Gott 
hatıe mich verlassen. Als ich in meine 
Zeie geführt wurde, fand ich auf 
meinem Bett Äpfel, Birnen und kleine 
Ku:hen, Geschenke von anderen In- 
sassen und vom Wachpersonal. Sie 
wollten nur zeigen, daß sie an mich 


dachten. Das hat mir sehr, sehr viel 
geholfen. 

Nun bin ich wieder ruhig. Ich 
werde das Urteil nicht anerkennen. 
Mein Anwalt, Don Bringgold, arbeitet 
ar der Wiederaufnahme des Verfah- 
tens. Seit dem ersten Prozeß habe 
idı ihm keinen Cent bezahlen können, 
doch er will trotzdem bis zum Ende 
für mich kämpfen. Wir wissen, daß es 
noch viele rechtliche und finanzielle 
Schwierigkeiten geben wird, aber ich 
b'» sicher, daß wir eine Wiederauf- 
nıhme erreichen werden. 

‚Ich will kämpfen bis zum Umfallen, 
bis meine Unschuld erwiesen ist. 
Denn ich will leben! Und Gott wird 
uns nicht verlassen .. .“ 

. Obes nun Liebe ist, ob es nun Mord 
Is! — eines ist der Fall des Dr. Bernard 
Finch und der Carole Tregoff nicht: 
ein Sieg der Gerechtigkeit. 


— ENDE — 


| 


zu: 


Deodorant 


Der Griff nach der Fische 3 


Wie leicht macht es Ihnen 
doch Bac, den ganzen Tag 
über körperfrisch zu blei- 
ben. Und wie beruhigend 
ist es, daß Bac Ihr Frische- 
Problem in idealer Weise 
löst; denn Sie finden im 
Bac-Sortiment stets das 
Präparat, das genau Ihren 
Wünschen entspricht. 


Bac-Körperfrisch 
den ganzen Tag 


Das moderne Bac-Spray- 
Deodorant ist ein Mittel 


. dertäglichen Körperpflege; 


Anwendung 


denn es sorgt dafür, daß 
kein Körpergeruch ent- 
steht, so daß Sie immer 
Frische ausstrahlen. 


Bac-Spray-Deodorant in 
der eleganten Sprühdose, 
besonders bequem in der 
DM 4,80 


Auf jeden Fall 
. Bac - 
der Griff nach 
der Frische. 


| Bac ist auch 

4 in Österreich, 
in der Schweiz 

und in vielen 
anderen Ländern 


erhältlich. 


N NL OLIVIN MODERNE KOSMETIK 


BSP 61/1 


FÜR DEN SCHÖNEN RASEN 
Handrasenmäher 
Afner 


@ Motorrasenmäher- 
Schlauchwagen 
Gartenbesen 
Rasensprenger 
Kostenlos und unverbindlich erhalten Sie aus- 


Motorrasenmäher 
KOBOLD 

mit Wickelschutz 
und Radantrieb. 


ROMO-D 
schneidet mühelos 
hohes und kurzes 
Gras. 


ABNERELEK 
Elektromäher be- 
sonders für Rasen- 
flächen in der Nähe 
des Hauses. 


ABNER & CO. GmbH., Abt. 9, Solingen-Ohlios 


Wir leben in einer Zeit geistigen Wagens und 
in einer Epoche genialen Schaffens: Natur- 
wissenschaftler und Techniker verwandeln die 
Welt! Das in großen Forschungsstätten und 
Laboratorien neuentdeckte Wunderland zeigt 
uns das Buch von Ernst v. Khuon, 


Abenteuer unseres Jahrhunderts 


in wahrhaft fesseinder Weise. — Es ist ein 
faszinierendes Panorama, das sich hier aus- 
breitet: Der Schritt ins Weltall — Erde, der 
unbekannte Planet — Das neue Feuer — Die 
Macht des Elektrons — Griff nach dem Unsicht- 
baren — Das Reich der Chemie — Rätselhaftes 
Leben — Hohe Zeit der Chirurgie — Am Mor- 
gen der Menschheit. 

Der repräsentative Bild-Textband (Groß- 

format) umfaßt 224 Seiten mit über 320 

Fotos und 18 Farbtafeln auf Kunstdruck. 
Preis Ganzleinen im Schuber DM 39,50. Ver- 
wenden Sie für Ihre Bestellung bitte anhängen- 

den Zettel. 


An Deutscher Buchversand GmbH., 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 

Ich bestelle das Buch Ernst v. Khuon, Aben- 
teuer unseres Jahrhunderts, zum Preis von 
DM 39,50. Der Betrag wurde gleichzeitig auf 
Postscheckkonto Hamburg 52303 überwiesen’ 
ist durch Nachnahme zu erheben. 


Genaue Adresse: 


HERZAKTIV 
BLUTERNEUERND 
NERVENNÄHREND 


Doppelherz mit seinen 
natürlichen Vitalstoffen 
und dem hochwertigen 
Keimlezithin steigert 


DOPPELHERZ 


EB in Apotheken und Drogerien 


AUT 
2 
E 
; 
FE. Ä 
4 
4 \ 
| 
führliche Unterlagen über Motorrasenmäher und 
Geräte zur Rasenpflege sowie Ratschläge für 
den schönen Rasen. Postkarte genügt. 
neu: 
2 
N 
W 
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ab DM 5.25 | 
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ab DM 6.75 
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Elegante männliche 
Gepflegtheit 


Dafür ist OLD SPICE in aller 
Welt ein gültiger Begriff. Für die 
Pflege Ihres Haares empfehlen 
wir Ihnen OLD SPICE Hair Tonic, 
das belebende Haarwasser. 

Es verleiht Ihrem Haar Glanz und 
guten Sitz für den ganzen Tag. 
Und nach der Rasur, ob feucht 
oder elektrisch, selbstverständlich 
OLD SPICE After Shave Lotion, 
das köstlich-erfrischende 
Rasierwasser mit der betont 
männlichen Note. 


SHULTON NEW YORK 


Täglich Imal... 


sonst I) 


Jeder Arzt bestätigt es, 

wie wichtig und notwendig regelmäßige Ver- 
dauung ist; denn träger Stuhlgang kann man- 
cherlei Beschwerden zur F olgehaben. Manwird 
mißmutig, reizbar, arbeitsunlustig. Oft stellen 
sich Kopfschmerzen ein,. die Haut neigt zu 
Unreinheiten, man nimmt zu. Auch ernstere 
Erkrankungen, wie Störungen des Stoffwech- 
sels, Hämorrhoiden usw., sind häufig auf Ver- 

zurückzuführen. Täglich einmal . 

das ist das mindeste! Dazu verhilft DARMOL 
zuverlässig auf ganz milde Weise. 


Das Besondere an DARMOL 

Nicht ohne Grund sind die kleinen DARMOL- 
Täfelchen aus Schokolade. Dieser rein pflanz- 
liche Wirkstoffträger macht DARMOL nicht 
nur zu einem wohlschmeckenden Abführmittel; 


Die bewährte Abführ-Schokolade. Wirksam auf milde Weise 


die Schokolade sorgt auch für gute AUERUnG 


der Wirkstoffe über die Darmwände 


DARMOL regt die Darmbewegung an, fördert 
die natürliche Schleimbildung im Darm, er- 
weicht den Darminhalt und sorgt so für mühe- 
loses Abführen. Auch bei hartnäckiger Ver- 


stopfung regelt DARMOL die Darm- 
funktionen auf natürliche und milde 
Weise. SeibstfürKinder stDARMOL 
völlig unschädlich. 


anders, nur daß sie in dieser 


nser Geld wird nicht besser. 
Den Autos ergeht es nicht 
Hinsicht noch etwas schneller 


Frl — Dafür ist jedes neue Auto 


moderner. Vom Geld hat das noch 
keiner gesagt! So modern sind inzwi- 
schen die Autos geworden, daß wir 
sie unentwegt wechseln müssen. 

Wechselt man nur das Modell und 
bleibt beim Fabrikat, dann wird das 
Auto schneller und dünner, manchmal 
auch lauter. 

Wechselt man das Fabrikat, 
wechselt man nur die Fehler. 

Heute brauchen die Autos nicht 
lange zu halten, denn selbst wenn sie 
es täten, wären sie morgen doch schon 
wieder unmodern. So kurbelt sich die 
Industrie durch den Fortschritt, immer 
kurzatmiger, und ich weiß nicht, wann 
ihr der Atem einmal ausgeht. Oder 
uns! 

Seien Sie aber beruhigt: Ein wirk- 
lich schlechtes Auto gibt es nämlich 
ebensowenig wie ein wirklich gutes. 
— Ganz wenige Ausnahmen bestäti- 
gen die Regel. 

Ebensowenig gibt es fehlerfreie 
Menschen. Deshalb muß man nicht 
alle Menschen wegwerfen. Man muß 
nur wissen: welcher Typ auf welchen 
Platz? 

Genau so ist es mit den Autos! 


dann 


. Das Test-Rudel 


Darum habe ich mir drei repräsen- 
tative deutsche Autos der Mittelklasse 
kommen lassen und sie nebeneinan- 
der gleichen Strapazen unterzogen. 

Eigentlich sind es fünf Autos, denn 
Ford und Opel erschienen je noch mit 
einem Exemplar volumigeren Motors. 

Die drei Typen sind von mir im 
Stern bereits getestet worden. Inzwi- 
schen sind sie weiter gereift: Teils 
sind Fehler abgestellt worden, noch 
häufiger ist die Herstellerfirma da- 
hintergekommen, wo man an diesem 
Auto noch sparen kann. Denn ein Auto 
ist zum Verkaufen da und nicht für 
ewig gebaut. Es ist nicht mehr „An- 
schaffungsgut“, sondern „Verschleiß- 
gut“. Wenn Autos zu lange halten 
würden, dann könnten die Hersteller 
nicht mehr genügend verdienen und 
nicht mehr so leistungsfähig sein, ihre 
Autos würden dann entweder teurer 
oder schlechter. Verstehen Sie das? 
Ich auch nicht! 

Infolge der inzwischen erfolgten 
„Reifung“ dieser drei Automobile müs- 
sen Sie damit rechnen, daß sich ge- 
wisse Differenzen zwischen diesem 
Gruppentest und meinen früheren In- 
dividual-Testen ergeben. 

Die für Sie getesteten fünf Auto- 
mobile dreier Fabrikate marschierten 
mit dem gleichen Brennstoff, bei glei- 
cher Temperatur, gleichem Luftdruck, 
gleichem Luftfeuchtigkeitsgehalt, auf 
gleichem Kurs, unter denselben Be- 
dingungen und wurden überwacht von 
Kienzle-Fahrtschreibern und Benzin- 
meßgeräten. 

Nun sitze ich vor den Diagrammen 


SPOERL TESTEI 


Alexander Spoerl ist 44 Jahre 
alt, benimmt sich wie 43 oder 
noch schlimmer. Warum ihn 
die automobilen Stern-Leser 
so lieben? Weil er Ingenieur 
ist? Oder weil er so amüsant 
schreibt? Viel wahrschein- 
licher: Weil er unabhängig ist. 
Er lebt von seinen Romanen 
und Fachbüchern und testet 
nur aus Leidenschaft. Spoerls 
Lehrbuch „Mit dem Auto auf 
Du“ ist mit Ausnahme Spa- 
niens in allen westlichen Kul- 
turstaaten erschienen. Über 
das Testen sagt Spoerl: „Es 
geht auf die Nerven, anstren- 
gender aber ist, den nüchter- 
nen Stoff und die Meßergeb- 
nisse lesbar darzustellen.“ 


und Meßergebnissen. Und siehe: Kein 
Auto ist das Beste! An jedem Auto 
ist nur etwas anderes dran, im Gut:n 
wie im Bösen. Das eine mag für Sie 
richtig sein, das andere für Sie, das 
dritte für Sie und die verstärkten 
Versionen wieder für einen anderen. 


Rein Äußerliches 


Da stehen sie: Opel Rekord, Ford 
Taunus, Borgmward Isabella. — Ein Auto 
ist mehr als ein Instrument, es ist ein 
Weggefährte und soll in seinem Äuß»- 
ren auch unserer Seele adäquat sein. 
(Diesbezüglich habe ich keine MeÖ- 
geräte angesetzt!) 

Der Opel versucht Newest-Look, 
aber kann dabei nicht aus seiner Hanıt 
heraus; er will ja auch preiswert blei- 
ben. — Borgmwards Isabella, vor etlichen 
Jahren beinahe ein schönes Automo- 
bil, wirkt in ihren massiven Run- 
dungen zwar noch immer überzeugend, 
aber keineswegs von heute. — Der Ford 
Taunus hat jeden „Look“ über Bord 
geworfen, kommt aus dem Windkanul, 
gebärdet sich aerodynamisch mit nur 
einigen Konzessionen an den kanti- 
gen Zeitgeschmack. 

Der Rekord wirkt nachgehinkt-mo- 
disch. — Die Isabella wirkt zu massiv. 
ohne scheußlich geworden zu sein. - 
Der Taunus sieht technisch aus und 
hat trotzdem den meisten Charme. 


Hineingesetzt 


Im Rekord sitzt man. — In der Isu- 
bella sitzt man geräumig. — Im Taui- 
nus sitzt man richtig! 

Was moderne Autos uns oft an 
Sitz-Unkomfort bieten, würde sich 
nicht einmal des Teufels Großmutter 
gefallen lassen. Firmen, welche am 
lautesten plärren, anatomisch gerechte 
Automobile zu bauen, haben das wohl 
am nötigsten. Offensichtlich muß eine 
neue Zeit anbrechen, in der die Men- 
schen nicht mehr für die Autos da sind, 
sondern endlich wieder Autos für 
Menschen gebaut werden. 

Die Sicht im Rekord ist ohne Tade!. 
— Die Sicht in der Isabella ist trauriv. 
(Alte Konzepte sind gute Konzepte. 
doch haben moderne Autos einen 
wirklichen Vorteil: verbesserte Sicht!) 
— Die Sicht im Taunus verdient br- 
sonderes Lob. Man sieht darin zwaür 
weder seine hinteren Kotflügel, noch 
den vorderen rechten (dafür hat man 
schnell ein Gefühl, was auch VW- 
Fahrer bestätigen können), aber man 
sieht durch die Windschutzscheibe 
auch nach oben. Oben sind nicht nur 
Verkehrsampeln, Hotelschilder in 
Leuchtschrift, sondern nach oben sieht 
der Fahrer mehr von der Umwelt un! 
kann sich besser orientieren. 

Die Pedalerie war bei Opel immer 
schon kommod. Das ist sie heute nocdı. 
— Die Pedalerie von Borgmward sieht 
sauber aus, ist aber noch immer nicht 
fußgerecht geworden. Bei jeder Fub- 
betätigung muß man mit seinen Haxen 
durch die Lüfte steigen. Der Gashebe! 
bleibt unbequem! — Die Pedalerie des 
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Borgward 
Isabella 


Taunus 


Motor . 


vornliegender, wasser- 
gekühlter Viertakter, 
vier Zylinder in Reihe 
60 PS bei 4700 U/min 
Verdichtung 7,0 Verdichtung 6,8 
Hubraum 1493 ccm Hubraum 1498 ccm 
oder oder 
TS-Motor mit 75 PS 60 PS bei 4250 U/min 
(nicht getestet) Verdichtung 7,0 
Hubraum 1698 ccm 


vornliegender, wasser- 
gekühlter Viertakter, 
vier Zylinder in Reihe 


55 PS bei 4250 U/min 


Getriebe 


4 Gänge, Lenkradschal- 
tung. vollsynchronisiert 


Wahlweise 3 oder 4 
Gänge, Lenkradschaltg., 
vollsynchronisiert 


Aufbau 
Selbsttragende Selbsttragende 
Karosserie Karosserie 


? Türen, 4-5 Plätze wahlweise 2 oder 


4 Türen, 4-5 Plätze 


Rekord 


vornliegender, wasser- 
gekühlter Viertakter, 
vier Zylinder in Reihe 
50 PS bei 4300 U/min 
Verdichtung 7,25 
Hubraum 1488 ccm 
oder 

55 PS bei 4000 U/min 
Verdichtung 7,5 
Hubraum 1680 ccm 


3 Gänge, Lenkradschal- 
tung, vollsynchronisiert 


Selbsttragende 
Karosserie 
wahlweise 2 oder 4 
Türen, 4-5 Plätze 


Gesamtlänge 
140 cm 445 cm 451,5 cm 
Innenmaße (Breite in Ellbogenhöhe, Länge von Lenk bis hint Sitzlehne) 
Breite: vorn 146 cm 139 cm 124 cm 
hinten 142 cm 140 cm 135 cm 
Länge: 140 cm 134 cm 135 cm 
Wendekreis 
11 Meter 11 Meter 10,7 Meter 
Gewicht, leer 
1050 kg 2türig 920 kg 2türig 930 kg 
4türig 940 kg 4türig 955 kg 
Höchstgeschwindigkeit (gestoppt mit zwei Personen) 
124 km/h 1500er 128 km/h 1500er 120 km/h 
1700er 132 km/h 1700er 4türig 122 km/h 
ter-Abweichung 
Anzeige 50 85 118 140 55 90 110 130 60 85 105 125 
Messung 50 80 100 120 50 80 100 120 50 80 100 120 


Beschleunigung 

0-80 km/h: 17 sec 
60-80 km/h: 9 sec 
(autom. Getriebe) 


1500er 0-80 km/h: 15 sec 
60-80 km/h: 5 sec 
1700er Vier: 
0-80 km/h: 12 sec 
60-80 km/h: 5 sec 


Normverbrauch (Werksangabe) 


9,1 Liter/100 km 1500er: 7,9 Liter/100 km 
1700er: 8,6 Liter/100 km 


1500er 0-80 km/h: 15 sec 
60-80 km/h: 5 sec 
1700er 4türig 
0-80 km/h: 17 sec 
60-80 km/h: 7 sec 


1500er: 8,5 Liter/100 km 
1700er: 8,9 Liter/100 km 


1500er: 9,6 Liter/100 km 
1700er: 9,8 Liter/100 km 


Einkreis- 


11,1 Liter/100 km 1500er: 9,4 Liter/100 km 
1700er: 9,7 Liter/100 km 

Bremsen 

Hydraulisches Einkreis- Hydraulisches Einkreis- 

system, Trommelbremsen system, Tr Ibremse 

Bremsweg auf trockenem Asphält (Bestwerte) 

aus 60 km/h: 14 Meter 11 Meter 

aus 80 km/h: 27 Meter . 23 Meter 


Stehvermögen der Bremsen (Erläuterung siehe Text) 
erstes Fading erstes Fading 

nach einer Minute nach ®/, Minute 
Versagen Versagen 

nach drei Minuten nach vier Minuten 
Erholzeit: '/: Minute Erholzeit: 6 Minuten 


Preise (mit Heizung, ab Werk) 

7165 DM 1500er 2türig 6645 DM 

TS: 8655 DM 4türig 7035 DM 

autom. Getriebe ' 980 DM 1700er 2türig 6720 DM 

autom.Kupplung * 350 DM 4türig 7110 DM 
autom.Kupplung ' 295 DM 
Vierganggetriebe + 75 DM 


Jährliche Steuer 


216 DM 1500er 216 DM 
(TS: 216 DM) 1700er 245 DM 
Jährliche Mindesthaftpflicht-Versicherung 

300 DM 1500er 235 DM 
(TS: 300 DM) 1700er 300 DM 


10 Meter 
26 Meter 


erstes Fading 
nach einer Minute 
Versagen 

nach 1'/: Minuten 


Bremsen vernichtet 


1500er 2türig 6545 DM 
4türig 7035 DM 

1700er 2türig 6620 DM 
4türig 7110 DM 

autom.Kupplung * 310 DM 


1500er 216 DM 
1700er 245 DM 


1500er 235 DM 
1700er 235 DM 


Durchschnittliche Betriebskosten bei 30 000 km Fahrstrecke einschl. Abschreibung. 

Wartung und Pflege 

21,2 Pf 1500er 18,3 Pf 
1700er 4türig 19,9 Pf 


1500er 18,5 Pf 
1700er 4türig 20,2 Pf 


Pr 


In Großmutters Kochbuch werden die Zutaten immer nur pfundweise ein- 
gesetzt. Damals brauchten die Menschen wohl schwerere Portionen! 

Heute verlangt unser Körper leichteste Kost, die vor allem Nerven und Geist 
mit reinen, natürlichen Energien versorgt. 

Schmelzflocken sind reine Kraft. Sie bergen alle wertvollen Elemente des 
Haferkorns, seine Vitamine, Spuren- und Mineralstoffe, sein Lezithin. 
Schmelzflocken wurden entwickelt für die Menschen von heute, die ihre 


Kräfte bewußt aus dem Besten erneuern. 


So sind Sie immer in Form 


Als Frühstück oder in der Pause: 
4 EBlöffel voll ins Glas — Milch oder Fruchtsaft dazu — 
umrühren — die Schmelzflocken sind trinkfertig! 


KÖLLNFLOCKENWERK«E ELMSHORN 
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Ja, TARR... 
...50 sympathisch 


Das ist so angenehm: kühle, herrliche Frische... 
belebendes Prickeln - wundervolles TARR! Welche 
Wohltat für die Haut, für Ihre Stimmung - welch an- 
genehmer, sympathischer Duft. TARR wirkt männlich. 


TARR schafft Atmosphäre. 


... auch als Geschenk immer willkommen! 


entspannt und pflegt rasier-gereizte Haut 


Bevor Sie 
Möbel kaufen 


sollten Sie in aller Ruhe 
unsere neuen Prospekte 
studieren; denn BARTELS- 
Möbel entsprechen in Form 
u. Verarbeitung ganz Ihren 
Wünschen nach allerbester 


QUALITÄT. 


Ein Tip für Sie: Achten Sie 
bitte auf dieses Zeichen: 


MOBEL VON BLEIBENDEM WERT 


Der Name BARTELS bürgt seit über 75 Jahren für 
Wir weisen gern Bezugsquellen nach. Schreiben Sie an 


BARTELS-WERKE GMBH, (21a) Langenberg (Westialen) Abt. ST 20 


neuen Ford ist unter den dreien die 
angenehmste. Ab Schuhnummer 41 
kann man den Absatz auf dem Boden 
lassen, wenn man vom Gaspedal auf 
die Bremse will. Der Kupplungsfuß 
muß nicht schuften. 


Die Bedienungsknöpfe des Rekord 
sind über die Mitte des Armaturen- 
bretts verstreut, aber sinnfällig, denn 
sie tragen Symbole. — Die Isabella- 
Knöpfe hingegen verlangen, daß man 
sie auswendig weiß. Auch sind sie 
nicht leichtgängig! — Der Taunus hat 
keine Knöpfe, sondern Tasten, weil 
der heutige Mensch nicht mehr ziehen 
will, sondern lieber drückt. Sie liegen 
angenehm in Nähe des Lenkrades, 
aber so dicht bei dicht, daß leicht ein 
Mißdruck entsteht. 


Die Heizung ist bei allen drei Typen 
gleich mittelmäßig, und das ist die 
Lüftung auch! — Das Defrostergebläse 
zum Wegpusten des Windschutzschei- 


Protokoll einer Testfahrt 


Die Testwagen des Stern 
waren mit KienZle-Fahrt- 
schreibern und speziellen 
Benzindurchfluß-Meßgeräten 
ausgerüstet, auf deren Drei- 
stundenscheiben (oben) jeder 
Druck aufs Gaspedal genaue- 
stens notiert wurde. Der Aus- 
schnitt aus einem Fahrdia- 
gramm (rechts) zeigt die ex- 
akte Arbeit der Geräte: Die 
winzige Kurve ganz außen 
(1) gibt den Benzinverbrauch 
an, die gezackte Linie (2) die 
jeweils gefahrene Geschwin- 
digkeit. Die Kurve (3) gibt 
die zurückgelegte Entfernung 
an. Auf diese Weise konnte 
Spoerl die Fahrt der fünf 
Wagen am Schreibtisch bis 
ins Detail rekonstruieren 


benbeschlages hört sich beim Taunus 
an wie ein Düsenjäger. 

Die Anzeigeinstrumente aller drei 
Typen huldigen mehr dem _Zeit- 
geschmack als der Vernunft. — Beim 
Taunus könnte das Armaturenbrett 
vorbildlich sein, wenn es nicht durch 
kitschige Chromstreifen in die Augen 
blenden würde. — Die Isabella hatte 
einstmals ein vernünftiges schwarzes 
Armaturenbrett mit runden „Uhren“, 
auch in schwarz. Längst huldigt aber 
auch sie dem Zeitgeschmack, das Ar- 
maturenbrett leuchtet in Elfenbein, 
die „Uhren“ sind viereckig und schwer 
ablesbar. -— Das Armaturenbrett des 
Rekord ist weder deutlich noch schön. 
Nützlich ist: Die Tachometeranzeige 
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wechselt bei Tempo 50 und 100 die 
Farbe. 

Das Sichtfeld des Scheibenwischer; 
ist beim Rekord wie beim Ta:.nus 
dem heutigen Verkehrssalat ad- 
sen. Das Scheibenwischerfeld der Is.- 
bella ist jedoch kläglich geblieben und 
das Tempo der Wischer auc. 

Wer in einer Isabella lange genu:: im 
Regen fährt, muß unbedingt e:nen 
langen Hals bekommen, um: :ine 
Augen genügend an die Windsd utz- 
scheibe zu bringen. Denn sonst ieht 
er nicht viel! 

Konsequent an „Innere Sicher! eit" 
denken weder Opel noch Borgn'ard, 
Sie tun nur so! Ford hat sich :ıehr 
Mühe gegeben. Doch auch hier her sc 
noch mehr guter Wille als wirk iche 
Perfektion. — Das Gefährlichste der 
Isabella sind die vorderen, inn:ren 
Türgriffe. Ein mitgenommenes är:gst- 
lihes Mädchen greift in schirfer 
Kurve danach, um sich festzuh: ten 


und purzelt dann durch die Tür 
Opel hat das nun gesetzmäßige Le 'ık- 
radschloß wenigstens so hoch ange- 
bracht, daß man bei scharfem Br: m- 
sen oder Zusammenprall nicht nit 
der Kniescheibe in den dort hin: in- 
gesteckten Schlüssel fährt. — Ford nat 
Türgriffe, die man nie versehent.ich 
öffnen kann: dafür sind sie vor dem 
Aussteigen auch nicht besond'rs 
handlich. 

So hält sich alles die Waage' 


Die Motoren 


Aber warum langweile ich Sie so 
lange mit dem Sitzen und mit Äußer- 
lichkeiten? Ihnen kommt es mehr ıuf 
Leistung an. 
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Die Prospekt-PS lassen sich gedul- 
dig drucken und sind ebenso unwich- 
tig wie gute Abgangszeugnisse. Auf 
den Effekt kommt es an! 

Opel-Motoren waren bekannt für 
ihre Zuverlässigkeit, und heute haben 
sie noch Elastizität und Schwung. In 
den Beschleunigungszeiten zwischen 
0 und 80 km/h ist auch jetzt der 
Rekord-Motor (Opel) dem Taunus- 
Motor (Ford) keineswegs unterlegen 
(von 0 auf 80 km/h je 15 Sekunden). 
Der Isabella-Motor (Borgward) hat es 
mit einem dickeren Fahrzeug natur- 
gemäß schwerer (von 0 auf 80 km/h 
17 Sekunden). — Die zum Test er- 
shienene Borgmard-Isabella schien 
geha.dikapt zu sein durch ein auto- 
matisches Getriebe, was aber kein 
Handikap war, denn es läßt sih — 
famo;! — auch von Hand schalten. 


G:az recht haben Sie: Noch wichti- 
ger st die Beschleunigung zwischen 
60 und 80 km/h, denn dann wollen 
Sie ;chlenkernde Lastwagen überho- 
len, bevor Sie an die nächste unüber- 
sicht:iche Kurve geraten. — Auch hier 
sich Taunus und Rekord 
beid. gleich. (5 Sekunden im 2. Gang). 
Nur die Isabella hinkte um fast das 
Dopj@lte nach (9 Sekunden!). Auch 
die 'sabella-Maschine läßt sich, bis 
6000 Touren überdrehen, leistet 
aber ab 4500 nicht mehr viel. — Am 
dreh'reudigsten ist der Motor des 
Taur.ıs, bei 5000 hat er immer noch 
Dam. und schreit erst bei 6000 (da- 
mit ‘ann man ihn im ersten Gang 
von 0 bis 50 km/h hochtreten!). 

Ar sanftesten im Leerlauf und im 
Stad verkehr bleibt der Opel. Am ru- 
higs’»n bei schneller Fahrt bleibt der 
For! - Der Borgward hört sich so 
lang zahm an, wie man fleißig 
schaltet. 

Über 100 km/h benahm sich der 
For: am lebhaftesten, der Opel am 
lautesten, der Borgmward am trägsten. 


Der vergrößerte Opel-Rekord-Mo- 
tor (1,7 Liter) macht gerade so viel 
wett. wie eine 4türige Rekord-Limou- 
sine schwerer wiegt. 

Dem vergrößerten Ford-Taunus- 
Motor (1,7 Liter) geht es beim Be- 
schleunigen nur um eine Sekunde 
besser. Allerdings entscheidet oft nur 
eine Sekunde, ob man noch überholen 
kann, obwohl ein anderer schon ent- 
gegenbraust. 

Ganz ausgekühlt startet jedes Auto. 

Aber die Isabella kommt am lang- 
samsten auf Temperaturen, verlangt 
in den ersten fünf Minuten noch 
Shoke. Lästig! 

Halbwarm gestartet benahmen sich 
alle drei Fabrikate gleich anständig. 

Heiß abgestellt und neu gestartet — 
gar am Berg! — kannte nur der Opel 
keine Mucken. 

Des Motors Zugänglichkeit betrifft 
zwar nur die Finger Ihres Werkstatt- 
mannes, wirkt sich aber auf Ihr Porte- 
monnaie oder Ihren Ärger aus. Eine 
schwer erreichbare Schraube wird beim 
Kundendienst gar nicht erst angefaßt. 
Darunter müssen Sie später leiden. 
Oder sie wird doch angefaßt und er- 
scheint auf der Rechnung unter „Dich- 
tun»s- und Kleinmaterial“, dann är- 
gert Sie das sofort. — Beim Tuaunus- 
Moior verbiegt sich kein Monteur die 
Finser. In der Isabella kommt man 
gerde noch an alles heran. Am Re- 
kor:! bereiten schon die dritte und 
vierte Kerze beim Herausschrauben 
Sch wierigkeiten, und zum Verteiler 
(bzw. Unterbrecher) muß man einen 
Heihtsprung über den gesamten Mo- 
= vollführen und in finsteren Tiefen 
ngorn. 


Die Schalterei 


"ei allen dreien am Lenkrad, da- 
mi: vorn drei Leute sitzen können. 
Div Isabella ist so klug, nur 4-Gang- 
Ge\riebe zu liefern (und so entgegen- 
ko.ımend, auch noch ein automati- 
sch:s Getriebe anzubieten, selbst- 
resond mit automatischem Kuppeln). 

“pel versteift sich auf 3-Gang-Ge- 
tricbe. Selbst beim verstärkten 1,7- 
Lit»r-Rekord fehlt ein Zwischengang, 
sosald man damit in die Berge gerät. 

'’en Taunus kann man mit 3-Gang- 
und 4-Gang-Getriebe bestellen. 
3-Cang ist sehr bequem in der Stadt 
und beschleunigt im Tal keineswegs 


> 


Jahre Tradition 


T 


für junge 


Herzen! 


ubelbrand 


Ein alter Weinbrand 


au 


Schöner leben - Spammer heben! 


Die kleine Erinnerung: 


Neu! - Jetzt eine 


3. Sorte 


aus Vollkorn-Weizen 


N % 


das qute echte Knäckehröd 
aus Schweden 


Absender: 


In Beruf und Leben hel- 
ten diese Bücher weiter: 


O Das grofje Buch der Wirtschaft 


undwiedieWirtsch iert DM 29,80 


Lieber reich und glücklich DM 24,80 
Ein Handbuch für den Ehestand 


Das ge» Buch der Feste DM 24,80 


und: Der Hausherr als Getränkekenner 
Fürs Leben erziehen DM 24,80 
Ein Handbuch für Eltern 

Die Axt im Haus DM 24,80 
Ein Handbuch f. Geschickte u. Ungeschickte 
Selbst ist die Frau DM 24,80 


Ein Buch für Werktag und Sonntag 


O HohesSchule der Sekretärin DM 24,80 


Gewünschte Bücher bitte ankreuzen 
und Zettel einsenden an Deutscher 
Buchversand GmbH., Hamburg 1, 
Spaldingstr. 74. Lieferung der Bü- 
cher erfolgt nach Einsendung des 
Betrages auf Postscheckkonto Ham- 
burg 523 03 oder durch Nachnahme. 


Versand Abı.s 33 


Modische 
für Sie und Ihn bietet Deutschlands 
größtes Versandhaus eleganter 
lederkleidung. - Mehr als 
140 zauberhafte Jacken, Westen 
und Mäntel, Modelle 1961, aus 


Rückgaberecht sind echte 
Vorteile, die Roland Ihnen 
gern bietet. - Fordern Sie 
noch heute den neuen 
kostenlosen Bild- 
katalog an! 
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Ja - die guten ir 
.Schwartauer Drops 
„schmecken wirklich 
köstlich! 


Taschenschirm Marke 
Wirkliche Eleganz erkennt man auf den ersten Blick. 
Modischer Chic geht mit der Zeit. Der Boy-Taschen- 
schirm verbindet beides: er wurde für Sie nach den 
international gültigen Richtlinien der Mode geschaffen 
und spiegelt sich in der Hand des Trägers als Symbol 
für weitgereiste Eleganz wider. 


Der Taschenschirm mit der Magic-Taste 
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schlechter als das 4-Gang-Getriebe, 
denn man spart damit einmal Schalten. 


Aber am Berg ergeht es dem Ford- 
3-Gang-Getriebe ebenso peinlich wie 
dem Opel. — Ein vierter Gang ist we- 
der umsonstene Mühe, noch hinaus- 
geworfenes Geld, sondern vermiedene 
Schwäche; Wenn Opel wie Ford auch 
noch so gut im ersten Gang synchro- 
nisieren: Man will nicht in einen 
ersten Gang müssen, wenn viel zu 
früh der zweite nicht mehr reicht und 
e erste den Motor unnötig kreischen 
läßt. 


Man schaltet so schön, wie man die 
Gänge in den Fingern hat. — Borg- 
mards schalten sich spröde. Opels 
waren immer schon perfekt. Aber noch 
exakter, leichter, führender benimmt 
sich nun die Ford-Schaltung! 


Kuppeln ist dumm aber schön, so- 
lange man es noch selber tut. Schönes 
soll weder schwerfallen noch zu weit 
führen. Auf die Kupplungen des Borg- 
mward und des Opel muß man mit 
normaler Kraft steigen. Brim Borg- 
ward muß man etwas weit durchtre- 
ten. Beim Ford ist der Kupplungstritt 


tiefsten muß man das Bremspedy| 
beim Rekord drücken (aber das jy 
eine Einstellungsfrage und deshal) 
nicht maßgebend.) 
Vielleicht wegen des leichten Pedıl. 
druckes ist die Bremse des Taunus 


unter den dreien am schwierigste, 
dosierbar. Von der Dosierbarkei 
hängt aber oft das bestmöglic. 


Bremsen ab! 

Notbremsen aus 60 km/h verlangt 
deshalb beim Taunus besonders, 
Bremstalent (Bremsweg 20 Meter bj; 
11 Meter). — Um einen Deut bosse, 
aber ebenso talentanfällig, verhiel; 
sich der Rekord {17 Meter bis 10 M.. 
ter). — Auf die Isabella-Bremsen kan 
man steigen. wie man will, sie brem. 
sen fast immer gleich, doch nicht gan 
so scharf (18 Meter bis 14 Meter). 

Wichtiger ist das Bremsen au 
80 km/h: Opel 26 Meter, Borgmard 
27 Meter. Hier bewährt sich der new 
Taunus: nur 23 Meter! (Bestwerte). 

Aus 100 km/h ist brutales Rren- 
sen manchmal lebensrettend. Ein quer. 
gehendes Auto rollt über Hüften und 
Kopf. Am bravsten benahm sich 3org. 
mwards Isabella! 

Man bremst nicht in Kurven! Aber 
beim Notbremsen muß man oft nod 
das Lenkrad einschlagen, weil der 
Bremsweg nicht ausreicht. Die Is.- 
bella läßt sich kaum irritieren! Beim 
Opel sträubten sich meine Haar:. 

Nach solchen Strapazen wurd: die 
Opel-Bremse etwas mulmie. die "ord. 


Charakteristisches 


Borgward Isabella Ford Taunus 
Motor Geduldig, auch elastisch, aber Lebhaft und tüchtig, leis« 
ohne Puste, wenn man nicht bleibend bis ins Überdrehen 
verstärkter ‚TS‘: polteriger, aber spürbar 1,7 Liter, lebhafter als 
Motor stärker als Normalmotor 1,5 Liter, sonst auch so 
Getriebe Gut abgestuft, aber spröde. — Wahlweise 3-Gang und !-Gang 
(Liefert vollautomatisches (3-Gang nur im Flachland 
Getriebe mit Angleichung an praktikabel.) 
Fahrer-Charakter, überdies Schaltung trotz etwas weiter 
dennoch mit Hand zu schalten.) Wege von bestechender 
Präzision. Besonders schnelle 
Synchronisierung 
Bremsen Etwas schwerfälliger, aber Dosierbar, sehr wenig 
bhängig von talent Pedaldruck bei gutem Effckt. 
des Fahrers. — Hervorragendes Stehfest 
Stehvermögen! Schnell erholt 
Lenkung Schwergängig in Kurven, massiv Bestechend leichtgängig und 
enau und sicher verführerisch in der Hand In 
auch auf schlechten Straßen Kurven mit Vollgas 
leichte Tendenz zur 
Übersteuerung 
Federung Scheinbar polternd, aber Etwas unruhig, ohne unliebens- 
. duldend würdig zu werden 
Straßenlage Schwerfällig bei heftigen Unruhige Hinterachse neigt in 
Lenkausschlägen, nicht Kurven auf schlechter Fahrbahn 
unempfindlich gegen Seitenwind, zum Ausbrechen, doch leicht 
immer aber dem Steuer folgend. am Lenkrad zu korrigieren - 
- | unanfällig Geradeaus beruhigende 
gegen schlechte Straßen Richtungsstabilität auch be: 
hohen Geschwindigkeiten 
Komfort und Zurückgeblieben Sehr gut 
Sicht ( A r gs A Ss 
geräumig) 
Finish Unter den Blinden bleibt Geht noch 
der Einäugige noch König 
Innere Wenig Schon mehr 
Sicherheit 
Wieder- Normal Noch nicht notiert 
swert 
Ihre beste Seite Geräumigkeit und Straßenlage Bequemlichkeit bei 
Temperament 
Ihre schwächste Schlechte Sicht Hinterachse auf holpriger 
Stelle Fahrbahn 
Besonders Individualisten, Verhinderte Sportler 
geeignet für Sitzriesen 


am leichtesten. — Für dieses Ford- 
Vergnügen müssen Sie aber manch- 
mal damit zahlen, daß beim zu hefti- 
gen Wiedereinkuppeln das ganze Auto 
ins Rütteln gerät. 


Bremsen im Wettbewerb 


Die strammste Wade verlangt die 
Isabella. — Mit dem zartesten FüB- 
chen kommt der Taunus aus. — Am 


Bremse ein wenig giftiger, die Borg 
mard-Bremse tat so, als wenn nichts 
gewesen wäre. 

Ich ließ den Bremsen keine Ruhe ınd 
brachte sie auf Dauerdruck (bei ste 
ten 40 km/h und 18 Grad Celsius im 
Schatten). Bergab soll man zwar mil 
dem Motor bremsen, aber erstens tun 
das nicht alle, und zweitens ist ein 
Motor als volle Dauerbremse viel zu 


schade (er soll nur eine Entlastung 
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sein, und Sie haben ein Recht zu wis- 
sen, wieviel die Bremsen notfalls 
durchstehen). 

Die Isabella-Bremse zeigte nach 
einer Minute das erste Fading, hielt 
aber volle drei Minuten durch, bis sie 
go schwach wurde, daß ich mich auf 
ihr anstrengen mußte (eine Bremse 
war sie dann immer noch!). Drei Mi- 
nuten Stehzeit ist fast schon Spitzen- 
leistung. — Und dann erholte sie sich 
auch in nur 35 Sekunden! 


Erstes Fading der Taunus-Bremse 
kam schon nach dreiviertel Minuten. 
Aber dann hielt sie volle vier Minu- 
ten durch! Danach war das überhaupt 
keine Bremse mehr, das Pedal ließ 
sich bis zum Boden durchtreten. — Erst 
nach sechs Minuten war sie wieder 
erholt, zog dann zwar etwas schief 
und mußte in der Werkstatt nachge- 
stellt werden. Nun ist sie wieder 
kerngesund. 

Dive Bremse des Rekord hatte ihr 
erstes Fading nach einer vollen Mi- 
nute Aber nach einer weiteren hal- 
ben Minute setzte sie total aus! — Sie 
brauchte zehn Minuten, um sich so 
weit zu erholen, daß wir den Wagen 
im Schritt-Tempo zur Werkstatt fah- 
ren konnten. Da war an ihr nichts 
meh: nachzustellen, da war nur noch 
Kohl: auf den Bremsbacken. Eine ver- 
nichtete Bremse! 

Die Handbremsen aller drei Wagen 
sind zu ziehende Regenschirmkrücken, 


Ope! Rekord 


Sehr ausgeglichen und 
leise-sanft, solange man ihn 
nicht zu sehr tritt 


1,7 Liter, charakterlich 
genauso wie 1,5 Liter 


Nur 3-Gang, deshalb nicht 
ausreichend. — Ordentliche 
Schaltung und auch 

sonst ganz normal 


Sehr gut dosierbar, * 
bestwirkend, aber erst nach 
Trainıng. Wenig stehfest 
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Besonders stoßfrei' 
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Gemütsmenschen 
die Borg die schwächlich auf die Hinterräder 
nn nichts wirken. — Beim Opel immer noch nicht 
besser geworden, beim Borgmward eine 
Ruhe ind Mühsal, beim Ford wenigstens griffig. 
(bei ste- - Als Notbremse ist keine der drei 
‚elsius im Bremsen zu gebrauchen. 
zwar mit 
'stens tun Am Lenkrad 
s ist ein Kurze Menschen haben in der mas- 
e viel zu .siven Isabella das Lenkrad vor ihren 


‚ntlastung 


Pupillen. 


Beim Rekord liegt das Lenkrad ver- 
nünftig. 

Beim Taunus liegt es so gut im 
Schoß, daß man nicht danach greifen 
muß, sondern darauf die Hände 
ruhen und man trotzdem vorzüglich 
kurbelt. 

Bei der Isabella strengt das Lenken 
im Stadtverkehr an. — Beim Rekord 
muß man auch lenken, wenn man ge- 
radeaus fährt. Beim Taunus ist es 
auch in Kurven ein Vergnügen. 


Die Isabella lenkt sich wie eine Lo- 
komotive; plötzliche Lenkausschläge 
lassen das Tier erst mit Verzögerung 
folgen und sich mit ebensolcher Ver- 
zögerung wieder in die Gerade brin- 
gen, allerdings sehr genau. — Der 
Opel folgt den Lenkradhänden schnel- 
ler, vollführt dabei aber unwillige 
Seitenschnüffeleien. — Der Taunus 
folgt am sensibelsten und ist dennoch 


so zielgenau wie die Isabella. 


Straßenlage 


Ich trieb die drei Konkurrenten in 
ein „skid pad“ mit 14 Metern Durchmes- 
ser. Ließ sie rechtsherum kreisen, den 
Absatz auf Vollgas. — Am ehesten 
schob die Isabella sanft mit der Hin- 
terachse davon (bei 36 bis 40 km/h). 
— Der Rekord bremste sich selbst mit 
heulenden Reifen so tot, daß ich ihn 
schwer auf Tempo brachte. (Weg- 
schmieren bei 38 bis 40 km/h). -— Am 
frechsten benahm sich in dieser Ka- 
russell-Fahrt der Taunus (Hielt bis 
55 km/h! — Da rollte das eine Vor- 
derrad schon auf der Felge und schmiß 
mit den Auswuchtgewichten nach uns.) 
Wir standen im Begriff, dieses Auto 
anzubeten. 


Unsere Alltagskurven sind aber 
keine „skid pads“ auf griffigem As- 
phalt, sondern Verkehrsministersün- 
den. — In holprigen Kurven blieb die 
Isabella am sichersten. Der freche Tau- 
nus hüpfte plötzlich mit der Hinterachse 
davon. Der wankende Rekord blieb 
überraschend artig — scheinbar — bis 
er plötzlich davonschwamm, da, wo 
man es gar nicht von ihm erwartete. 


Geradeaus laufen alle drei. Nur 
beim Opel Rekord kriecht mich zu- 
weilen die Furcht an, was aus mir 
werden würde, wenn bei 100 km/h ein 
sympathischer Dackel über den Weg 
liefe. Die Redaktion lieferte mir kei- 
nen quergehenden Dackel zum Kata- 
strophen-Test. Die Katastrophe ver- 
suchte es aber zweimal von selbst, 
ganz ohne Dackel: als unser Team 
im Konvoi von einem Meß-Kurs zu- 
rückkam, an der Spitze die Isabella, 
nicht in jagender Fahrt, sondern nur 
froh beschleunigt, weil es nach Hause 
ging. Da genügte eine Durchschnitts- 
kurve, den mitfahrenden Opel aus- 
brechen zu lassen. Die anderen Autos 
konnten es kaum verstehen. 


Über langsame Schlaglochstraßen 
fährt der Rekord zwar wankend, aber 
unbeirrt und rüttelfrei! Die Isabella 
schüttelt etwas ihr Fahrwerk, findet 
aber auch ihren Weg. Der lebhafte 


Taunus jedoch wird hinten hupfig. 


Auf Beton, auf ideal guter Straße 
ist am Opel nichts auszusetzen. Auf 
hubbeliger Fahrbahn springt der Ford 
mit dem Hinterteil, bleibt aber immer 


noch in der Hand. - Am ausgeglichen- 


sten benimmt sich immer der Borg- 
ward. 


Gibt es dann überhaupt eine „ab- 
solute“* Straßenlage? 

Je mehr ich probiere und mit diver- 
sen Autos anstelle, um so deutlicher 
wird, daß Automobile entweder nur 
für bestimmte Straßen konstruiert 
werden können, oder einen Kompro- 
miß eingehen müssen. 


Dabei kommt es nicht allein auf die 
Straßen an, sondern auf unsere di- 
versen Popos. So sind Borgmward- 
Menschen und Opel-Leute entstanden, 
die sich einander nie verstehen wer- 
den. Und nun entwickelt sich bestimmt 
noch der spezifische Ford-Fahrer; er 
wird denjenigen ähneln, die bisher 
gern englische Automobile fuhren. 


Rekord 


Ein Auto ist für den Menschen da. 
Die meisten Autos also für die mei- 
sten Menschen! Und so muß es ja 
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—+ 3. Programm, leicht, handlich, soeben 
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maschinenkatalog kostenlos. 195,- ab 
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der Liebe und des Lebens”. 
608 Seiten - viele Photos und Zeichnungen - in 
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Auskunft auf die ersehnten Fragen, wie mon 
glücklich wird und glücklich macht, bringt die- 
ses Werk ausführlich in Wert und Bild. Dieses 
moderne Aufklärungswerk, das nicht enttäuscht, 
über die man sonst 
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Nur gegen Nachnahme DM 25,- + Versandkosten. 
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Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39,50 
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Sie noch heute meinen interessanten 
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SPOERL TESTET 


auch einen guten Grund haben, daß 
bisher am meisten die Opels verkauft 
wurden. Es kann nicht allein daran 
liegen, daß die Opels — nach meiner 
persönlichen Erfahrung — einen so 
besonders guten Kundendienst haben 
und freundliche Leute. Ich will auch 
nicht glauben, daß die meisten Leute 
als Stimmvieh einen Opel kaufen, 
weil einen Opel die meisten Leute 
kaufen. Sondern weil der Opel den 
meisten Menschen liegt! Ein Auto, das 
„keine Experimente macht“. Es lebt 
von seiner einzigen Schwäche: Es ist 
schon so alt in seinem Konzept. Das 
Alte muß es wohl wissen. — Der 
Rekord schluckt die Unregel- 
mäöigkeit unserer täglichen Fahrbah- 
ne. Er beunruhigt die lenkenden 
Hände nicht übermäßig durch Fahr- 
ba':nkontakt. Der Motor hat keinen 
profilierten Charakter, sondern gibt 
jeweils so viel Dampf, wie schnell 
mar ihn drehen läßt. Von den Brem- 
se, wird nicht mehr verlangt, wenn 
ma: nicht andere Bremsen kennt. Und 
da: unabänderliche 3-Gang-Getriebe 


Dar Blick nach vorn 
b:i Regen 


Borgward Isabella 


Cpel Rekord 


erspart oftmals das Wählen zwischen 
richtigen Gängen. (Denn man hat we- 
sıger Wahl.) Und über ein dün- 
n°s Finish tröstet der alte Ruf der 
Zıverlässigkeit hinweg. 


Ein Auto soll gefallen. Demnach ist 
der Rekord das beste Automobil sei- 
ner Klasse! 


Isabella 


Auf die Borgward Isabella spuckten 
— kaum daß sie geboren war — die 


Konkurrenten: „Gauner im Frack!* 
Die Isabella hielt das bis heute aus! 
— Vielleicht liegt es daran, daß unsere 
übrigen Autos so modern geworden 
sind: Jedenfalls ist dieser „Gauner“ 
unter seinen heutigen Konkurrenten 
das massivste Auto! 


So schön, wie es den meisten vor- 
kam, war es nie. Es war Provinz- 
eleganz. Meist aber bleibt die Provinz 
anständiger als die große Welt. 


Borgward war Ingenieur, und was 
er als richtig erkannte, ließ er sich 
von keinem Kaufmann aus dem Kopf 
treiben. 


So ist seine Isabella noch immer 
ein Optimum. Mit Normalmotor für 
heute vielleicht etwas schwerfällig. 
Masthinell aber dauerhafter, als seine 
Neider es wahrhaben wollen. In der 
Lenkung zwar nicht gemütlich, aber 
zielsicher. Und in der gesamten Stra- 
Benlage unter den getesteten dreien 
das geduldigste Vehikel! 


Kein Tester kann objektiv bleiben, 
denn die wichtigsten Eigenschaften 
eines Autos lassen sich nicht messen, 
bleiben Gefühlssache, genauso, wie der 
Verkaufserfolg auf psychologischen 
Beinen steht. — Ich fahre die Isabella 
nicht mit Begeisterung, denn ich bin 
ein fauler Kerl, aber wenn man mich 
mit einem Auto dieser Klasse auf 
den Mars schießen würde, dann würde 
ich die Isabella mitnehmen. Was auch 
immer die anderen dann über mich 
denken! 


Taunus 


Der Ford Taunus ist aus ganz an- 
derem Blech und Geist geschnitzt: 
lebhaft und lebensbejahend. Licht- 
durchflutet, zwar nicht ganz so geräu- 
mig wie die Isabella, aber — an den 
anderen gemessen — weit bequemer 
zum Fahren wie zum Sitzen. Spritzig, 
unruhig, aber immer am Zügel! 


Motorisch auf Tempo wie auf Über- 
holen getrimmt, leise bleibend beim 
Hetzen. 


In Einzelheiten durchdacht, weil die 
Firma den Mut hatte, noch einmal 
ganz neu anzufangen. 


Bewährtes (Radaufhängung) ehrlich 
verfeinert, so daß ein erst unfertiges 
Vorkonzept nun zum Tragen kommt. 


Unsere Berufe setzen uns immer 
mehr zu; Autofahren darf nicht mehr 
Kräfte von uns fordern. Aber wenn 
wir schon autofahren müssen -— 
eigentlich eine unproduktive Transport- 
angelegenheit! —, wollen wir dabei 
wenigstens Spaß haben. 


Taunus-Fahren macht Spaß! Man 
wird nicht einmal müde dabei, son- 
dern selber lebendig. Man fühlt sich 
im Taunus, als sei man selbst ein 
Auto. Die wenigen Ungezogenheiten 
verzeiht man, weil man so lustig 
wird. — 


Wie allgemein die Autos, so ist auch 
der Taunus nur aus Blech. Aber dieses 
Blech ist nicht modisch zurechtgebo- 
gen, sondern richtig verstanden. 


Was ist plötzlich in die deutsche 
„Ford“ gefahren? Nach dem Krieg 
baute sie Buckel. Dann chromverzierte 
Schinken. Und nun das? 


Alle nebeneinander 


Bleiben die Autos doch wie die 
Frauen, je intimer man mit ihnen ver- 
kehrt, um so schwerer kann man sich 
unter ihnen entscheiden. Wie soll man 
wählen zwischen Zauber oder Zuver- 
lässigkeit? Zwischen Bequemlichkeit 
oder Charme? Gar Alltag oder Sonn- 
tag? 


Demnächst: 


Neuer Gruppentest 
mit Kleinwagen 


Unübertroffen 
rein und mild : 


. . 


. 
. 


Ihre Haut spürt es sofort! 

Ja, waschen Sie sich mit KALODERMA -Seife: wie 
frisch sie duftet, wie reich sie schäumt - herrlich! 
Das ist zeitgemäße Schönheitspflege auf natürliche 
Art, denn KALODERMA-Seife wird ausschließlich 
aus rein natürlichen Rohstoffen zubereitet. 

Mit KALODERMA-Seife 

bleibt Ihre Haut jung und immer bezaubernd frisch. 


Mit KALODERMA vollendet gepflegt 
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ie warme Sonne loct in den 

Liegestuhl. Bald fällt die vorletzte 

Hülle. Noch sind Meeresstrand 
und Alpengipfel nicht „wegen Über- 
füllung geschlossen“, aber in Kürze ist 
es soweit. Wer dann aus dem Urlaub 
und aus den Ferien heimkehrt, will 
braun sein. Braun ist schick und kostet 
nichts. Kostet es wirklich nichts? 


Die meisten Sonnenbader glauben, 
viel hilft viel. Ein knalliger Sonnen- 
brand ist dann die Folge. Man leidet 
und kann sich selbst nicht leiden. 
Außerdem sieht man in diesem Zustand 
wie ein gekothter Krebs oder eine 
überreife Tomate aus. Der Preis für 
die schicke Bräune ist also zu hoch. 
Geht es auch anders? Ja, es geht. 


Schuld am Sonnenbrand sind die 
kurzwelligen ultravioletten Strahlen, 
die zum Sonnenspektrum (dem Licht- 
band der Sonne) gehören. Sie gelangen 
auf zwei Wegen an unsere Haut. Ein- 
mal direkt mit den Strahlen, die die 
Sonne zur Erde schickt, andererseits 
indirekt mit der sogenannten Him- 
melsstrahlung, wobei die UV-Strahlen 
von Luftmolekülen und Sdiwebeteil- 
chen abgelenkt werden. Diese Himmels- 
strahlung ist auch dann wirksam, wenn 
der Himmel bedeckt ist, oder wenn man 


‚im Schatten sitzt. Zum Braunwerden 
gehört also nicht unbedingt Schmoren 


in brennender Sonne. 


Wenn unser Körper richtig funktio- 
nieren soll, braucht er Licht in richtiger 


O sole mio 


Was man über hautnahe Probleme wissen sollte, 
wenn man sich die Sonne auf den Pelz brennen läßt 


Dosierung. Besonders wichtig ist die- 
ser Prozeß zum Beispiel für das unter 
UV-Bestrahlung entstehende VitaminD, 
das den Kalk- und Phosphorstoffwec- 
sel beeinflußt und für die Vorbeugung 
der Rachitis sehr bedeutsam ist. 


Nun besitzt unsere Haut ein vorzüg- 
liches Reaktionsvermögen gegen Licht- 
reize, eine Art Schutzschild, mit dem 
sie den Körper vor Strahlungsschäden 
bewahrt, nämlich ein Pigment, das 
unter dem Einfluß des ultravioletten 
Lichts in der Haut gebildet wird und 
> acht bis zehn Tagen wieder ver- 

abt. 


Pigmente sind Farbstoffe im Ge- 
webe. Innerhalb der weißhäutigen 
Menschheit unterscheiden wir mühelos 
helle, mittelfarbige und dunkle Typen, 
also solche, die schlecht, mittelgut und 
gut Pigment bilden. Natürlich sprechen 
sie unterschiedlich auf ultraviolettes 
Licht an, das heißt, die Dunklen ver- 
tragen es besser als die Hellen, sie 
können eine größere Portion verkraf- 
ten. Weiter ist bekannt, daß Männer 
lichtempfindlicher als Frauen sind, und 
daß Menschen zwischen 20 und 40 Jah- 
ren am empfindlichsten auf UV-Strah- 
len reagieren. 


Auch die Jahreszeit spielt hier eine 
Rolle. Im Frühjahr reagieren wir am 
meisten auf UV-Strahlen (möglich, daß 
hier ein Zusammenhang mit einer 
Überfunktion der Schilddrüse besteht). 
Während des Sommers haben wir uns 


an das Licht gewöhnt und sind weniger 
empfindlich. 


Was das alles mit dem Sonnenbrand 
zu tun hat? Ganz einfach: Unsere Haut 
ist so veranlagt, daß sie nur eine be- 
stimmte Pigmentmenge bilden kann, 
und dazu braucht sie mehr oder weni- 
ger Zeit. Wird unsere Haut nun jäh 
von übermäßiger UV-Bestrahlung über- 
fallen, dann entsteht der berüchtigie 
Sonnenbrand. 


Es beginnt mit Juckreiz; dann wird 
die Haut rot, und Blasen bilden sich. 
Schmerzen treten auf, man kann keine 
Kleider am Körper vertragen, und i:n 
Bett zu liegen, scheint der Gipfel des 
Unerträglichen zu sein. Unter dem 
Bombardement der UV-Strahlen ist 
nämlich in unserer Haut ein Eiweil- 
körper, das Histamin, freigeworden. 
Er verursacht eine Erweiterung der 
kleinen Hautgefäße und läßt die Haı:t 
rot und heiß werden. 


Hat man es glücklich so weit ge- 
bracht, dann ist es unsinnig, jetzt 
mit Ol oder Salbe gegen die ver- 
brannte Haut zu Felde zu ziehen. Am 
besten: die geröteten Stellen gut pu- 
dern, damit es nicht zur Blasenbildung 
kommt. Sind aber bereits Blasen da, 
dann Hände weg und nicht versuchen, 
sie mit Gewalt zu öffnen; das birgt die 
Gefahr einer Infektion in sich. 


Ein altes, aber wenig bekanntesHaus- 
mittel bewährt sich beim klassischen 
Sonnenbrand bis auf den heutigen Tag: 


“Zauber-Geschenk' 
für nette Abende 
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kom; 
Partys zu 
frei mit Alkohol. 


ieser reizenden ZAREN-KAFFEE-Geschenk-Kassette zaubern Sie viel 
Sti und vertreiben alle Müdi: und u 
fix fort plette für's Fer , nach dem 
zwe 
Vol. %) ist der exquisit gute „fertige Kaffee“, jetzt auch koffein- 


der Geschenk-Kassette jetzt mit 
len Kaffee d 


im Nu. Es 
ZAREN- 


moderne Porzellan-Kaffee- (nur in 
a ® Deckel und damit später auch für 


roma und schmeckt 
Fragen Sie Ihren Lebensmittelkaufmann nach 


Kennen Sie schon den 
5 Teile ZAREN-KAFFEE, 1 Teil Büchsenmilch 
Mixbecher oder im Glas. Schon 


Ja = und auf den kommt’s an! ZAREN-KAFFEE besitzt ein 
Kaffee-A 


besonders kräftiges 
herb — also nicht süß! 


zarern 


aus dem weltbekannten Hause Anton Riemerschmid, München 

Zaco“ (Zaren-Kaffee-Coctail)? Mischen Sie einfach 
und 1-2 Stückchen Eis im 
haben Sie einen hochfeinen Eiskaffee! Ein 


Korn Starnberg 


Ein nobles Geschenk für wenig Geld. 
echt Porzellan mit Golddskor, 
gefüllt DM 29,50 


ittag- oder und ein 
meistens zweimal mixen müssen! Also — „machen 


Holländerflasche 
zum Nachfüllen DM 13,30 
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Korn Starnberg 


wenig Geld. 
t Golddekor, 


die gerötete Haut mit Zitronenscei- 
ben bestreichen. Das schmerzt zunächst, 
aber nach längstens zwei Minuten ist 
die schmerzhafte Spannung wie weg- 
geflogen. Es empfiehlt sich, anschlie- 
Bend die Haut gut einzupudern. Aber 
muß es denn überhaupt erst so weit 
kommen? Natürlich nicht! 


An der See und im Hochgebirge ist 
die ultraviolette Strahlung wesentlich 
stärker als dort, wo die Sonne durch 
Dunst, Rauch, er und durch Woh- 
nungs- und Bürofenster gefiltert wird. 
Neuankömmlinge am Strand und auf 
der Alm sollten sich also nicht sofort 
stundenlang in die Sonne legen. Sie 
sollten vielmehr ihre Sonnenbäder 
langsam verlängern, bis eine ausrei- 
chende Pigmentierung erreicht ist. Und 
sie sollten Lichtschutzmittel benutzen. 
Jede Drogerie und Apotheke ist voll 
davon. Alle diese Präparate enthalten 
Substanzen, die die Strahlen so ab- 
schwächen, daß selbst mehrstündiger 
Aufenthalt in der prallen Sonne nur 
eine leichte Rötung der Haut verur- 
sacht. Wenn 'man vom Sonnenbrand 
absieht: Auch sonst ist die intensive 
Sonnenbestrahlung nicht ganz unge- 
fährlich, weil der gesamte Stoffwechsel 
durcheinandergebrachtwird. Man merkt 
es an zunehmendem Appetit und an 
der Ermüdung nach ausgedehntem Son- 
nenbad. Manche Leute werden zudem 
reizbar, nervös und können nachts 

„schlecht schlafen. Chronische Krank- 
heiten können sich verschlimmern, und 
etwa eine Tuberkulose, die vielleicht 
viele Jahre ruhte und ausgeheilt war, 
kann durch intensive Bestrahlung wie- 
der aktiv werden. 


Mit der „lieben Sonne“ ist das also 
so eine Sache. Wenn man von ihr wirk- 
lich profitieren will, muß man ein paar 
Spielregeln beachten. In jedem Fall tut 
man sich selbst einen Gefallen, wenn 
man seinen Kopf vor der Sonne durch 
nicht leichtfertig ihre Haut zu Markte tragen Hut oder Mütze abschirmt. Das gilt 
besonders für Mitmenschen, deren 
Haarwuchs spärlich geworden ist. Man 
beachte: Braun sein, ist schick. Auf ge- 
sunde Art braun werden, ist schicker. 


Auch Sonnenanbeter sollten 


demonstriert | 
was SICHERHEIT bedeutet 


ARABELLA scheut keinen Vergleich, wenn es um Leistung, Komfort 
und Wirtschaftlichkeit geht. Das aber bietet Ihnen ARABELLA zusätz- 
lich: echte Sicherheit! Sie beginnt bei der spurfesten Straßen- 
und Kurvenlage, die man allgemein als hervorragend 

bezeichnet. Sie setzt sich fort in der Stabilität gegen 

Seitenwind und in der ausgezeichneten Bremsqualität. 
Sie wird vollendet durch vorbildliche innere Schutzeinrich- 
tungen, die jeder Gefährdung weitgehend vorbeugen. Es 
lohnt sich daher, beim Autokauf auf Sicherheit zu achten. 
ARABELLA bietet Sie Ihnen — ohne jeden Aufpreis. 


\ 


IHB-AN 652) 


ab DM 4745.— a.W. + Heizung und Lenkschloß 


Eins ist sicher: 


mit ARABELLA fährt man gut. 


BORGWARD-WERKE AG BREMEN 

Frontantrieb Federung Bremsen \ Schwerpunkt 
zieht den Wagen kontaktsicher -überdimensioniert — mit besondersttiefliegend- 
spurtreu durch alle abgestimmt — garantiert wärmeableitenden Leicht- eine weitere Garantie Lu: 
Kurven — kein Schleudern ausgezeichnete metall-Trommeln — daher für höchste Fahrstabilität. ) 

und Ausbrechen. Straßenhaftung. immer in Hochform. 
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Mit 
Kanonen 
aufs 

Publikum 
Schießen 


In Karlsruhe 
drängelte der Film: 
Kommt doch 

zurück in die Kinos! 


inmal im Jahr geht der Film in 
die große Arena, wirft seine 
Stars dem Publikum vor, und 
das Publikum frißt sie vor lau- 
ter Liebe wirklich auf. Jetzt war es 
wieder soweit. Die Zeitschrift „Film- 
Revue“ verteilte zum dreizehnten 
Male ihre Privat-Oscars, die „Bam- 
bis“. Das Reh Bambi ist eine begehrte 
Trophäe; Ausdruck der Gunst der Ver- 
brauher — um dieses schmucklose 
Wort zu nehmen —, die ihre Stimme 
abgeben und damit nichts weiter sagen 
wollen als: Dich mag ich, du bist mein 
Star. 
„Meine lieben Bundesbürger“, so 
kalauerte Otto Wilhelm Fischer, mit 
österreichischem Kulturorden am Smo- 


Die alte Klo-Frau sammelt wacker Autog 


king, „wir haben die Wahl hinter 
uns...“ Hier lachten die 4000 Zu- 
schauer in der Karlsruher Schwarz- 
waldhalle. Was sollten sie auch an- 
deres tun; der Otto Wilhelm war- 
tete lange genug, ehe er fortfuhr: 
„Ich habe ein großes, schönes Haus, 
wenn Sie mir noch mehr schenken 
wollen — Platz ist genug.“ Der Herr 
Fischer war sechs Jahre hintereinander 
zum Bambi-Einholen in Karlsruhe. 
Das Publikum jauchzt, auch wenn es 
noch so hochnäsig von ihm abgefertigt 
wird. Das Publikum wird seinen Otto 
Wilhelm auch weiter bambieren. 

Und wie er dann, von Kopf bis 
zum modisch-hochhackigen Schuh ein 
Strahlemann, auf die Schell Maria zu- 


Schnitt sich beim Kochen für Carlo: Sophia Loren. — Ich möchte niemals auseinandergehn: Heidi Brühl 


ging und ihr ein Küßchen aufdrückte, 
nachdem sie gestanden hatte: „Ich 
war ein bisserl weit weg die letzten 
Jahre, in jeder Beziehung“ — ja, wer 
spürte es da nicht, das Zupfen an 
der Seele, auf das unser  Seelchen 
Maria sich immer schon so yefflich 
verstand? — Und wie's da drinnen aus- 
schaut, geht keinen was an: Man hört, 
daß O.W. und Maria bei den gerade 
beendeten Aufnahmen zu ihrem Film 
„Das Riesenrad“ sich nicht verknu- 
sen konnten. 


Doch das gehört nicht hierher, wenn 
die deutsche Filmfamilie ihr Kaffee- 
kränzchen abhält. Da darf keiner kei- 
nem was nachtragen. So zucte auch 
Fita Benkhoff nicht mit der Wimper, 
als sie im Rathaus dem Karlsruher 
Oberbürgermeister von einem städti- 
schen Beamten als Grethe Weiser vor- 
gestellt wurde. Doch der Mann besaß 
Geistesgegenwart: in die verlegene 
Pause hinein trompetete er: „Nein. 
nein, Pardon, ich wollte sagen Anny 
Ondra!* 


-Wie gut auch die Nicht-Fans unter 
der deutschen Bevölkerung orientiert 
sind, bemerkte ich im Restaurant des 
feudalen Hotels „Erbprinz“ in Ettlin- 
gen, vor den Toren Karlsruhes. Dort 
erholten sich die vom Reh-Rücken er- 
schöpften Stars bei einem gespickten 
Rehrücken. Als unser aller Liebling 
Freddy in einem Nahkampfgefecht 
mit Autogrammschlächtern seinem 
Auto ‚zustrebte, unterbrach ein Herr, 
der vom Wintergarten aus die Szene 
verfolgt hatte und vom Oberkellner 
mit „Herr Generaldirektor“ bedient 
wurde, seine Spargelzeremonie und 
sprach zu seiner Frau Gemahlin: 
„Freddy — ist das nicht der Mann mit 
der weinenden Geige?“ 


Fräulein Renate Ewert, jenes 
schmalhüftige Reh, das man wohl ge- 


trost auch weiterhin als Sternchen 
unter den Filmsternen etikettieren 
kann, erntete zwar kein vergoldetes 
Reh, aber sie schmetterte beim Star- 
auftrieb in der Schwarzwaldhalle den 
Viertausend ins Gesicht: „Die Bambi- 
Feier erinnert mich an die Olympi- 
schen Spiele — teilnehmen ist wich- 
tiger als siegen!“ Nachdem sich die 
Buh-Rufer beruhigt hatten, ein biß- 
chen kleinlauter und entschuldigend: 
„Aber siegen ist natürlich auch sehr 
schön.“ 

Ohne Schnickschnack und Blahblah- 
blah sagte der großartige Gert Fröbe 
ins Mikrophon: „Handle, Künstler, rede 
nicht!“ Aber wären alle 27 Stars und 
Sternchen nach diesem Motto verfah- 
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ren — armes, enttäuschtes Publikum; 
du wolltest dein Brot und deine 
Spiele. 

Nur eine hielt sich strikt an die 
Fröbesche Devise: „Handle, Künstler, 
red. nicht“: die Toilettenfrau in der 
Garienhalle. An ihrem Tisch kam kei- 
neı vorbei, der nicht sein Autogramm 
auf einen großen weißen Bogen malte. 
Wei! auch Stars irgendwann in einer 
durchtanzten Nacht den Weg hierher 
ant:eten müssen, hatte die gute Frau 
mit der weißen Schürze die komplet- 
test» Autogrammsammlung von ganz 
Kar'sruhe. 

T-otz aller lauten Lustigkeit: Man 
feierte am Bett des kreislaufgestör- 
ten Patienten Film. Dieser Patient ist 
krä ıker, als er selbst es wahrhaben 
wil'. Einer der Festredner, der Film- 
pro: uzent Dr. Wolf Schwarz, gab es 
unv nwunden zu, daß man sich in einer 
sch: eren Krise befinde. Die Gründe 
dafı:r: 
® inf Millionen Fernsehapparate 

Üimmern mit den Kinos um die 

"Jette. 
© ''as freie Wochenende und die zu- 

‚ahmende Motorisierung hält die 

‘cute vom Kino fern. 
© ie Steuerschraube preßt den Film 

wie eine Zitrone aus. 

S-, kommt es, daß ein Film, der eine 
Mi!'ion kostet, heutzutage minde- 
stens 3,5 Millionen einspielen muß, um 
kein Verlustgeschäft zu werden. Aber 
das sind ja wohl nicht die einzigen 
Krisenherde. Um es deutlicher zu sa- 
gen: Zur Zeit wissen hierzulande we- 
der Produzenten noch Verleiher, was 
für Filme sie überhaupt drehen sol- 
len. Man schielt auf den Geschmack 
des Publikums (den im Grunde ge- 
nommen keiner kennt), man buhlt um 
Prädikate (wegen der Steuerermäßi- 
gung), man macht Konzessionen (ohne 
zu wissen, an welche Adresse sie zu 
richten sind), man pendelt zwischen 
Kunst und Klamotte, und dabei hat 


Land des Lächelns: Kanonen Fischer, Schell und Koch 


keiner den Mut, vollkommene Kunst 
zu machen oder sich zur vollkomme- 
ne: Klamotte zu bekennen. Zu viele 
Leute reden mit, und das entschei- 
dende Wort reden oft die, die nichts 
vom Metier verstehen. 

Die Liste der Krankheitsfälle seit 
19»9 im deutschen Film sieht so aus: 
Defir-Film: Konkurs 
‚)eutsche Cosmopolfilm: ‚Konkurs 
ISO-Film: Produktion eingestellt 
Atlantik-Film: Konkurs 
Löwen-Film: aufgelöst 
Union-Film: Konkurs 
Ufa: wegen hoher Minus-Bilanz- 
zahlen des Konzerns Fusion mit der 
Deutschen Film-Hansa 


FOTOS: EBERHARD SEELIGER 


® Neuer Filmverleih: Zusammen- 
arbeit (lies Zusammenlegung) mit 
Pallas-Filmverleih 

® Prisma - Filmverleih’: Zusammen- 
arbeit (lies Zusammenlegung) mit 
Constantin-Filmverleih 

Stella-Filmverleih: Konkurs. 


Ich finde es ganz schön kaltblütig, 
wenn die Vertreter der Filmwirt- 
schaft sich einfach vors Mikrophon 
stellen und treuherzig vom Publikum 
„mehr Glauben an den Film“ fordern 
und von „Treue gegen einen alten 
lieben Freund“ reden. Die Antwort 
darauf kann doch nur die sein: Macht 
bessere Filme, und wir kommen 
kolonnenweise. Aber erst wollen wir 
mal was sehen... 


Indessen wurde in Karlsruhe keine 
Film-Inventur gemact, sondern es 
war eben ein großer Jahrmarkt. „Ich 
liebe euch alle“, rief die wunder- 
schöne Sophia Loren vom Balkon des 
Rathauses dem Fan-Volk von Karls- 
ruhe zu. Dieses Volk war völlig aus 
dem Häuschen. 


Bei allem filmischen Nationalstolz, 
der dem Verfasser dieser Zeilen in 
der deutschen Brust wohnt: Sophia 
Loren war von allen die Attraktivste, 
die Schönste. Ob die Wunde am |lin- 
ken Zeigefinger ernster Natur sei. 
fragte ich sie später. { 

Lächeln aus wunderbaren Mandel- 
augen: „Ich habe mich gestern ge- 
schnitten, als ich Carlo das Essen 
kochte.“ 

Zwei Mädchen sind noch zu nen- 
nen, die beide Erstaunliches voll- 
brachten. Das eine heißt Karin Baal, 
das sowohl den Preis des Publi- 
kums als auch (vierzehn Tage vor- 
her) den Preis der Filmkritiker er- 
hielt. Das andere Mädchen ist Heidi 
Brühl, vor vier Wochen mit ihrer 
ersten goldenen Schallplatte bedacht, 
für ihr Liedchen „Wir wollen niemals 
auseinandergehn“. Das Allensbacher 
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Institut für Meinungsforschung hat 
jetzt herausgefunden, daß Heidi bei 
der Frage nach der sympathischsten 
Frau unserer Tage hinter Fürstin Gra- 
cia Patricia und Königin Fabiola an 
dritter Stelle, noch vor Margaret Rose, 
rangiert. Erst dann kommen Soraya 
und Farah Diba. 

Der Mann mit dem ausgeprägtesten 
Zartgefühl von ganz Karlsruhe war 
in meinen Augen jener Facharzt für 
Chirurgie (Telefon: Karlsruhe 623 24), 
der im Schloßhotel seine Visitenkar- 
ten in die Postfächer der Stars ver- 
teilen ließ: Er empfahl sich für Fal- 
tenunterspritzung, Halsspannung, Fett- 
bauchplastiken und Glatzenoperatio- 


nen. Günter Dahl 
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Siemens- 
Taschensuper 


mit UKW 


Nur 9 cm hoch, nur 630 g schwer und doch empfängt 
er alle Programme - wie ein »Großer«. 

Nicht nur Mittel- und Langwelle, auch UKW hören Sie 
rein und klangvoll - wie zuhause. 

Mit einem Wort: ein Großsuper im Taschenformat. 


Das praktische Gehäuse mit Plasticbezug ist rot oder 
blau, beige oder schwarz. Bitte wählen Sie und dann - 
viel Vergnügen auf allen Fahrten und Reisen mit Ihrem 


Siemens-Taschensuper. 
Musik 
zum Mitnehmen 


Sie haben die Wahl: 


Taschensuper RT 10 
Mittel- und Langwelle 
und UKW 

198 ohne Batterie 


Taschensuper T 2 
Mittel- und Langwelle 
120 DM ohne Batterie 
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MUTTERTAG 


Eine Schreibmaschine 
fürs ganze Leben — 


denn ALPINA bedeutet Spitzenklasse und solide 
Wertarbeit aus gutem Hause. Viele hunderttausend 
Hände in aller Welt schreiben heute auf ALPINA- 
Schreibmaschinen. 

Mit einer ALPINA schreiben Sie sicher, schnell und 
sauber. Höchste Präzision, absolute Zuverlässig- 
keit, zeitlose Formschönheit, reicher Schreibkomfort 
und besonders das klare und beständige Schriftbild 
haben der ALPINA ihren Weltruf verschafft. 

Die vielen Vorteile der ALPINA wissen anspruchs- 
volle und geübte Schreiber ebenso zu schätzen 
wie der Anfänger. Eine ALPINA bietet Ihnen ein 
Höchstmaß an Gegenwert. 

Verlangen Sie unverbindlich und kostenlos unsere 
interessanten Tips vom ehemaligen Weltmeister im 
Maschinenschreiben mit unserem neuen Reprä- 
sentativ-Prospekt von Ihrem Fachhändler oder 
direkt von uns. 


ANALPINA 


Büromaschinen-Werk, Kaufbeuren/Allg. 
Abt. A 1/19 
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Da haben wir’s: 


Zu gut gegessen, zu kalt 
getrunken — und schon 
drückt der Magen! Aber — 


da haben wir ihn: 


den guten Geist des Hau- 
ses — den echten Kloster- 
frau Melissengeist! 

1-2 Teelöffel davon in der 
doppelten Menge Wasser 
verdünnt nehmen — das 
hilft meist verblüffend 
rasch! 

Nutzen Sie ihn bei Alltags- 
beschwerden von KOPF, 
HERZ, MAGEN, NERVEN 
immer wieder nach 
Gebrauchsanweisung. 


In ihm steckt der 
Erfahrungsschatz 
jahrhundertelanger 
klösterlicher 
Heilpraxis! 


. In Apotheken und Drogerien! 


Königinmutter Elizabeth, 60, noch immer tatkräftige Vertre- 
terin der britischen Krone anläßlich ebenso zahlreicher wie viei- 


gestaltiger Verpflichtungen, hat nichts von ihrer resoluten Art ein- 
gebüßt. Als sie in der Londoner Victoria-Station zum Sonderzug 
ging, der sie nach Portsmouth brachte (von wo aus sie sich zu einem 
offiziellen Besuch nach Tunesien einschiffte), gab ihr Prinzessin 
Margaret das Geleit. Auf diesem Schnappschuß schickt sich die 
Königinmutter nicht an — wie in respektlosen Reporterkreisen bös- 
willig die Geste der Königinmutter gedeutet wurde —, einem zur Un- 
zeit aufgetauchten Fotografen die Kamera aus der Hand zu nehmen 


Wilhelm Stemmann, 54, Kartoffel- 
großhändler und Bürgermeister von 
Iddensen in Niedersachsen, wurde zu- 
sammen mit dem Gemeindedirektor 
und dem Gemeinderat dafür verant- 
wortlich gemacht, daß das stille Heide- 
dörfchen zur Zeit „kopflos“ ist. Die 


Julietta Griel, 21, jugendliche Anti- 
quitätenhändlerin in Paris, avancierte 
nach der Entdeckung durch den ame- 
rikanischen Fotografen Ronnie Burg 
innerhalb von 48 Stunden zum meist- 
fotografierten Mannequin der Seine- 
metropole. Julietta gleicht — soweit es 
um äußere und meßbare Werte geht 


/- in verblüffender Weise Jacqueline 


Kennedy, der Frau des US-Präsidenten 


Gemeindeväter hatten die letzten Kom- 
munalwahlen schlicht und einfach ver- 
gessen. Da weder eine Wahlliste auf- 
gestellt noch ein Gemeindewahlleiter 
nominiert worden war, konnten zwei- 
hundertfünfzig aufrechte Niedersachs«n 
von ihrem Stimmrecht keinen Gebrauch 
machen. Die Regierung in Hannover 
hat für das Heidedorf einen provi- 
sorischen Staatskommissar bestellt. 


Fabiola, 32, Bundesrepublikreisendr, 
stiftete gelegentlich ihres Abstechers 
nach Bonn ungewollt Verwirrung in 
der dortigen belgischen Botschaft. Zu 
Ehren der Königin war das Parkett ab- 
gezogen und, auf daß es frisch bliebe, 
mit Zeitungspapier ausgelegt worden. 
Zwei Tage vor dem Empfang bemerkte 
das entsetzte Personal zufällig, daß die 
Druckerschwärze kräftig abgefärbt 
hatte. Es gelang, den Boden rechtzeitig 
einer neuenBehandlungzuunterwerfen. 


Leszek Moninski, 38, ehemaliger 
polnischer Widerstandskämpfer und 
KZ-Häftling in Dachau, hatte Entschä- 
digung für 59 Monate Freiheitsentzug 
in der NS-Zeit beantragt. Er mußte sich 
daraufhin von der zuständigen Kam- 
mer belehren lassen, daß er mit 18 Jalı- 
ren — also in der Zeit, in der er gegen 
die damaligen Machthaber in Polen 
Flugblätter verteilt hatte — noch kei- 
nen politischenÜberblick gehabt haben 
und daher auch kein Feind des Nativ- 
nalsozialismus gewesen sein könn:. 
Moninskis englischer Anwalt — Mo- 
ninski ist seit 1951 britischer Staat: - 
angehöriger — argumentierte bei der 
Berufungsinstanz, die diesen Fall zıı 
klären hat: „Mein Mandant war 13 
Jahre, als er gegen die Nazis agiertt. 
Schiller schrieb bereits mit 18 Jahre‘ 
die ‚Räuber‘'.* 


Eliza) 
benutz 
Italien 
Mittel 
Lands 
seiner 
schen 
ameril 
Der m 
pel a 
dem c 
pflegt, 
schifft 
klusiv 
und N 
viertä 
nur d 
Italieı 
fuhr | 
Gastg 


Rich: 
minis 
in die 
an de 
Kesel 
stund 
aufhii 


Chik: 
„Nati 
Pässe 
besit: 
Hier 

der 
kelte 
inter, 


wie ( 
Betät 
ren 

sekre 
steri 
begr 
Mini: 
Bund 
bahn 
um e 
teres 
öffer 


Fra: 
Juris 
von 

erko 
zeid 
bew 


KEULENFLASCHE/ / | 
#3 
EYERLKOR_ 
| 
N, 
N. 
| 
AN sieg 
- \ nen 
3 | ben 
Sch 
viel 
| hat! 
| beh 
rd ihre 
lo pr | 
rongeilt —__| 
yeliffe"d 


'ertre- 
viel- 
rt ein- 
lerzug 
einem 
zessin 
h die 
n bös- 
ur Un- 
:hmen 


Kom- 
h ver- 
e auf- 
lleiter 
zwei- 
ıchsen 
rauch 
nover 
provi- 


sende, 
echers 
ng in 
ft. Zu 
tt ab- 
liebe, 
orden. 
aß die 
efärbt 
zeitig 
erfen. 


aliger 

und 
itschä- 
ntzug 
te sich 
Kam- 
18 Jalı- 
gegen 
Polen 
h kei- 
haben 
Natio- 
cönnt. 
- Mo- 
taat:- 
ei der 
all zıı 
ar 13 
gierte. 
jahren 


Elizabeth, 35, Königin von England, 
benutzte während ihres Aufenthaltes in 
Italien Automobile britischer Herkunft. 
Mittels dieser Wahl wollte sie ihren 
Landsleuten den Ärger ersparen, den 
seinerzeit die Benutzung eines deut- 
schen Wagens in Indien und eines 
am-rikanischen in Pakistan erregte. 
Der mit einer durchsichtigen Glaskup- 
pel ausgestattete „Rolls Royce“, in 
dem die Königin gefahren zu werden 
pflegt, wurde pünktlich nach Italien ver- 
schifft; zwei weitere Wagen dieses ex- 
klusiven Fabrikats standen in Florenz 
und Mailand zur Verfügung. Bei dem 
viertägigen Besuch in Rom jedoch — 
nur dieser Abschnitt der königlichen 
Italienreise galt als Staatsbesuh — 
fuhr Elizabeth in den Fahrzeugen der 
Gastgeber. So will es das Protokoll. 


Richard Stücklen, 44, Bundespost- 
minister, läßt für seine Angestellten 
in die Kellerräume des Ministeriums 
an der Koblenzer Straße in Bonn eine 
Keselbahn einbauen. In der Frage- 
stunde des Bundestages verlangte dar- 
aufhin ein Abgeordneter zu erfahren, 


James T. Mangan, 
56, Werbeberater in 
Chikago, stellt für die 
„Nation des Weltalls“ 


kelten Sprache für 
interplanetare Reisen 


wie die Bundesregierung die sportliche 
Betätigung in den Ministerien und de- 
ren Finanzierung beurteile. Staats- 
sekretär Georg Anders vom Innenmini- 
sterium, 39, teilte mit, die Regierung 
begrüße es, wenn die Beamten in den 
Ministerien — wie vieleAbgeordnete des 
Bundestages — Sport trieben. Die Kegel- 
bahn, von der er nicht wisse, ob es sich 
um eine elektrische oder um ein schlich- 
teres Modell handele, werde aus 
öffentlichen Mitteln bezahlt. 


Frankie Fersen, 20, Studentin der 
Jurisprudenz an der Sorbonne, wurde 
von 27 Pariser Malern zur „Eva 1961“ 
erkoren. Gleich ihr hatten sich an die 
hundert Bewerberinnen um die Aus- 
zeichnung als Mädchentyp des Jahres 
beworben. Genevieve Didry — so heißt 
Frankie Fersen mit 
bürgerlichem Na- 
men — kandidierte 
bei dieser Wahl, 
weil sie hoffte, 
eventuell ein klei- 
nes Taschengeld 
nebenher verdie- 
nen zu können. Ob- 
wohl sie weder 
Fotomodell, noch 
Mannequin, noch 
Filmsternchen ist, 
siegte Frankie vor all den BB-Imitatio- 
nen. Sie ist 1,67 m groß, blond, kna- 
benhaft schlank und schwärmt für 
Schubert und Tschaikowsky. „Ich bin 
viel zu altmodisch und so romantisch“, 
hatte Frankie noch kurz vor der Wahl 
behauptet. Die Maler ließen sich in 
ihrem Urteil nicht beirren. Für sie ist 
die „Eva 1961“ der Typ unserer Zeit. 


Hermann Kunde, 57, in den Ruhe- 
stand versetzter Ministerialdirektor 
des Bundesverkehrsministeriums und 
zur Zeit Angeklagter vor der Bonner 
Quirini-Kammer wegen schwerer pas- 
siver Bestechung in 41 Fällen, wegen 
Betrugs in vier Fällen und wegen Un- 
treue in einem Fall (siehe Stern Nr.6/61), 
wurde von seinem ehemaligen Dienst- 
herrn, Hans-Christoph Seebohm, 57, 
mit einem hervorragenden Zeugnis be- 
dacht. Landgerichtspräsident Heinrich 
Becker, 56, geleitete den Entlastungs- 
zeugen zum Verhandlungssaal. Dort 
pries Seebohm Kunde als fähigen 
Autobahnbauer — am gleichen Tag, als 
die eingestürzte Limburger Autobahn- 
brücke eine Reihe von Toten und 
Schwerverletzten unter den Trümmern 
beeraben hatte. 


Dr. Richard Beeching, 48, neu- 
ernannter Generaldirektor der briti- 
schen Eisenbahn, mußte in der als 
„Börsenmakler-Zug“ bekannten Bahn- 
verbindung von East Grinstead nach 
London den normalen Fahrpreis von 
8,80 DM zahlen, da er seinen Sonder- 


ausweis vergessen hatte. Schaffner 
John Hogan ließ sich nicht durch die 
Erklärung Dr. Beechings irritieren, er 
sei doch schließlich der „Chef von’s 
Ganze“. Einen Tag später erhielt der 
brave Schaffner ein Lob vom Bahnboß. 


Hans Kapfinger, 58, niederbayeri- 
scher Brandt-Bekämpfer, mußte in dem 
von ihm vehement geführten Kampf 
gegen Berlins Regierenden Bürgermei- 
ster eine arge Schlappe hinnehmen. 
Nachdem Kapfinger in seiner „Passauer 
Neue Presse“ Willy Brandt wiederholt 
attackiert hatte, revanchierte sich dieser 
mit der Bemerkung, der Zeitungsmann 
habe 1943 in Berlin ein Grundstück 
aus jüdischem Besitz gegen wertlose 
Reichsmark erworben, sich also an be- 
schlagnahmtem Besitz bereichert. Nun 
erzielte Kapfinger einen scheinbaren 
Pluspunkt: Er erwirkte gegen Brandt 
eine Einstweilige Verfügung, in der 
dem Bürgermeister derartige Behaup- 
tungen untersagt wurden, und lieferte 
dem Gericht als Unterlage eine eides- 
stattliche Versicherung, in der er, Hans 
Kapfinger, erklärte, nicht gewußt zu 
haben, daß es sich bei dem Grundstück 
um jüdischen Besitz gehandelt habe. 
Jüngst jedoch zeigte Willy Brandt Kap- 
finger wegen Abgabe einer falschen 
eidesstattlichen Versicherung an und 
bezog sich dabei auf den noch existie- 
renden Kaufvertrag aus dem Jahre 1943, 
in dem es wörtlich heißt: „Die Parteien 
erklären, daß bei dem vorliegenden 
Rechtsgeschäft insofern Juden beteiligt 
sind, als die Eigentümerin nach den ge- 
setzlichen Bestimmungen als jüdisch 
gilt. Der Käufer (Kapfinger) ist Arier 
im Sinne der Nürnberger Gesetze.“ 


Perfekte 
Rasen- 
pflege 


“ Ein schöner Rasen will nicht nur gemäht, er will 


auch gepflegt und gereinigt sein. Darum erfreut 
sich der TORO mit dem neuen »Windtunnel« so 
großer Beliebtheit. Er mäht wunderbar gleich- 
mäßig, fördert das Wachstum und schnappt sich 
wie ein Staubsauger die Mahd, Laub und Abfälle. 
Auf den »Windtunnel« kommt es an! Jeder wird 
Ihren Rasen bewundern. 


Die Abbildung zeigt den »Windtunnel« für hohe 
Ansprüche mit 48 cm Schnittbreite, 4-Takt-Motor 
und Grasfangsack DM 560.- 


Für jede Rasengröße bringt TORO den richtigen 
Motor-Rasenmäher, mit und ohne Grasfang-Vor- 
richtung, auch mit Elektro-Motor ab DM 380.- 


jetzt mit „Windtunnel 


Verlangen Sie Prospekte und Vorführung vom 
Fachhandel. Achten Sie auf den »Windtunnel«, 
den nur TORO bietet. 


FRITZ ROTH KG . STUTTGART-FEUERBACH 


Maschinen- und Metallwarenfabrik 
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Tenn Sie einem schönen Damen- 
bein begegnen, wohin schauen 
Sie zuerst: auf die Strümpfe? 
Die Schuhe? Oder in die Augen der 
Beinbesitzerin? Es gibt keine bindende 
Auskunft auf diese beinliche Frage, 
keinem Meinungsforscher noch war es 
vergönnt, sie den Männern zu stellen, 
und auch die Strumpfindustrie be- 
gehrte bislang nicht statistisch nachzu- 
prüfen, was alle Schulmädchen wissen, 
sobald sie die Söckchen ausgewachsen 
haben: Mann schaut aufs Bein. 


Jede Frau kennt den Blick, der 
schnell wie ein Blitz hinunterfährt zu 
ihren Beinen, und erst, wenn diese 
Prüfung zur Zufriedenheit erledigt ist, 
zurückkehrt zum Gesicht. Zwar gibt es 
immer Männer, die behaupten, sie leg- 
ten mehr Wert auf die schöne Seele, 
auf liebe Hände. gute Augen, aber 
unsere Erfahrung hat es anders fest- 
gestellt. Die Herren lügen. Leider ste- 
hen zur Bekräftigung dieser Tatsache 
keine authentischen Quellen aus Dich- 
tung und Philosophie zur Verfügung 
(abgesehen von dem Zwanziger-Jahr- 
Song „Wenn die Elisabeth nicht so 
schöne Beine hätt’, tät’s ihr nicht so 
leid um das alte kurze Kleid“), denn 
das Bein als Bestandteil des Weibli- 
chen ist noch keine vierzig Jahre offi- 
ziell bekannt. Vorher ließ eine Dame 
die Spitze ihrer Stiefeletten sehen, und 
nur Kokotten war die Existenz von 
Waden zuzutrauen. 


Das eben machte den Cancan - man 
sah Beine, schwarzbestrumpft, bis hin- 
auf zu den Rüschen der weißen Wäsche 
— zu einer Sache, die den Brockhaus 
von 1888 tadelnd registrieren läßt: 
„Cancan (sprich Kangkang, in der fran- 
zösischen Volkssprache soviel wie Ge- 
schwätz, böse Nachrede, Klatscherei), 
ein aus Algier stammender französi- 
scher Tanz, dem Kontertanz ähnlich, 
aber mit mancherlei ins Unanständige 
ausartenden Abweichungen in Touren, 
Stellungen und Gebärden.“ Erst die 


Aus Angst Spion geworden 


Der Stern berichtete (Hefte 46/1960 
„Der Mann, der die NATO verkaufte“ 
und 18/1961 „Die Dame auf dem 
Sprengsatz“) über den Verrat des Bun- 
destagsabgeordneten Alfred Frenzel, 
der als Mitglied des Verteidigungsaus- 
schusses Zugang zu geheimem Material 
besaß und es dem tschechoslomaki- 
schen Nachrichtendienst übergab. 


Der 3. Strafsenat des Bundesgerichts- 
hofes verurteilte Frenzel wegen fort- 
gesetzten Landesverrats, verräterischer 
Beziehungenzumtschechoslowakischen 
Nachrichtendienst und Meineides zu 
der Höchststrafe von 15 Jahren Zuchtt- 


SIBYLLE 


Auf hübschen Beinen lebt sich's leichter 


Dietrich zeigte als Blauer Engel unge- 
niert ihre Beine in Seidenstrümpfen, 
die eine gute Handbreit Haut sehen 
ließen. (Der Berliner Lokalanzeiger 


schrieb „Ziemlich hübsch, aber wenig : 


talentiert.“) Und das Beinbewußtsein 
war geboren. 


Heute hegt es jede Frau, denn der 
Kampf um die Gleichberechtigung mit 
dem Mann hat sie gelehrt: Hübsche 
Beine sind die beste Waffe. Ihnen ver- 
zeiht man viel. Hereinkommen auf 
langem schlankem Perlonpaar, sich set- 
zen, so, daß die Knie gut zu ahnen 
sind, beide Waden mit dem rechten 
Schwung zur Seite legen oder ein Bein 
übers andere kreuzen, das hat nur 
wenig mit Beruf zu tun, aber manches 
mit Diplomatie. Vielleicht ist es den 
Männern nicht bewußt, vielleicht auch 
wissen sie es, ohne dem wehren zu 


„wollen— aber mit hübschen Beinen ver- 


handeln sie geneigter, sind bereit, der 
Besitzerin die Gehaltserhöhung zu ge- 
währen, den Urlaub zu verlängern, 
Tippfehler nachzusehen, Notlügen zu 
verzeihen, einen neuen Hut zu geneh- 
migen und ihr schnippisches Mundwerk 
in Kauf zu nehmen. Auf hübschen Bei- 
nen lebt sich’s leichter. 


„Ich habe dir schon einmal gesagt, 
daß du die Knie aneinanderdrücken 
sollst, wenn du sitzt, und dann immer 
beide Beine zusammen nach rechts 
oder links abbiegen, um nicht unan- 
ständig auszusehen“ sagt die Großmut- 
ter zu Colettes Gigi. „Aber Großmut- 
ter, ich habe doch drunter noch einen 
Unterroc und eine Hose an“, antwor- 
tet das liebe Kind — es trägt gerippte 
Zwirnstrümpfe und ein Schottenkleid 
und ist gerade sechzehn. Wohin es 
führt, wenn man in solcher Jugend 
nicht lernt „immer die Beine zusam- 
men abzubiegen“, demonstrieren deut- 
lich Damen, die (besonders bei Mode- 
schauen) auf ihren Stühlen sitzen, als 
hielten sie ein Butterfaß zwischen 
den Knien. Sie schauen fasziniert auf 
die ätherisch dünnen Beine der Manne- 


ES STAND ım Sfern 


haus. Der ehemalige Parlamentarier 
gab vor Gericht an, nur aus Angst vor 
der Aufdeckung eines 1953 geleisteten 
Meineides und unter dem Druck sei- 
ner östlichen Auftraggeber sei er zum 
Spion geworden. - 


Wieder nach Warschau 


Der Stern berichtete (Heft 8/1961 
„Zu heiß zum Anfassen?“) über die 
Entwicklung Polens nach dem Okto- 
beraufstand des Jahres 1956 gegen 
das stalinistische Regime und stellte 
die Frage, ob das Thema „Beziehungen 
zu Polen“ in der Bundesrepublik ein 
so heißes Eisen sei, daß man es nicht 


Quins und vergessen darüber, die 
eigenen Modelle bodenständiger Bau- 
art in Zaum zu halten. Modeschöpfer 
könnten sich an ihnen überzeugen, daß 
Röcke doch wohl besser lang getragen 
werden sollten, und selbst die Werbe- 
gesänge der Strumpfhersteller „Bleibt 
doch bei kurz, kurz, kurz!“ müßten 
verstummen ob des fleischfarbenen 
Geschlinges in Barock. Beine sind eben 
Talente, mit denen nicht jede zu wu- 
chern versteht. 


Doch „Sex-Appeal liegt in den Bei- 
nen“, stellte vor vier Jahren Nylon- 
könig DuPont fest, der 99 Prozent der 
amerikanischen Beine umgarnt. Er war 
auf Millionen Paar Strümpfen sitzen- 
geblieben und deshalb böse wegen 
der* Bevorzugung von Busen im zeit- 
genössischen Film. Die neuen Sterne — 
Monroe, Loren, Lollobrigida — bestün- 
den nur aus Kurven, klagte er, sie 
würden es nicht wie zu ihrer Zeit Mar- 
lene verstehen, den Strumpf als Werk- 
zeug der Verführung einzusetzen. Da- 
bei sei es doch erwiesen: Gentlemen 
bevorzugen Beine, und zwar in Strümp- 
fen, von denen die Damen bedauer- 
licherweise sommers Abstand nehmen 
und überhaupt zu wenig kaufen — fünf- 
zehn Paar pro Jahr und Wade die 
Amerikanerin, dreizehn die Pariserin, 
und gar nur sechs die Deutsche. Kein 
Wunder, daß die Aktien sanken. 


Das Unternehmen Bein lief an — die 
Röcke wurden kürzer, und die Strümpfe 
dünner, bunter, billiger. Sie wurden 
nahtlos, um dem „Strumpflos“ zu be- 
gegnen. Nur die Herren der deutschen 
Strumpfindustrie hörten nicht auf, an 
ihren Produkten vor allen Diggen die 
Naht zu preisen, den dünnen Tren- 
nungsstrich die Wade hinauf, der das 
Bein in zwei nur selten gleiche Hälften 
teilt. Dies, sagten sie, sei sexy, und 
nie, sagten sie, würden die deutschen 
Frauen ganz darauf verzichten. Und sie 
investierten in Cottonmaschinen (das 
Stück zu 280 000 Mark), auf denen ge- 


anfassen könne, ohne sich die Finger 
zu verbrennen. Der Generalbevoll- 
mächtigte der Firma Krupp, Berthold 
Beitz, wagte den Versuch, in Warschau 
ein Gespräch mit unserem östlichen 
Nachbarn in Gang zu bringen. 


Beitz soll nunmehr auf Wunsch der 
Bundesregierung ein drittes Mal mit 
dem polnischen Ministerpräsidenten 
Cyrankiewicz zusammentreffen, um 
entstandene Mißverständnisse auszu- 
räumen, wurde in gut unterrichteten 
Kreisen Bonns bekannt. Das Scheitern 
der bisher zwei Missionen des Krupp- 
Bevollmächtigten wird in Bonn darauf 
zurückgeführt, daß der polnischen Re- 
gierung ein Geheimbericht vorgelegen 
haben soll, nach dem die deutschen 
Vertriebenenorganisationen mit Un- 
terstützung des Auswärtigen Amtes 
angeblich eine neue Propagandawelle 
gegen die Oder-Neiße-Linie starten 
wollten. Nach der Absicht der Bundes- 
regierung soll Beitz entgegen dieser 
Behauptung den Nachweis erbringen, 
daß Bonn an einer Normalisierung der 


wirkt wird, was später mittels N.ht 
zum Strumpf sich fügt. i 

Allein, die weibliche Psyche scheint 
dem Mann doch fremder zu sein und 
zubleiben als derMond, ein Umsta ıd, 
der im Alltagsleben zu Eheschließ ın- 
gen oder Scheidungen führt. Die )a- 
men nämlich pfiffen auf den Struripf 
mit Naht und Sex. Sie wollten's n:ht- 
los. Den Strumpfherstellern aber g.ng 
es garschrecklich: Von 110 überstan: en 
nur 76 ihren Irrtum, die andern richt te 
ihre Unkenntnis der Frauenseele -u- 
grunde. Denn nahtlos bedeutete Rund- 
strickapparate, gleich den Strumpf im 
Ganzen stricken, und Rundstrickap »a- 
rate waren rar. Heute speien sie so 
viele Strümpfe zu so niedrigen Prei:en 
aus, daß selbst die deutschen Damen 
es langsam sein lassen, den Laufma- 
schen nachzujagen, und ihren Ver- 
brauch im Jahr auf zwölf Paar siei- 
gerten — mehr, als die Fabrikanten je 
zu hoffen wagten. Die fortschrittlichste 
Strumpffirma bietet ihr Produkt im 
Lebensmittelladen an: apropos Wurst 
— warum nicht gleich Strümpfe kaufen? 


Und das brave Bein schlüpft willig 
in die Uniform aus Perlon, in ein be- 
zauberndes Gespinst aus Schimmer 
und Schick, soweit es fremde Beine 


sind, und in einen höchst unrentablen, 


weil nicht maschenfesten und also 
ständig zu erneuernden Luxusgegen- 
stand, was die eigenen betrifft. Die 
Wadenpaare schwänzeln wie Gold- 
fische dahin, stumme dumme Tiere, 
alle glänzend, alle glatt, alle gleich. 
Die Fabrikanten zwar versuchen, die 
Schar des namenlosen Fleisches aufzu- 
lockern in Abarten und Wirkarten wie 
gegrilltes Steak, zarte Gänsebrust 
und Bienenwabe, und die Damen für 
Netzstrümpfe zu begeistern. Doc 
bleibt der Hang zum anonymen, naht- 
losen, zum nackten Strumpf. „Was 
nackt ist, gehört der Kunst“, sagen die 
Schwabinger Maler, „aber mit einem 
Strumpfbandl gehört’s mir.“ 


deutsch-polnischen Beziehungen gele- 
gen sei. 


Letzter Wunsch erfüllt 


Der Stern berichtete (Heft 15/1©651 
„Achtung, Feind erbt mit“) über das 
Vermächtnis eines 1944 gefallen«n 
deutschen Jagdfliegers. Oberleutnunt 
Hafner hatte seinen Bruder gebeten, 
im Falle seines Todes nach dem 142 
über Afrika von ihm abgeschossen: n, 
aber mohlbehalten mit Fallschirm ye- 
landeten amerikanischen FliegerWid»n 
zu forschen und dem in der Gefen- 
genschaft zum Freunde gemorden:n 
Gegner einige Erinnerungsstücke zu 
überreichen. 


Nach 17 Jahren ist jetzt der letzte 
Wunsch des Gefallenen erfüllt worden. 
Sein Bruder händigte in Ahrweiler d«m 
aus Montana (USA) mit Familie nach 
Deutschland gekommenen Major Widen 
Ehrenzeichen. und persönliche Erinne- 
rungsstücke aus. 
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Erinne- 


ntdecken Sie wieder richtigen Tabak- 
geschmack: Rauchen Sie OVERSTOLZ 


i Sie schmecken sofort den Unterschied. Nichts steht zwischen Ihnen und dem 
i vollen, reinen Tabakgeschmack der OVERSTOLZ. 

F Wenn Sie Ihre nächste Packung Zigaretten kaufen - nehmen Sie mal 
dieOVERSTOLZ. Zünden Sie sich eine an, ziehen Sieden Rauch genußvollein, 
und achten Sie dabei auf den Geschmack. Ist es nicht der volle, reine Tabak- 
geschmack, der das Rauchen zum Genuß macht? 


Reifer Tabak 
Ohne Filter siPf 


»Mir macht keiner was vor — meine OVERSTOLZ, 
die schmeckt und dabei bleibe ich « 


Wilhelm Schölermann, Leuchtturmwärter, Hamb 


OVERSTOLZ ist auch in Frankreich, Italien und der Schweiz erhältlich 


OVERSTOLZ - IM GESCHMACK LIEGT IHR GENUSS 


DER 
Pe 
17 ‘ 2 


14. Mai 


Munchen: 

11.30 Maria breit’ dein Mantel aus 
Film von Manfred Schwarz 

Kamera: Josef Kirzeder 
Köln: 

12.00 Internationaler Frühschoppen 
anschl. Programmhinweise 


Fer h 


13.00 Magazin der Woche 


Hamburg: Kinderstunde 
14.30 Casey Jones, , 

der Lokomotivführer 

Red Rocks Abschied 


Deutsches Fernsehen: 

15.00 Endspiel um die Deutsche 
Rugby-Meisterschait 
Sprecher: Christian Pfeil 
Übertragung aus Heidelberg 
München: 

16.10 Die kluge Närrin 

* Komödie von Lope de Vega 

Musik: Mark Lothar; Choreogr.: 
Will Spindler 
Bühnenbild: Joh. Waltz; Inszenie- 
rung: E. Ginsberg 
(Wdhlg. einer Aufz. a. d. Residenz- 
theater) 


Hamburg: 

18.05-18.35 30 Minuten mit 
Bundestrainer Sepp Herberger 
Filmbericht von Horst Seifart 


WDR: 19.00 Hier und Heute 


Hessischer 
Kanäle 17, 19 und 26 


20.00 Es darf gelacht werden — 20.45 Intern. 
Tennisturnier in Wiesbaden. Aufz. Report.: 
Heinz Eil — 21.45 Sportschau — 22.00 Aus- 


Deutsches Fernsehen: 


19.30 Wochenspiegel 
20.00 Nachrichten 


Koln: 


Fernsehspiel von Victor Rozov 
Deuisch von Peter Bahama 
Claudia Wassiljewna 

Käthe Lindenberg 


Hannes Siegl 
Nikolai ...... Alexander v. Rosen 
Volker Lechtenbrink 


Lena (Lenotschka) 
Ruth-Maria Kubitschek 
Iwan Nikititsch Lapschin 
Stänislav Ledinek 
Herbert Adler 
Taissia Nikolajewna 
Ursula von Reibnitz 
Karin Recht 
Kurt Beck 
Onkel Wassja .. Bernhard Wilfert 
Fira Kantorowitsch .. Edda Pastor 
Vera Tretjakowa .. Ann Schneider 
Szenenbild: A. Hartel 
Regie: E, Rothe 


21.45 Auf heißen Reifen: 
Wolfgang Graf Berghe 
von Trips 


Ein Rennbericht 


Deutsches Fernsehen (a. Hamburg): 
22.20 Nachrichten 


USTERREICH 17.00 Leute von Heute. Teen- 
agerparty z. Muttertag — 18.30 Besinn- 
liches Kalendarium — 19.00 Im Scheinwer- 
fer — 19.15 Es wird Sie sicher interessieren 
— 19.30 Dienst am Kunden — 20.00 Zeit im 
Bild — 20.20 „Variete — Variete“. Art. 
Fernsehshau — 22.00 Zeit im Bild 
SCHWEIZ 16.45 Landw. Rundschau — 17.00 
Dir. Ubertr.: Tour de R . Ankunft 
— 17.15 Lebend. Vergangenheit — 17.35 
Von Blüten und Bienen (Wdhl.) — 18.00 
Von Wocde zu Wocde — 18.25 Sport — 
19.30 Tagesschau — 20.05 Vom WDR: Auf 
der Suche nach dem Glück — Anschl. Nachr. 
LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Die Plün- 
derer. Film (F. alle) — 18.30 Reise in Asien 
— 18.55 Lokales — 19.15 Errol Flynn. Rote 
Geranie — 19.58 Wetter — 20.00 Nacır. — 
20.15 Wortgetreu. Spielsdg. — 20.30 Repro- 
duction interdite (Nur f. Erw.) 
FRANKREICH 14.30 Grand Prix autiomobile 
von Monako — 19.00 Theaternachr. — 19.25 
Micky-Maus-Magaz. — 20.00 Nachr. — 20.20 
Sport — 20.45 Vautrin. Film n. Balzac — 
22.15 Frankreichs junge Musiktalente: Oli- 
vier Messiaen— 22.45 Nachr. 


Änderungen vorbehalten 


M 


Hamburg: Kinderstunde 

17.00-18.00 Tiergrotten und 
Nordsee-Aquarium 

Es sprechen: Dr. Kurt Eh- 


lers, Dr. Dirk Barfurth und 
Peter Kuhlemann 
Übertr. aus Bremerhaven 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nacht. — 
18.35 Anwalt d. Gerechtigkeit — 
19.05 Die Viertelstunde — 19.25 Die 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Fips, der Affe. Meister- 
schule für Autofahrer 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Sport-Porträt 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
London 999 — 19.00 Die Abendschau 
— 19.20 Dennis. Geschichte eines 
Lausbuben 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Sport- 
schau — 19.10 Reise- und Wander- 
tips — 19.20 Kiruna 


Hessischer Rdf. - ZWEITES PROGR. 
Kanäle 17, 19 und 26 

20.00 Die Kreolin. Operette, frei 
u. auer — 22.00 Tagesschau, 
Wetter (Wdhl, 1. Progr.) 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Baden-Baden: 
20.20 Wenn die Mutter 
mitarbeitet.... 


Zeitkritischer Filmbericht 
Von D. Menninger und 
G. Gülicher 


Aut drei Millionen wird die Zahl 
der berufstätigen Mütter bei uns 
geschätzt. Die Probleme, die damit 


für rund 2,5 Millionen „Kleider- 
hakenkinder“ entstehen, behandelt 
ein kritischer Filmbericht („Wenn 
die Mutter mitarbeitet“, 20.20 Uhr) 


21.00 Ohne Drum und Dran 


Eine kleine Show 

mit der Compagnie Lafaye 
den Trotter Brothers 
Marvin Roy 

Evelyn Künnecke 

Gisela Schlüter 

Teddy Reno 

dem Orch, Ted Heath 

und Hubert Deuringer 

mit seinen Solisten 


Koln: 
21.30 Sherlock Holmes: 


Fernsehspiel von Shelion 
Reynolds nach Arthur Conan 
Doyle mit Ronald Howard 
und Howard M. Crawford 


Deutsches Fernsehen (Hbg.) 
22.00 Tagesschau (Spätausgabe) 


Deutsches Fernsehen: 
(aus Baden-Baden): 


Das Dritte Reich 


Dokumentarbericht über die 
Jahre 1933—1945; 13. Folge: 
Der Anfang vom Ende 
Gemeinschaftsprod. des SDR 
und WDR (Wdhig. vom 
5. Mai 1961) 


OSTERREICH 19.30 Wunder d. Tier- 
welt — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 
Sport — 20.40 Einundzwanzig. Quiz 
— 21.20 Perry Como Show 
SCHWEIZ 20.00 Tagesschau -—- 20.20 
Showbusiness (2), verb. m. Zu- 
schauer-Wettbewerb — 21.35 Zum 
50. Geburtstag von Max Frisch 
LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Ivanhoe. Der maskierte Räuber — 
19.30 Sport — 19.58 Wetter — 20.00 
Nachr. — 20.30 Im Taumel d. Welt- 
stadt. Film (F. Erw.) — 22.00 Der 
Pfeifer: Rückkehr — 22.25 Nachr. 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Frauenseite — 19.25 Die kom- 
mende Welle — 20.00 Nachr. — 20.30 
Show Bing Crosby — 21.20 Seiltän- 
— 22.15 Festival d. franz. Liedes 
in Enghien-les-Bains — 22.45 Nachr. 


22.15 


Bremen: Jugendstunde 
17.00 Pipel lernt fliegen 
Film von Ernst W. Siedler 


17.20 Hinaus in die Ferne — 
aber mit Verstand 
Tips f, Fahrt u. Wanderung 


Stuttgart: Wdhl. 
17.40-18.05 Die Texas Rangers 

Aus der Gescichte einer 

berühmten Polizeitruppe 


Bayerischer Rd!.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Dennis. Geschichte eines Laus- 
buben — 19.05 Die Viertelstunde — 
19.25 Die Münchner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Musik von drüben. Haus- 
mädchen gesucht 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Chinesische Zirkusschau 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Zuviel Tiere im Haus — 19.00 Die 
Abendschau — 19.20 Das Herz des 
Managers 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abend- 
schau — 19.10 Für Sie, meine Damen 
— 19.20 Anwalt der Gerechtigkeit 


Hessischer Rdi. - ZWEITES PROGR. 
Kanäle 17, 19 und 26 
20.00 Diesseits und ze der 
20.30 Die Meister- 
klasse. Intern. . Dok. Filme von Rang 
— 21.00 Zwischen Brookiyn u. Man- 
hattan. Mel v. Gershwin — 22.00 
Tagesschau, Wettet (Wdhl. 1. Progr.) 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Eine Epoche vor 
Gericht 


Sonderbericht des Deutschen 
Fernsehens vom Eichmann- 
Prozeß in Jerusalem 
Berichterstatter: 

Dr. Joachim Besser 


Baden-Baden: 


Internationale Non-Stop 
Artisten-Parade 

mit Los Gatos, Lucio und 
Rosita, Miß Monica, Pa- 
lermo und Philips u. a. 
Regie: Klaus Überall 


20.50 


Hamburg (Wiederholung): 


Biedermann und die 
Brandstifter 


Ein Lehr;tück ohne Lehre 
von Max ''rısch 

Herr Bied«-rmann ...... 

Willy Maertens 

Babette, seine Frau ...... 

Charlotte Schellenberg 


21.40 


Maya Maisch 
Schmitz . Walter Rıchter 
Eisenring . . Hanns Lothar 
Polizist . Alfred Mützel 
Ein Dr. phil. . Balduin Baas 


Frau Knedhtling ....... 
Anna Dannegger 
Feuerwehrmann . PaulKuhn 
Szenenbild: H. Konıarsky 
Regie: Fritz Schröder-Jahn 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.50 Tagesschau (Spätausgabe) 


Wer dieses „Lehrstück ohne Lehre” 
— so nennt der Schweizer Dichter 
Max Frisch sein Werk — seinerzeit 
verpaßt hut, kann es jetzt nachholen 
Hanns Lothar, Willy Maertens und 


Walter Richter in 
und die Brandstifter“. 


„Biedermann 
(21.40 Uhr) 


OSTERREICH Kanäle 2, 4-8, 10 
19.30 Kleine Modeplauderei — 20.00 
Zeit im Bild — 20.20 Aus der Schule 
geplaudert — 21.00 Rendezvous mit 
Bruce Low — 21.40 Zeit im Bild 
SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7 und 10 
Keine Sendung 
LUXEMBURG Kanal 7 
19.00 Progr. — 19.02 Zauber des 
Varietes — 19.20 Herausford. d. 
Gefahr: Herkules d. Zirkus — 19.58 
Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 Au 
Stars. Eine Mustertochter — 21.00 
Lesieur bietet an — 21.30 Cath — 
22.00 Film — 22.25 Nachr. 
FRANKREICH Kanäle 5—8 
19.00 Teie-Musik — 19.15 Das Auto- 
mobil — 19.25 Amateurnacr. — 
20.00 Nachr. — 20.30 Die Geschichte 
erforscht die Dichtung: Le Gid Cam- 
r — 22.00 Reflexe aus Cannes 


FERNSEH-PROGRAMM für 


Koln: 
17.00 Gesehen — gekonht 
Mit Dr, Marianne Stradal 


17.30 Meine Groschen — 
‘deine Groschen 
Tips für Verbraucher 


17.45-18.00 Verwandte sind 
keine Freunde 
Kritishe, doch nicht ganz 
lieblose Überlegungen 
Von Rosemarie Harbert 


So ändern sich die Zeiten: Früher 
blıes der Hirte eine Weidenilöte; 
der Landwirt, der heute einen Kuh- 
hirten haben will, muß ihm zu- 
mindest ein Kofterradio mit auf die 
Weide geben. („Abschied vom 
unterentwickelten Dorf“, 21.10 Uhr) 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr, — 
18.35 Intimes Theater — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Die Münd- 
ner Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Schlagerlieblinge. Abenteuer 
unter Wasser 

WDR: 18.40 Hier und Heute 19.15 
Funkstreife 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Wünsch dir was — 19.00 Die Abend- 
schau — 19.20 Mord steht nicht im 
Stundenplan 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Die Abend- 
schau — 19.10 Rechts oder links — 
19.20 Wenn man Millionär wär 


Hessischer Rdf. - ZWEITES PROGR. 
Kanäle 17, 19 und 26 

20.00 Der Graf von Monte Christo 
Ra 27 m. Marais u. a. — 21.30 


— 21.45T R 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


Die Firma 
Hesselbach 


Das Sparschwein 

Von und mit Wolf Schmidt 
Szenenbild: Rudolf Küfner 
Regie: Wolf Schmidt und 
Harald Schäfer 


Baden-Baden: 


Abschied vom unter- 
eptwickelten Dorf 


Industrie und Landwirt- 
schaft können sich 
ergänzen 

Bericht von Peter A. Horn 
und Karlheinz Rudolph 


20.20 


21.10 


Hamburg 


Eine halbe Stunde foto- 
grafierte Musik 

mit Alice Babs, Svend 
Asmussen, Ullrik Neu- 
mann und dem Bengt- 
Halberg-Trio 

Deutsche Texte von 

Karl Ullrich Blecher 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.05 Tagesschau (Spätausgabe) 


OSTERREICH 17.00 Kasperls Aben- 
teuer — 17.45 Osterreich zwischen 
1914 u. 1945 — 19.30 Vater ist der 
Beste — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 
„Die schmutzigen Hände“. Nach 
Sartre. (Nur f, Erw.) — 21.50 Zeit 
im Bild 

SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Erste Winterbesteigung der Eiger- 
nordwand — 21.05 Alptraum, Aus 
d. Serie „Panic“ — 21.30 Der Kom- 
mentar — 21.35 Für die Freunde 
des französ, Theaters — 22.05 Nachr. 
LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Rezept d. Chef Romain — 19.20 
Strömung. Unterwasser-Abent. — 
19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 
Stars nach Ihrer Wahl — 21.15 
Scander-Beg. Film (Für alle) 


FRANKREICH 19.00 Lieder — 19.15 
Kino — 19.25 Die kommende Welle 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Der Arzt 
wider Willen. Lustsp. v. Moliere — 
21.30 Lektüre f. alle — 22.20 Spori 
— 23.0 Nachr. 


die Woche von 


Di Mi Do 18. Ma 


Munchen: Kinderstung 
17.00 Eine Viertelstunde 
Erika 17.00 Tr 
Kinder erzählen, Fi 
und basteln 
17.20 Fr 
17.20 Ein Clown, der Musi Pc 
machen will Pi 
Fypsilon mit seine 1 
Instrumenten 17.30 
17.40-18.05 Lassie (Wdhlg, 
] -18 
Geschichten um einen 18.00 
treuen Hund 
Bayerischer Rdf.: 18.30 Nad, 
18.35 Sag die Wahrheit — 18.3 
Viertelstunde — 19.25 Die Mün Die _. 
Abendschau Münchn 
Hessischer Rdf.: 18.50 Das 
männchen — 19.00 Die Hessen 20 
— 19.20 Bitte, nicht mit mir f es 
lie Michael in Afrika 
WDR: 18.40 Hier und Heute .. WDR: |. 
Dotto Ein Herr | 
Süddeutscher Rdf. und SWEF: Süddeutsc 
Im Schatten der Großen — (99, ce 
Abendschau — 19.20 Say die 
heit 
Saarländischer Rdi.: 18.4 
Abendshau — 19.10 Vati A 
alles — 19.20 Abenteuer pet! 
Wasser stian 
Hessischer Rdt. - „zweites Hossisch 
Kanäle 17, 19 Kanä 
t — 20.30 Wie sehen un Schaufens 
anderen? Neven-du. "Mond 
u, Wetter ter (Wahl. m. s. Ort 
schau, W 
20.00 | 
| 20.20 


m 


21.10 


Anderthalb Stunden 
chologie bietet der Südwstiunk 
dem Fernsehspiel „Die große Reıy 
Ingmar Zeisberg, die Frau desä 


21.30 


gisseurs Woligang Staudte, 
Agnes Fink, dıe Frau von 
Wicki, spielen (20.50 


Deutsches Fernsehen 
20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Eine Epoche vor 
Gericht 


Sonderbericht des Deu!s 
Fernsehens vom Eichmak 
Prozeß in Jerusalem 
Berichterstatter: 

Dr. Joachim Besser 


Berlin: 


Fernsehspiel von Elimerk 
Nell Valentine . Agnesf 
Raymond Brinton 

Pau! Hubsdı 
Prof. Coogan . Werner f 
Harvey Richman . Paul 


20.50 


Neben 


Adele Brinton . . ägyptis 
Ingmar Zeish Bericht, 
Musik: Herbert Trantow phanta« 
Szenenbild: Emil Hasler 
ER Jiet | uul der 
Regie: William Dieterl Gelehri 
Deutsches Fernsehen 
22.20 Tagesschau (Spä!ausgiX 
OSTER! 
Rudolf 
OSTERREICH 19.30 — 
Zeit im Bild — 20.50 SFB: Die g sc 
Reise — Anschl. Zeit im Bild 
SCHWEIZ 17.30 Corky und 
kus. Spiele am Wasser - 20.M Variete 
gesschau — 20.15 Blick ins Lux 
— 20.50 ARD: Rice: Die große E 
— Anschl. Nachr. 
LUXEMBURG 17.00 Progı. — |! Wette 
Schulschwänzer — 19.00 Kinderbiß 
kasten — 19.10 Für Mütter — Theate 
Der zerbr. Pfeil — 19.58 Weiter sangen 
20.00 Nachr. — 20.30 Piloten Zailch, 
Teufels. Film (f. alle) schafft 
FRANKREICH 19.00 Jarı — FRAN 
Wissenscaftl. — 19.25 Das Bi 
mein Freund — 20.00 Nachr. —3 20.0 
Tele-Math — 21.15 Von # moniel 
mir — 21.25 Welt der Kunst — #2 bild: D 


Nachr, Nachr, 
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koln: Jugendstunde 
17.00 Treue Freunde 
Film von Marc de Gastyne 


17.20 Friedrich Harkort 
Porträt eines Industrie- 
Pioniers 


17.30 Kleine Sportgeschichten 


Hugo Murero 


18.00-18.05 Vorschau auf das 
Nachmittagsprogramm 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nacht. — 
1835 Musik. Unterhaltung — 19.05 
Die Viertelstunde — 19.25 Die 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
. 19.20 Guten Appetit! Wiener 
Melange 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Ein Herr läutet 

Süddeuischer Rdf. und SWF: 18.30 
Meine bessere Hälfte — 19.00 Die 
Abendschau — 19.20 Familie Michael 
in Alrıka 

Saarländisher Rdf.: 18.45 Die 
Abendschau -- 19.10 Achtung, Am- 
pelt — 19.20 Der brave Herı Seba- 
stian 


Hessischer Rdf. - ZWEITES PROGR. 
Kanäle 17, 19 und 26 

20.00 Die Ladenstraße. Heiterer 
Schaufensterbummel — 21.00 Ein 
Mann vergibt nicht! Wildwestfilm 
— 21.30 Es spielt Franc Pourcelle 
m, s. Orc. (Wdhl.) — 21.45 Tages- 
schau, Wetter (Wdhl. 1. Progr.) 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Stuttgart: 


0.20 Das Dritte Reich 
Dokumentarbericht über die 
Jahre 1933—1945 
!4. Folge: Das Ende 
Gemeinschaftsprod. des 
SDR und WDR 


koln: 


5000 Jahre 
ägyptische Kunst 


Bericht von 
Rolf Wiesselmann 
Kamera: H. J. Roth 


Baden-Baden: 

21.30 Jazz — gehört und 
gesehen: 
Die Wiege des Jazz 


Joachim E. Berendt berichtet 
aus New Orleans, der Ent- 
stehungsstadt des Jazz 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.00 Tagesschau (Spätausgabe) 


Neben dieser Ausyrabung in der 
ägyptischen Stadt Luxor zeigt der 
Bericht „5000 Jahre ägyptische Kunst“ 
phantastische Funde aus dem Land 
der Pyramiden. Die Fernsehkamera 
auf der Spur der Götter, Gräber und 
Gelehrten (21.10 Uhr) 


ÖSTERREICH 19.30 Musiksalon bei 
Rudolf Hanzl (7) — 20.00 Zeit im 
Bild 20.15 A. d. Löwingerbühne: 
„s 'Nullerl“. Von Karl Morre 
SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Zytglogge — 21.00 Aus „Vergangen 
und vergessen“ — 21.20 Internat. 
Variete (Wdhl.) — 22.20 Nachr. 
LWXEMBURG 19.00 Progr. 19.02 
Persönlichkeiten: Bobby Jones — 


19.20 Jackys Abenteuer — 19.58 
Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 Ren- 
dezvous in Luxemburg — 21.15 


Theater d. Geheimn.: Die Vögel 
sangen immer — 21.40 Catch — 22.05 
Zeitchronik: Der Hubschrauber 
schafft es — 22.30 Nachr. 

FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19 15 Luftfahrt — 19.25 Schallplatten 
- 20.00 Nachr. — 20.30 Ohne Zere- 
moniell. Film — 22.00 Erinnerungs- 
u Der Kardinal von Retz — 22.30 


Homburg: 
15.00 Alarm im Haten: 

Gesucht wird Matrose Redman 
Ein Fernsehtilm 


Baden-Baden: 
15.25 Durch die Zeiten strömt der Wein 
Ein Weinkollegium von Karl Grösch 


Hamburg: Wdhlg. 


16.10 Ein Monat auf dem Lande 


Komodie 
von Iwan Sergejewitsch Turgenjew 
Arkadij Ssjergejewitsch Islajew 

Robert Freitag 
Natalja Pjetrowna ...... Maria Becker 
Wjerotschka Maria-Magdalena Thiesing 
Anna Ssemjonowna Islajewa 

Moje Forbach 
Jelisawjeta Bogdanowna 

Irmentraut Fannenlok 

Eduard Huber 
Michail Alexandrowitsch Rakitin 

Will Quadflieg 
und andere 
Inszenierung: Robert Freitag 
Aufführung der „Schauspieltruppe“ Will 
Quadflieg — Maria Becker — Robert 
Freitag 

17.50-18.15 Aus erster Hand 

Gespräch mit Ralph Bunche, dem stell- 
vertretenden UNO-Generalsekretär 
Gesprächspartner: Thilo Koch 


Gahnende Lungeweile beherrscht die er 
lauchte Gesellschalt aut einem russischen 
Landgut. Eitersucht, Liebe und Haß gedei- 
hen, wenn man sich nur mit sich selbst be- 
schäftigt. Will Quadflieg und Maria Becker 
gehören zu den Leuten, die „Ein Monat 


aut dem Lande“ zusammenführt. (16.10) 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. ——- 18.35 Wande- 
rer zwischen Fluß und Meer — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchn. Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sandmännchen 
19.00 Die Hessenschau — 19.20 Vati macht alles. 
Reisebüro der Wünsche 

WDR: 14.00 Die Woche Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Wünsch dir was 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Inspektor 
Garrett — 19.00 Die Abendschau — 19.20 Vater 
ist der Beste 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Die Abendschau — 
19.10 Wir machen Musik — 19.20 Vater ist der 
Beste 


Hessischer Rdi. — ZWEITES PROGRAMM 
Kanäle 17, 19 und 26 


20.00 a und Tennis. Fernsehspiel v. Alfr. 
Andersch dhl.) — 21.40 Tagesschau, Wetter 
Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


Heitere Städtewettkämpfe mit Hans 
Joachim Kulenkampff 

Es spielt das Tanzorch. des Hess. Rund- 
tunks unter Willy Berking 
Bühnenbild: Rudolf Küfner 

Regie: Ekkehard Böhmer 
Zusammenstellung und Leitung: 

H. O. Grünefeldt 

Übertr. aus dem Theater der Stadt 
Offenbach am Main 


Deutsches Fer h (aus H 
22.20 Tagesschau (Spätausgabe) 
Stuttgart: 


22.35 Das Wort zum Sonntag 
Dr. Hans Böhringer, Stuttgart 


h 


Deutsches Fernsehen: 


22.45 Berichte von den 
Fußball-Gruppenspielen 


OSTERREICH 19.30 Was sieht man Neues? — 
20.00 Zeit im Bild — 20.20 Aus Frankf.: Kleine 
Stadt — ganz groß — 22.20 Zeit im Bild 
SCHWEIZ 17.00 Jugendnachr. — 17.20 Magazin 
der Frau — 20.00 Tagesschau — 20.15 Das Wort 
zum Sonntag f.d. ref. Kirche: Pfarrer Fr. Saam, 
Wettingen —- 20.20 Hess. Rdf.: Kleine Stadt, 
ganz groß — 22.20 Nachr. 

LUXEMBURG 18.45 Progr. -- 19.05 Sport — 19.30 
König Fußball — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. 
— 20.30 O’Henry. Ein echter Boulevardbummler 
— 20.55 Paris stellt vor. Cabaret — 21.25 Kar- 
nevalsnacht. Film — 22.50 Nachr. 


FRANKREICH 18.15 Die Zukunft gehört euch — 
18.45 Der zerbr. Pfeil — 19.15 Sport — 19.25 Das 
Rad dreht sich — 20.00 Nachr. — 20.30 La route 
en chantant. Mit Juliette Greco u. a. — 21.10 
Film — 21.40 Rendezvous mit... — 22.10 Jazz 
— 22.40 Sous le Chapiteau 


14. Mai 20. Mai 1961 


Moderne 


utter 
vertrauen 


Alete befaßt sich.seit Jahrzehnten 
ausschließlich mit der Ernährung des 
Kindes. Diese Alete-Spezialerfahrung 

führte zu einem Fortschritt, der 
heute jeder modernen Mutter zugute 
kommt, dem sie vertrauen kann. 

Alete bietet ein Höchstmaß an Qualität 

und Sicherheit und Erleichterung. 


e im Glas, sichtbar, sauber, voller Frische 


) © größerer Inhalt 
gegenüber sonst üblichen Verpackungen 


e löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas 


e in Menge und Geschmack babygerecht 


Auch in Österreich erhältlich 


e mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 


Karotten 
Spinat 
Mischgemüse 
Früchte 

Gemüse + Leber 
Hühnchen in Reis 


damit’s ein Prachtkind wird 


... übrigens als Schonkost für Erwachsene immer mehr bevorzugt! 
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Fortschritt und Qualität bei LINDE 


Abtaumatic, grosser Tiefkühlfroster, Kühlraumklimatisierung sind bei Linde 
selbstverständlich. Doch ein Linde kann mehr als kühlen! Bei Linde heisst es: 
Schluss mit ausgetrocknetem Käse und harter Butter — Käsefrischhalter 
und Butterfach sorgen für Feuchtigkeit und richtige «Buttertemperatur®. Die 
dichtschliessende Gemüseschale hält Obst und Gemüse lindefrisch. und 

die raffiniert gesteuerte Luftzirkulation verhindert jede Geruchsübertragung. 
Besonders praktisch: herausnehmbare Abstell- und Eierleisten. Linde- 
Modelle sind von jener zeitlosen Eleganz, die auch nach Jahren noch modern 
ist. Kein Wunder, wenn immer mehr Käufer sagen: «Ein Linde muss es sein, 
ein Linde mit Abtaumatic». 


Linde Kühlschränke gibt's in allen Preislagen bei Ihrem Fachhändler. 


LINDE hatdie 
längste Erfahrung 
in der Kältetechnik 


Linde Vertragsimporteur in: Amsterdam: Technische Unie Heybroek-Zelander N.V. 


- Der neue Stil im Kühlschrankbau 


Grosszügige Form — wertvolle 
Einrichtung — Linde bietet beides! 
Dieses formschöne Tischmodell 

mit schnitt- und hitzefester Arbeits- 
platte z.B. ist der ideale Kühl- 
schrank fürdie moderne Anbauküche. 
Mit seiner Ausstattung ist er ein 
überzeugendes Beispiel dafür, was 
ein Qualitätsschrank an Leistung 
und Komfort bieten kann. Ja, Linde 
ist Qualität! 


Antwerpen: Trade & Technique Corporation S.A. Linz/Donau: Elektro-Bau AG. 
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Luxembourg: Ducal Electronics üric en 
E Zürich-Schlieren: Rollar ElectricLtd 


